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BERICHTE DES VEREINES. 



PROTOKOLL 



DEB 



GENERAL-YERSAMMLUNG DES ALTERTHUM8-YEREINE8 

zu WIEN 

ABGEHALTEN AM 11. APRIL 1881, 7 UHR ABENDS, IM GRÜNEN SAALE DER K. AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 
UNTER DEM VORSITZE DES VEREINS-PRÄSIDENTEN SR. EXC. FREIHERRN VON C0NRAD-ETBE8FELD. 



Anwesend 36 Mitglieder. 

Nach Constatirung der statutenmässigen Beschlussfähigkeit eröffnete Se. Excelienz der 
Vereins-Präsident die Sitzung; bestimmte den Gescbäftsleiter Dr. Lind die Führung des Protokolls 
zu übernehmen und richtete die Einladung an die Herren: Se. .Excellenz Jos. Bitter von Schmer- 
ling; Baron von Haan und Propst Fröschel die Verification des Protokolls zu übernehmen; wozu 
sich dieselben bereit erklärten. 

Hierauf erstattete der Geschäftsleiter den Rechenschaftsbericht; der von der Versammlung 
mit Zustimmung zur Kenntniss genommen wurde. 

Zum Zeichen der Anerkennung und lebhaften Dankes für die bisherigen Leistungen des Aus- 
schuBS- Mitgliedes Sr. Excellenz des Freiherrn von Ransonnet erhob sich die Versammlung; als die 
Mittheilung gemacht wurdO; dass derselbe nicht mehr in der Lage ist; eine Wiederwahl anzunehmen. 

In gleicher Weise dankte die Versammlung den im Geschäftsberichte gestellten Anträgen 
gemäss und zwar den Herren : A r t a r i a und L e y r e r ; dann Allen, die in der abgelaufenen Saison 
Vorträge hielten; desgleichen der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften. 

Sodann verlas der Gassaverwalter; Regierungsrath Koch; den Gassabericht des Vereins Alf 
das Kalenderjahr 1880 und Regierungsrath Dr. Pichler den Bericht der Scontrirungs-Gommission; 
die beide zur Kenntniss genommen wurden. Dem Regierungsrathe Koch wurde für die Gassaver- 
waltung im Jahre 1880 das Absolutorium ertheilt und ihm der Dank für seine Mühewaltungen 
ausgesprochen. 

Nachdem keine Anträge im Sinne des §. 18 der Statuten an die General- Versammlung 
gestellt wurden; schritt dieselbe zur Wahl; um die drei durch Ablauf der vierjährigen Functionsdauer 
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der Herren: Artaria, Dr. Pichler and Widter erledigten und ferner die eine AusBchussstelle 
za besetzen, die durch Resignation Sr. Excellenz Freiherrn von Ransonnet in Erledigang kam. 

An der Wahl betheiligten sich 36 Mitglieder : Drei Stimmzettel waren angiltig ; gewählt, resp. 
wiedergewählt warden die Herren: A. Artaria mit 33, A. Widter mit 32, K. Schellein mit 27 
and Dr. Pichler mit 24 Stimmen, weitere Stimmen erhielten die Herren: Schönbranner, 
Schestag und Hütter ^). 

Ueber Vorschlag des Vorsitzenden warden za Vereins-Cassa-Revisoren fttr das laufende Jahr 
berufen die Herren: Eugen Freiherr von Friedenfels, Johann Lucas und Alphons Pichler, 
als Ersatzmänner: Dr. Ostermayr und J. von Herovics. 

Nachdem kein Antrag von der General-Versammlung gestellt wurde, die Tagesordnung 
hiermit erschöpft war, wurde die Oeneral-Versammluug geschlossen. 

Wien, 11. April 1881. 



V. Schmerling. 
Berthold Fröschel, 

Probst 



Conrad v. Eybesfeid. 



Friedrich Freih. v. Haan. 
Dr. Karl Lind, 

Gesohlt ftsleiter. 



^) Die Zusammensetzung des Ansscbasses ist folgende: 



Präsident: Se. Ezcellenz Dr. Sigismand Freiherr von 
Conrad-Eybesfeld, k. k. Minister für Galtus und 
Unterricht. 

Artaria August, k. Rath, Kunsthändler. 

Birk Ernst, R. y., Dr., k. k. Hofrath. 

Kenner Friedrich, Dr., k. k. Gustos. 

Kooh Franz, k. k. Regierungsrath, Cassa- Verwalte r. 

Und Karl, Dr., k.k. Ministerial-Secretär, Geschäftsleiter. 



Newald Johann, e. k. k. Director. 

Piobler Franz, Dr., k. k. Regierungsrath. 

Sacken Eduard Freiherr von, Dr., k. k. Regierungsrath, 

Präsidentens-Stellvertreter. 
Soheileln Karl, k. k. Gustos und Vorstand der k. k. 

Restaurirschule im Belvedere. 
Segenaohmid Franz, k. k. Hof-Secretär. 
Widter Anton. 



RECHEN SCHAFTS - BERICHT 



DES 



ATISSOHFSSES DES ALTERTHFMS-YEREIOS ZU WIEIT 

ÜEBER SEIN WIRKEN IM JAHRE 1880 

ERSTATTET IN DER GENERAL -VERSAMMLUNG AM 11. APRIL 1881 DURCH DIE QESCHÄFTSLEITUNG. 



Hochgeehrte General-Versammlang! 

Bei Erstattang des Rechenschafts- Berichtes über das Wirken des Vereines im Jahre 1880, 
d. i. im 27. seines Bestandes^ glaube ich zunächst beginnen zu sollen; dass in den Personal- Verhält- 
nissen des Ausschusses und in den Einzelnfunctionen seiner Mitglieder während des abgelaufenen 
Jahres keine Veränderung eingetreten ist. 

Leider hat sich Se. Excellenz Freiherr von Ransonnet mit Rücksicht aufsein vorgerücktes 
Alter vor einigen Tagen veranlasst gesehen, die Erklärung abzugeben, dass er nicht weiter mehr 
in der Lage ist, das Ehrenamt eines Ausschusses zu behalten. 

Freiherr von Ransonnet gehört dem Vereine von seiner Gründung an, er betheiligte 
sich an den Verhandlungen, die behufs der Bildung unseres Vereines im Jahre 1853 stattfanden, 
fungirte als Mitglied des Ausschusses ununterbrochen seit 1854, wie auch durch eine lange Reihe 
von Jahren als Präsidentens-Stellvertreter ; er war stets ein warmer Freund unserer Bestrebungen, 
ein wohlmeinender, verlässlicher Rathgeber bei unseren Actionen. 

Der Verein wird ihn gewiss fortdauernd im besten Andenken behalten. 

Drei Mitglieder des Ausschusses, nämlich die Herren : Artaria, Dr. Pichler und Widter, 
haben mit dem Schlüsse des Jahres 1880 ihre vierjährige Functionsdauer beendet und sind bei der 
heutigen General-Versammlung deren Stellen, sowie die des Freiherm von Ransonnet durch Wahl 
zu besetzen. 

Am heutigen Tage beziffert sich die Zahl der Vereinsmitglieder mit 309, abgesehen von 
den drei Ehrenmitgliedern und einem correspondirenden Mitgliede. 

XX. Band. b 



Die Feier des 80. Geburtstages eben dieses correspondirenden Mitgliedes, des am die Erfor- 
schuDg der heimatlichen Denkmale verdienstvollen pensionirten Postdirectors Joseph von Schaiger, 
hat der Ansschuss zum Anlass genommen, an denselben auch seitens des Vereines auf telegra- 
phischem Wege eine herzliche Begrttssung zu richten. 

Im Laufe des vergangenen Monates October wurde der XIX. Band der Vereinsberichte und 
Mittheilungen im Drucke vollendet und an die geehrten Vereinsmitglieder vertheilt. Derselbe enthält 
nebst mehreren kleineren Aufsätzen einige grössere werthvoUe Abhandlungen, nämlich über Favianis 
von Dr. Friedrich Kenner; über Niederösterreich in der Urgeschichte von Dr. Mathäus Much, 
dann Stimmen der Vorzeit aus der Abteikirche des Neuklosters in Wr.-Neustadt von P. Benedict 
Kluge, über das ehrsame Handwerk der Lederer in Wien von Herrn Emil Hütter und über 
Schlosshof von Freiherrn von Sacken. 

Nach Erforderniss beigegebene Abbildungen zieren diese Publication. 

Seine k. und k. apostolische Majestät, sowie Seine k. und k. Hoheit der durchlauchtigste 
Kronprinz geruhten diese Publication huldreichst anzunehmen. 

Für den XX., also den diesjährigen Band ist bereits zum grossen Theil Vorsorge getroffen. 
Er wird zunächst den Vortrag des Directors Newald über die Geschichte 'des österreichischen 
Münzwesens im XVIU. Jahrhundert publiciren, ferner über Baudenkmale in Niederösterreich von 
Freiherrn von Sacken, dann Aufsätze über niederösterreichische Städte- und Gemeindewappen, dann 
über Schrattenthal von Dr. Lind u. s. w. 

Das für den Verein so wichtige Ereigniss, die Aufstellung des Salm-Monumentes in der 
Votivkirche, dürfte seinen Abschluss durch die Aufstellung eines schmiedeisernen Einfriedungsgitters, 
das nach dem stylgerechten Entwürfe des Professors Ritter von Riewel in der Werkstätte des 
hiesigen Kunstschlossers Ludwig Wilhelm in völlig tadelloser und zufriedenstellender Weise auf 
Vereinskosten ausgeführt wurde und nunmehr vollständig fertig ist, seinen Abschluss gefunden haben. 

Während der Charwoche wird theilweise über dieses Monument das heilige Grab zur Auf- 
stellung gelangen, allein es geschieht dies mit ausdrücklicher Zustimmung des alleinig zur Disposition 
über dieses Denkmal berechtigten Oberhauptes der fürstlich Salm'schen Familie und Dank des 
freundlichen Entgegenkommens unseres Vereinsmitgliedes, des hochwürdigen Herrn Pröpsten und 
Pfarrers Dr. Gottfried Marschall mit einer Sorgfalt und Vorsicht, dass so weit menschliche 
Voraussicht reicht, irgend eine Schädigung dieses als Kunstwerk und für die Geschichte der Stadt 
Wien wichtigen Denkmales nicht zu besorgen ist. 

Der durch die Messnerei der Votivkirche besorgte Verkauf der kurzen illustrirten Beschreibung 
des Salm-Denkmales fand im vergangenen Jahre ununterbrochen statt und wurden 2210 Exemplare 
abgesetzt; nach Abzug der Prämie für den Verkäufer mit einem Brutto-Ergebniss von 154 fl. 70 kr., 
resp. nach Abzug der Druckkosten mit einem Netto-Erträgniss per 69 fl. 70 kr. 

Das Monument des Philosophen und gekrönten Dichters Conrad Geltes, gest. 1508, das 
sich am unausgebauten Thurme der St. Stephanskirche befindet, und über welches unsere Vereins- 
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Bchriften im XVII. Bande aus der Feder des k. k. Professors T hau sing eine eingehende Bespre- 
chung brachten, wurde im yergangenen Jahre auf Kosten der Vereinscasse restaurirt und hinsichtlich 
der fehlenden Bestandtheile kunstgerecht ergänzt. 

Der Vereins- Ausschuss trat im yergangenen Jahre zu sieben Sitzungen zusammen; abgesehen 
von den mehrmaligen Gomit^-Sitzungen. 

Wiederholt gelangten an den Ausschuss Ansuchen um Gestattung der leihweisen Benützung 
des bereits gebrauchten Illastrations-Materiales, denen nach Möglichkeit entsprochen wurde. 

Seit der letzten General-Versammlung wurden bis zum heutigen Tage sechs Vereinsabende 
mit Vorträgen und kleinen Ausstellungen abgehalten. 

Der Besuch derselben war ein zahlreicher, und die Vorträge wurden durch reichlichen 
Beifall ausgezeichnet. An den Vorträgen betheiligten sich die Herren: Franz Segenschmid: über 
die Bestaurirung des spanischen Saales im kaiserlichen Schlosse Ambras, Franz Rziha: über 
Schlackenwälle in Böhmen und den Einfluss des Agramer Erdbebens auf die dortigen Monumental- 
bauten; Johann Newald: Beitrag zur Geschichte des Münzwesens im XVIII. Jahrhundert; Dr. E. 
Freiherr von Sacken: über die Funde und Ausgrabungen zuPergämon; Dr. VTilhelm Neumann: 
über Jerusalem-Fahrten der älteren Habsburger; und in Betreff des heutigen Vortrages wolle die 
geehrte General- Versammlung zur Eenntniss nehmen, dass Dr. Anton Mayer über die Befestigung 
Wiens in der Zeit von der ersten bis zur zweiten Türkenbelagerung sprechen wird. 

Die geehrte General - Versammlung dürfte sich bewogen finden, den genannten Herren, 
wie allen jenen, die so gefällig waren, Gegenstände zur Ausstellung zu überlassen, den Dank aus- 
zusprechen. 

Von den fUr das vorige Jahr in Aussicht genommenen Excursionen kam nur jene am 
3. October nach Schlosshof und zwar unter starker Betheilignng zur Ausführung, während die nach 
Znaim projectirte in Folge zu geringer Theilnahme unterblieb. 

Für das gegenwärtige Jahr sind Ausflüge nach Feistritz und Kirchberg a. W., dann nach 
Pressburg in Vorschlag gebracht. 

Der Tauschverkehr mit den in- und ausländischen, ein gleiches oder verwandtes Ziel 
verfolgenden Vereinen ist in steter, unsere Bibliothek bereichernder Zunahme. 

Eine sehr werthvolle Gabe hat der Verein mit dem Ausdrucke besonderen Dankes zu ver- 
zeichnen; es ist dies ein Exemplar des eben erscheinenden Prachtwerkes „Freydal", das unsere 
Bibliothek als Geschenk von Sr. Excellenz dem Herrn Oberstkämmerer Grafen Crenneville erhielt, 
wofttr ganz besonders gedankt wird; 

Der Verein hat die angenehme Pflicht, der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften für 
die Ueberlassung der Localitäten zu den Ausschusssitzungen und des grünen Saales zu den Vereins- 
Versammlungen zu danken, ebenso dem kaiserlichen Rathe Herrn August Artaria für die vielen 
dem Vereine wiederholt erwiesenen Gefälligkeiten. 

b* 
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Id Betre£f des Standes des VereinsvermögeDS und der Gebahrang mit demselben wird die 
geehrte General-Versammlung aus dem Berichte des Cassaverwalters und der Gassa-Revisions-Com- 
mission das Nöthige entnehmen^ um zur Ueberzeugung zu gelangen, dass in unserem Haushalte 
vollkommene Ordnung besteht. 

Als besondere Einnahmen sind zu verzeichnen : die von Sr. k. und k. apostolischen Majestät 
allergnädigst gewährte Subvention von 210 fl. und eine Subvention per 400 fl., welche dem Vereine 
seitens der niederOsterreichischen Statthalterei zukam. 

Zum Vereinsvermögen ist ferner zu rechnen der Vorrath an älteren Publicationen, der 
sich mit ca. 1000 fl. bewerthen lässt, und das werthvolle zur Ausstattung unserer bisherigen Vereins- 
publicationen gebrauchte lllustrations - Materiale, das aus mehr als 1000 Holzstöcken besteht; deren 
ziffermässige Bewerthung sich übrigens wohl nur Fall für Fall feststellen lässt. 

Was den Reservefond betrifft, so ging im vergangenen Jahre mit demselben insofern eine 
Aenderung vor sich, als das bezügliche Capital per 2100 fl., das bisher als Satzpost auf einer 
Wiener Realität sichergestellt war, in Folge Kündigung seitens des Satzpostschuldners in anderer 
Weise fUr den Verein fruchtbringend und gesichert angelegt werden musste. 

Am 30. April 1880 wurde das betreffende Capital behoben, und nachdem der Ausschuss, 
welcher im Sinne des §. 42 der Statuten vorging, einstimmig beschlossen hatte, den Reservefond 
mindestens in derselben Capitalsziffer zu placiren, wurden mit einem Aufwände von 2220 fl. 57 kr. 
Pfandbriefe der I. österreichischen Sparcassa vom Jahre 1878 zu einem Curse von 106 fl. 20 kr. 
am 1. Mai 1880 angekauft. Der Ausschuss fühlt sich verpflichtet, dem Hof- und Gerichts-Advocaten 
Dr. Leyrer, welcher ihm in dieser Angelegenheit rathend zur Seite stand, bestens zu danken. 
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AUSWEIS 

ÜBER DIE 

EMPFÄNGE UND AUSGÄBEN DES WIENER ÄLTERTHÜHS- VEREINES IM JAHRE 1880. 



Empfänge. 

Cassarest von 1879 232 fl. 87 kr. 

Allerhöchste Subvention Sr. k. und k. Ap. Majestät 210 „ — n 

Mitgliederbeiträge für 1880 1957 „ 77 ^ 

„ der Vorjahre 108 ^ 25 „ 

Interessen von Gapitalien 93 „ 45 „ 

Ausserord. Einflüsse: Dotation Sr. Excellenz des Herrn Statthalters 400 „ — n 

Verkauf der Vereinsschriften 160 „ 30 „ 

„ „ Druckschrift: Salm-Monument 154 „ 70 ;, 

Reservefond 2100 „ — „ 

Summa der Empfänge 5417 fl. 34 kr. 

Ausgaben. 

Geschäftsauslagen 256 fl. 03 kr. 

Zeichnungen, Illustrationen und Photographien 822 „ — ,, 

Autoren-Honorar 597 „ 86 „ 

Druckkosten 801 „ — „ 

Buchbinderkosten 129 „ 80 „ 

Druckkosten für Salm-Monument 85 „ — „ 

Gitter zum Salm-Monument 145 „ — „ 

Reservefond 2220 „ 57 „ 

Vereinsdiener . . 200 ^ — „ 

Summe der Ausgaben 5257 fl. 26 kr. 

Hiezu: Cassarest in der Sparcasse .... 34 fl. 12 kr. 

In Baarem . 125 „ 96 „ 160 „ 08 „ 

Ausgaben-Summe dem Empfange gleich 5417 fl. 34 kr. 

Wien, den 31. December 1880. 

Franz Koch, 

Cassier. 

Scontrirt, die Documente mit den nachgewieseuen Empfängen und Ausgaben verglichen und den nach- 
gewiesenen CaBsarest Gulden Eiuhundertsechzig und 8 kr. ö. W. in Baarem, dann eine 5>ige Papierrente ^ vom 
1. August 1868, Z. 860.780, mit Gulden Einhundert ö. W. nominell, und endlich den Reservefond, angelegt in 
5<|t^oigen Pfandbriefen der österr. Sparcasse, u. zw. Nr. 21.179—21.180 k fl. 1000 und Nr. 18.217 k fl. 100 sämmtlich 
V. Emission vom 1. Mai 1878, zusammen mit Gulden Zweitausend einhundert 6, W. nominell, richtig vorgefunden. 

Wien, am 20. Harz 1881. 

Friedenfels % Dr. Pichler %. Alphons PIchler %. 

J. Lucas %. Dr. Lind %. 



Albert Camesina Eitter von San-Vittore. 



Die Chronik des Alterthams- Vereines hat am 16. Jani 1881 einen schweren Verlast des 
Vereines zu verzeichnen. Es ist der Sterbetag Albert's von Camesina. Wenige Monate vorher noch 
rüstig, raffte ihn im 75. Lebensjahre nach kurzem Siechthume und nur einige Wochen hindurch an 
das Bett genöthigt, ein gegen jeden Heilungs versuch hartnäckiges Leiden — eine rasch zunehmende 
Entkräftung — dahin. Frtth Morgens des Frohnleichnamstages trat der Tod ein, dessen Herannahen 
Camesina*s Freunde, die den Kranken gern und häufig besuchten, wohl schon einige Tage vorher 
leider ahnten. Zwei Tage später fand das Leichenbegängniss in der St. Stephanskirche statt, zu dem 
sich ein grosser und illustrer Kreis seiner Freunde und Verehrer einfand. Am Central-Friedhofe 
fanden seine irdischen Reste ihre Bestattung. 

Mit ihm verlor der Alterthums-Verein eines seiner ältesten Mitglieder. Camesina stand an 
der Wiege des Vereines, er nahm bereits an den Vorberathungen zur Bildung unserer Gesellschaft 
theil und trat bei deren Gründung 1854 in den provisorischen und sodann wirklichen Ausschuss als 
Mitglied ein, jedesmal mit ganz eminenter Stimmenmehrheit berufen. Kurze Zeit verwaltete er das 
Amt des Vereinscasse- Verwalters. Seine Hauptthätigkeit richtete er jedoch von Anbeginn an auf die 
Publicationen des Vereines. Er betheiligte sich neben Feil, später neben Dr. Lind an deren Redaction, 
besorgte und überwachte die artistische Ausstattung der Publicationen. Dank seiner Mitwirkung 
haben unsere Vereinsschriften jenen hochehrenden Ruf der Anerkennung erhalten, der ihnen allerorts 
noch heute ger echterweise gezollt wird. 

Sein vorgerücktes Alter und Motive, die sich der Discussion entziehen, bewogen ihn im 
Jahre 1878, aus dem Vereins- Ausschusse auszuscheiden, ohne dass sein warmes Interesse für das 
Wirken des Vereines sich vermindert hätte. Ging er doch noch in der allerletzten Zeit mit dem 
Gedanken um, sein so werthvoUes Scherflein für den XX. Band — einen Aufsatz über die ältere 
Umgestaltung der Stadt Wien — beizutragen. Leider kam dieses Vorhaben nicht zur Ausführung. 

In den 19 Bänden der Berichte des Wiener Alterthums- Vereines erscheint Camesina fast 
in jedem vertreten, als: im I. Bande: Ueber Lautensack's Ansicht Wiens vom Jahre 1558, mit 
dem von Wolfg. Lazius dazu gelieferten Texte und mit Beiträgen zur Lebensgeschichte des letzteren, 
das Facsimile von Hans Lautensack's Langansicht der Stadt Wien, von Camesina copirt; desgleichen 
das Bildniss des Wolfg. Lazius und von dessen Grabmal; ferner die von Camesina angefertigten 
Copien des Porträts Maria v. Burgund und Max I. aus der Ambraser-Sammlung, der Hofansicht des 
Schlosses Sebenstein nach Wetzeisberg; über die älteste Ansicht Wiens vom Jahre 1483, mit einer 
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Copie der Stadt Wien nach dem Originale auf dem Babenberger Stammbaume im Stifte Kloster- 
neabarg; dann der Situationsplan des nordöstlichen Theiles der inneren Stadt Wien. Im IV. Bande : 
die Tafeln zum Artikel Dr. G. Heider's über den Altar- Aufsatz in Elosterneuburg; die Wiedergabe 
der Darstellungen nach den Originalen erreichte Camesina mit geradezu mustergiltiger Genauigkeit 
und tiefem Verständniss; im IX. Bande: feierlicher Einzug des Königs Mathias in Wien (1608) mit 
zwei Tafeln, die Triumphpforten vorstellend; im X. Bande: die Ansicht von Wien und Heerschau 
Karl V. am Marchfelde (1532); das Passionsspiel bei St. Stephan; im XI. Bande: die M. Magdalena- 
Capelle am Stephansfreithof (ein nach mehr als einer Richtung hochinteressanter Aufsatz, namentlich 
durch die erste Publication des richtigen Katakombenplanes von St. Stephan und durch die Klar- 
stellung eines polygonen Karners an der rechten Seite der Stephanskirche und der ursprünglichen 
romanischen Anlage dieser Kirche) ; im XII. Bande: über die alte Peterskirche in Wien; alte Abbil- 
dungen der Wiener Bürgerwehr; im XIII. Bande: zwei Urbare des Stiftes Schotten von 1376 und 
1390; im XV. Bande: fliegende Blätter über das türkische Heer vor Wien im Jahre 1529; ein 
Facsimile des Wiener Wappenbriefes und die ehemalige Judenstadt in Wien (leider unvollendet) ; im 
XVI. Bande: der Plan von Wien nach Daniel Suttinger (1684); ferner als besondere Publicationen 
eine Ansicht von Wien nach Hartmann Schedel's Chronik (1493); der Plan der Belagerungsarbeiten 
vor Wien 1683 von Schmidt und endlich eine Ansicht Wiens wahrscheinlich von Goldemund (1530); 
der Wiener Stadtplan von Bonifacius Wolmuet in neun Folio-Blättern, Farbendruck. Den VlII. Band 
der Vereinsschriften füllt eine sehr werthvoUe Bearbeitung der Schicksale Wiens während der zweiten 
Türkenbelagerung aus. Es ist dies jedenfalls Camesina's bedeutendste Leistung, die durch die 
zahlreichen Pläne, urkundlichen Anhänge, durch Abbildungen der alten Stadtthore und insbesonders 
durch die Hänserchronik der inneren Stadt wichtig wird. Für diese Häuserchronik sammelte Gamesina 
viele Jahre hindurch im Grundbuche und anderwärts die Materialien. Er betrachtete übrigens diese 
Arbeit durch die bezeichnete Publication als noch nicht abgeschlossen, sondern setzte die Sammlung 
der Notizen und Behelfe bis zu seinem Tode fort. Es dürfte dies der wichtigste Theil seines schrift- 
lichen Nachlasses sein. 

Gamesina war bis zu seinem Tode wirkliches Mitglied der Central- Gommission für Kunst- 
und historische Denkmale. Schon seit längerer Zeit war er deren (seit dem Bestehen dieser Gom- 
mission) ältestes Mitglied. Nach Gründung dieses Instituts im Jahre 1854 wurde er Conservator 
von Wien und als solcher Mitglied der Gommission. Bei Reorganisirung der Gentral-Gommission im 
Jahre 1873 beschränkte sich über seinen ausdrücklichen Wunsch sein Wirkungskreis nur auf die 
mittelalterlichen Denkmale, 1878 resignirte er überhaupt auf das Ehrenamt eines Conservators. 

So wie in den Schriften des Alterthums -Vereines , erscheint in den Publicationen der 
Central- Com mission sein Name als Künstler und Forscher oft genannt. 

Die fünC^Bände Jahrbtlcher enthalten : Die ältesten Glasgemälde im Chorherrenstifte Kloster- 
neuburg und die Bildnisse der Babenberger auf den Glasgemälden in der Cistercienser- Abtei Heiligenkreuz 
aus dem XIII. Jahrhundert, gezeichnet und beschrieben von Camesina (IL Band) ; — die Glasgemälde 
aus dem XII. Jahrhundert im Kreuzgange zu Heiligenkreuz (es sind dies jene sogenannten Grisaille- 
fenster, streng romanischen Ornament-Charakters, die zu den grössten archäologischen Seltenheiten 
unserer Zeit zu rechnen sind, III. Band) ; — die Darstellungen auf den Bronce-Thüren des Hauptein- 
ganges von S. Marco in Venedig (IV. Band) ; endlich entstammen die Originalcopien der im V. Bande 
dem Aufsatze Heider's über mittelalterliche Bilderhandschriften beigegebenen Tafeln seiner Hand. 
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Die 27 Bände der Mittheilangen enthalten: Die Zeichnangen der Emailtafeln aus dem 
Schatze von St. Stephan zum gleichnamigen Aufsatze Dr. Heider; — ein Bas-Relief in der Burg- 
Gapelie zu Wiener-Neustadt, vorstellend St. Georg; — drei Tapetenmuster aus dem Anfange des 
XV. Jahrhunderts, nach Bucheinbänden im Stifte Melk; — die Zeichnungen zum Adlerornate (heute 
eine Casula nach altem Schnitte) in Brixen; — Siegel eines Wiener Malers aus dem XVI. Jahr- 
hundert; — Plan der Stadt Venedig aus dem XIV. Jahrhundert; — Beiträge zur Geschichte des 
Wiener Rathhauses aus den städtischen Kammeramts-Rechnungen ; — Beiträge zur Geschichte des 
II. Reliquien-Schreins fttr den heiligen Leopold in Elosterneuburg (noch nicht abgeschlossen). 

Camesina entstammt einer Schweizer Familie aus dem Canton Graubündten, doch lebte 
bereits sein Urgrossvater als renommirter Stuccatorer in Wien. Nach in den Jahren 1817 — 1823 
besuchtem akademischen Gymnasium waren es die Schöpfungen der Kunst, die auf seine Lebens- 
richtung entscheidenden und nachhaltigen Einfluss ttbten. Dazu kam, dass er als Sohn wohlhabender 
Eltern sich seinen ktlnstlerisch - wissenschaftlichen Lieblingsneigungen hingeben konnte, ohne einem 
bestimmten Brotstudium nachgehen zu mtlssen. Er besuchte behufs der Erlangung eines gründlichen 
Unterrichts im Zeichnen und tüchtiger Ausbildung darin die k. Akademie der bildenden Künste, wo 
er bis 1828 verblieb. Den aus Liebhaberei erwählten Kunstzweig des Zeichnens betrieb er mit vollem 
Ernste und selbstbewnsstem Streben. Einige Zeit wollte er Maler werden, ohne in dem Bemühen 
nach diesem Ziele auszuharren. Dagegen gewann er überhaupt für die graphischen Künste das regste 
Interesse und frühzeitig Verständniss. Er cultivirte mit Vorliebe den Holzschnitt und wirkte nach- 
haltig für dessen Wiederbelebung in Oesterreich, später übte er die Hochätzung, wie er überhaupt 
alle reproductiven graphischen Kunsttechniken studirte und charakterisirte sich endlich als wissen- 
schaftlich durchgebildeter und verständnissvoller reproducirender Künstler. Durch fortwährende 
Beschäftigung mit den Producten der graphischen Künste gewann Camesina bald eine gewisse 
Kenntniss dieser Kunstwerke, eine ungewöhnliche Schärfe des Blickes und ein verlässliches Urtheil, 
wie auch tiefes Verständniss und feine Empfindung, aber zugleich Vorliebe und rücksichtslose 
Strenge für möglichst genaue Wiedergabe älterer Kunstwerke. 

Gamesina wandte bald seine Aufmerksamkeit den vaterländischen Kunstdenkmalen zu ; diese 
zu untersuchen und, von anerkennenswerthem patriotischen Streben geleitet, sie in der Oeffentlichkeit 
zu würdigen, wurde seine Lieblingsneigung. Er gehörte jenem kleinen Kreise von patriotischen 
Kunstforschern an, denen es mit zielbewusstem Streben gelang, das Ausland auf die österreichischen 
Kunstdenkmale aufmerksam zu machen und deren Ruhm über die Grenzen unseres Staates mit 
Erfolg hinauszutragen. Dem Studium der österreichischen Kunstdenkmale oblag er mit nachhaltigem 
Fleisse und unverdrossenem Forschen. Er brachte wiederholt viele Zeit in den hervorragenden Stiften 
von Nieder- und Oberösterreich zu, um die daselbst erhaltenen oder gesammelten Kunstschätze ein- 
gehend kennen zu lernen. Namentlich waren es die Stifte Klosterneuburg und Heiligenkreuz, deren 
Bauwerke, Schatzkammern u. s. w. ihn anzogen. In dem einen waren es vornehmlich der Verduner- 
Altar und dfe interessanten Glasmalereien in der Leopolds - Gapelle, im anderen die hochwichtigen 
Glasgemälde in den Fenstern des Brunnenhauses und die erwähnten in ihrer Art fast einzigen 
Grisaillefenster des Kreuzganges, die ihn zu archäologischen Studien und vortrefflichen Copirungen 
veranlassten. Schon in den Jahren 1838—1839 fertigte er Calquen dieser Glasgemälde an. Oft und 
mit Vorliebe erzählte er von seinen Erlebnissen in den beiden Stiften, insbesonders sprach er gern 
von seinem Aufenthalte in Klosterneuburg, wo er einen Kreis gelehrter und seine Studien wohlwollend 
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fördernder Capitulare fand. Das Gefühl inniger Anhänglichkeit an dieses Stift hatte er bis an 
seine letzten Lebenstage bewahrt. Nicht gering ist sein Antheil in Betreff der Anregung auf die 
nun glänzend durchgeführte Restaurirung des gothischen Ereuzganges daselbst. 

Der niederösterreichische Gewerbe- Verein hatte über Anregung Professors Kuppelwieser den 
Beschluss gefasst, eine Anzahl von Zeichnungen nach den bedeutendsten Eunstgegenständen hierortiger 
Sammlutigen anfertigen zu lassen, um sie dereinst als Vorlegeblätter fttr verschiedene Erzengnisse der 
Eunstgewerbe zu verwenden. Hiefttr schienen besonders geeignet die Glasmalereien zu Heiligen kreuz, 
da sie eine Reihe einfacher schöner Ornamente enthalten. Camesina widmete diese Zeichnungen 
dem niederösterreichischen Gewerbe- Verein, der ihn in der Sitzung am 4. Jänner 1841 mit der silbernen 
Vereinsmedaille beehrte. Es war dies die erste Verleihung derselben überhaupt ^). 

In die Oeffentlichkeit trat Camesina 1842 mit einer Publication, die unter seinem Namen 
gemeinsam mit jenem des jetzigen infulirten Pröpsten Sebastian Brunner erschien. „Wiener-Neustadt 
in Bezug auf Geschichte, Topographie, Eunst und Alterthum" und zwar werden die II Federzeich- 
nungen ausdrücklich als aus Albert von Gamesina's Hand stammend bezeichnet. Daran reihte sich 
das Werk über den Verduner-Altar in Elosterneuburg (1843), herausgegeben von Jos. Arneth, dem 
späteren Director des k. k. Münz- und Antikencabinets. Die in Gold- und Farbendruck ausgeführten 
Zeichnungen der Emailtafeln, die mit einer bewunderungswerthen Treue der Wiedergabe ausgeführt 
sind und dem Werke, sowie dem besprochenen Denkmale selbst den so weit verbreiteten Ruf mit 
Recht verschafften, stammen von Camesina. Für seine wahrhaft künstlerischen Leistungen erhielt der- 
selbe von Sr. Haj. Eaiser Ferdinand I., dem das Werk gewidmet war, das auszeichnende Geschenk 
eines goldenen Chiffreringes. Für dieselbe Leistung folgte im Jahre 1844 vom Eönige von Preussen 
die goldene Medaille fttr Eunst und Wissenschaft und vom Eönige der Niederlande das Ritterkreuz 
des Ordens der Eichenkrone (1846). Camesina verwendete auf das Zustandekommen seiner Publi- 
eationen und auf die nothwendigen Vorarbeiten viel Zeit und Mühe. Die Anfertigung der Zeichnungen 
beschäftigte ihn jahrelang und verursachte viele und namhafte Auslagen, doch fand er in der all- 
gemeinen Anerkennung den verdienten Lohn für sein Streben. 

Lebte Camesina bis zum Jahre 1848 mehr zurückgezogen und sammelnd, im Ganzen nur 
wenig publicirend, so trat nunmehr eine entscheidende Umwandlung ein. Camesina entfaltete von 
nun an eine weitaus grössere Thätigkeit, er wurde einerseits mehr producirend und entwickelte 
andererseits einen noch energischeren Forscherfleiss als bisher. Zunächst erschienen kleine Arbeiten 
in den Sylvester-Spenden: Wiens' Wappenbrief von 1462 und einige urkundliche Nachrichten über 
die im Wiener Rathhause vollzogene Hinrichtung des Grafen Nadasdy; daran reihten sich meist 
urkundliche Publicationen im Notizenblatt der k. Akademie der Wissenschaften, in der Folge einige 
Veröffentlichungen in den Blättern des Vereines für niederösterreichische Landeskunde, darunter der 
bedeutendsten : die Regesten zur Geschichte des St. Stephansdomes ^. 

Die bei weitem meisten Publicationen erschienen in den Schriften der Central-Commission 
und des Wiener Alterthums-Vereines, deren beider wir bereits gedacht haben. Schliesslich sind noch 
als besondere Publicationen zu gedenken: die Darstellungen der Biblia pauperum nach 
einer Handschrift des Stiftes St. Florian des XIV. Jahrhunderts, wozu Dr. Heider 



*) Verhandl. des d. ö. Gew.-Vqr. 1841. Heft IV, S. XIII. 8. 

*) Im Jahre 1874 auck als Separatabdruck mit Titel und Vorrede erschienen. 

XX. Bu4. 
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einen sehr werthvoUen, erläuternden Text lieferte. Ferner eine weitere selbstständige Pnblication 
ebenfalls aus dem Jahre 1863: der Plan der Stadt Wien aus dem Jahre 1547, ver- 
messen und erläutert durch Augustin Hirschvogel, endlich 1877 eine archäologische 
Studie: „Wiens örtliche Entwicklung von der römischen Zeit bis zum Ausgange 
des XIII. Jahrhunderts^; 7 Tafeln mit einem Hefte reich illustrirter Erläuterungen. Im Jahre 1880 
erschien als letzte selbstständige Publication : das grosse Herrenschiessen mit den Bttchsen 
in Wien im Jahre 1563; beschrieben von Lienhart Flexel. 

Gamesina copirte mit grosser Sorgfalt den sogenannten Albertinischen Plan der Stadt Wien : 
^Wiens ältester Stadtplan aus den Jahren 1438 bis 1455"'); wie auch Meldemans 
Rundansicht der Stadt während der ersten Tür kB nbelagerung 1529 % endlich ist als 
seine letzte Arbeit zu verzeichnen: der Plan der Wiener Befestigungen und der Höhen- 
Verhältnisse der Häuser im Jahre 1566 mit Erläuterungen nach urkundlichen Forschungen. 
Diese drei Arbeiten gelangten durch Publicationen der Stadt Wien in die Oeffentlichkeit. 

Camesina's Leistungen wurden aus verschiedenen Anlässen in hervorragender Weise geehrt 
und gewürdigt. Abgesehen von den schon erwähnten Auszeichnungen; erhielt er 1854 von Sr. Majestät 
dem Kaiser die Medaille für Kunst und Wissenschaft; im Jahre 1860 den Titel eines kaiserlichen 
RatheS; im Jahre 1866 das Ritterkreuz des Franz Josefs-OrdenS; im Jahre 1868 den Orden der 
eisernen Krone III. ClassC; worauf bald die Erhebung in den österreichischen Ritterstand folgte. 
Camesina wählte sich als Prädicat den Namen des Stammortes seiner Familie. Im Jahre 1869 
wurde Camesina vom k. k. Oberstkämmereramt ermächtigt; in Betreff der in der Gruft zu Neuberg 
ruhenden Leichname von Mitgliedern aus dem Hause Habsburg Nachforschungen zu pflegen. Auf 
Grund seines Gutachtens wurde mit a. h. EntSchliessung vom 21. Februar 1870 die Restaurirung 
der fttnf Grabstätten Herzogs Otto und seiner Familie im Gapitelhause zu Neuberg angeordnet und 
die Oberleitung ttber die RestaurirungsarbeiteU; die sich auf das CapitelhauS; die Gruft; die Tumba 
und einigermassen auch auf den Kreuzgang ausdehnten, an Gamesina übertragen. Als am 19. März 
1871 die Gebeine der fünf Habsburger in ihre frühere Ruhestätte in Neuberg zurückgelangten; 
fungirte Gamesina bei der in der ehemaligen Stiftskirche abgehaltenen Feierlichkeit als Vertreter 
des k. k. Obersthofmeisteramtes. Die Entwürfe zu den fünf omamentirten Fensterverglasungen in 
der Altamische des Capitelhauses stammen von Gamesina ^). Im Jahre 1870 erhielt er Rang und 
Charakter eines wirklichen Regierungsrathes. Der Gemeinderath der Stadt Wien verehrte ihm einen 
sehr werthvollen Ehrenpocal nach Zeichnung des Oberbaurathes Prof. Schmidt und verlieh ihm 
die goldene Salvator - Medaille; wie auch taxfrei das Bürgerrecht. Das germanische Museum in Nürn- 
berg; die k. k. Akademie der bildenden Künste in WieU; die k. britische archäologische Gesellschaft; 
das österreichische Museum fUr Kunst und Industrie und die russische archäologische Gesellschaft in 
Moskau zählten ihn zu ihren Mitgliedern. Der König von Sachsen zeichnete ihn durch Verleihung 
des Ritterkreuzes des Albrecht-Ordens aus. 

Wir Jbetrauem in Gamesina*B Tod den Verlust eines ManneS; der sich um die Erforschung 
und Erhaltung von Oesterreichs Denkmalen verdient gemacht hat. Seine Leistungen auf dem Gebiete 
der Archäologie OesterreichS; sowie um Klarstellung so mancher interessanter Partien der Geschichte 



^) Erschien 1868 mit einem erläuternden Text von Carl Weiss. 

') Erschien 1869 mit Text von Carl Weiss. 

') S. Berichte des Altertb.- Vereins. XL S. XX und XIIl. pag. XXVIII. 
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Wiens, namentlich ihres topographischen Theiles, werden ihm ein dauerndes Andenken schaffen. 
Gamesina war nicht der Mann, sich ftlr seine Arbeiten Aufgaben von grossem Ziele und Gesichts- 
kreise zu wählen, er stellte sich bescheidene Arbeitsziele ; doch diese behandelte er mit unermttdeter 
Emsigkeit und Ausdauer, mit unglaublicher Hingebung, mit nachhaltigem Fleisse, mit einer bis in's 
Kleinste eingehenden Sorgfalt, Vorsicht und Aufmerksamkeit und mit vollem Ernste. Auf diese 
Weise schaffte er nicht Vieles, aber recht WerthvoUes. Er begnügte sich nicht mit den in Büchern 
erscheinenden Nachrichten, forschte allerorts unverdrossen nach Originalquellen für seine Aufgaben 
und Hess sich die Mühe öfteren vergeblichen Suchens nicht reuen, endlich fand er doch meistens, 
was er finden wollte und von dessen Existenz er eine Ahnung hatte. 

Leider ist mit ihm ein reiches Wissen, das er sich auf dem mühesamen Wege des Forschens, 
Beobachtens und Studiums zu verschaffen wusste, zu Grabe gegangen, denn seine Veröffentlichungen 
und hinterlassenen Aufzeichnungen sind im Vergleiche mit seinem Wissen und Erlebten sowie mit 
seinen reichen und gründlichen Kenntnissen nicht genug zahlreich. So mancher Gegenstand, über 
den er völlig unterrichtet war und worüber er genau Bescheid zu geben wusste, blieb in seinen 
Veröffentlichungen unbehandelt, aber auch in seinen Aufzeichnungen unberücksichtigt. 

Camesina's Stärke war das Zeichnen und das Sammeln historischen Materials. Nicht so 
tüchtig, wie er mit dem Griffel umzugehen wusste, hantirte er mit der Feder, daher seinen schrift- 
stellerischen Leistungen mitunter berathende Freunde bereitwillig zur Seite .standen, wenn er nicht, 
was oft der Fall war, die Verfassung der Texte anderen Kräften ausdrücklich üherliess (s. Biblia 
pauperum, Verduner-Altar, Meldeman's Rundansicht u. s. w.). 

Gamesina war mit Leib und Seele deutsch und Wiener. Er war ein guter Patriot und 
treuer Anhänger des a. h. Kaiserhauses. £r lebte mit geringen Ausnahmen, als da sind eine grössere 
Reise durch Deutschland und Belgien, ein Aufenthalt in Prag und in Perchtoldsdorf (1837 — 1848), 
stets in Wien und wusste die miterlebten Ereignisse dieser Stadt und die Erscheinungen des öffent- 
lichen Lebens mit feinem Verständniss und scharfer Auffassung in sich aufzunehmen, daher er 
eine unerschöpfliche Quelle für die Localgeschichte seiner Zeit war. Sein Urtheil war meist präcis und 
treffend, sein Rath meistens richtig, seine Kritik unparteiisch und wahr, daher oft für die Getroffenen 
empfindlich und hart, der Verkehr mit ihm war belehrend, mitunter auch heiter und witzig. 

Der Alterthums-Verein, die k. k. Gentral-Commission für Kunstdenkmale und die Stadt 
Wien werden ihm das um sie wohl verdiente ehrende Andenken erhalten ^). 



^) Siehe den Nachraf für Cameeina von C. Weiss, Wiener Zeitnng Nr. 139 ex 1881 und den Nekrolog 
in den Mitth. der k. k. Gentr.-Comm. für Kunstdenkmale. VIT. Band, n. F. 
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VERZEICHNISS 

DER 



MITGLIEDER DES ALTERTHUMS -VEREINES 



zu WIEN. 

(STAND AH 31. OCTOBER 1881.) 



8e. k. und k. Apostolische Majestät Franz Josef I., 

KAISER VON OESTERREIGH. 



Ehrenmitglieder : 
Se. k. o. k. Hoheit der darchlauchtigste Prinz und Erzherzog Karl Ludwig, k. Prinz Yon Ungarn 

und Böhmen etc. 
Se. Durchlaucht Fürst und Altgraf Hugo zu Salm-ReifTerscheldt, Ritter vom goldenen Vliesse etc. 
Se. Excellenz Graf Franz Folliot de Crenneville, Oberst -Kämmerer Sr. Majestät, Feldzeugmeister, 

Ritter vom goldenen Vliesse etc. ^) 



S 



Wirkliche Mitglieder : 



e. k. k. Hoheit der durohlauchtigste Herr Erzherzog 

Johann Salvator von Toscana. 
Afgner F. G., Maler (Mitglied seit 1854). 
Altenburg, hochw. Benedictiner-Stift. 
Arneth Alfred, Ritter von, k. k. Hofrath und Director des 

k. k. g. Haus-, Hof- und Staats- Archivs, Exe. (1854). 
Artarla August, k. Rath, Kunsthändler in Wien (1864). 
Artarla August jun., Kunsthändler (1880). 
Aeohbach Josef, Ritter von, k. k. Hofrath (1854). 
Auer Ludwig, Buchhändler (1881.) 
AugmOller Ludwig, k. k. Marine-Ober-Intendant (1878). 
Avanzo Dominik, Architekt und k. k. Professor (1873). 
Bach, Don Jacob, Barnabiten-Ordens-Priester und Pro- 

curator (1879% 
Baohofen v. Echt Adolf, Fabriksbesitzer, Bürgermeister 

in Nussdorf (1880). 
Beck-Widmannstetter, Leop. von, k.k. Hauptmann (1879) 

in Marburg. 
Belolavek-Morgan Josef, v., Maler (1877). 
Benndorf Otto, k. k. Üniversitäts-Professor (1879). 
Berger Adolf, fiirstl. Schwarzenberg'scher Archivar (1864). 
Bergmann Hermann, k. k. OberBaurath (1854). 
Beroldingen Franz, Graf von. k. k. Kämmerer (1854). 
Bibliothek, künigl. Hof-, zu München. 
Bibliothek, königl, zu Dresden. 
Bibliothek, kOnigl., zu Berlin (1860). 
Bibliothek der k. Universität zu Göttingen (1880). 
Bibliothek des k. k. Familien-Fideicommiss-Fonds (1858). 
Bibliothek Sr. k. k. Höh. des Herrn Erzherzogs Albrecht. 
Bllimek Dominik, k. k. Gustos zu Miramare. 



Birk Ernst, Ritter von, Dr., k. k. Hofrath, Director der 
k. k. Hofbibliothek (1854). 

Bodeneteln Cyriac, Referent der Staatseisenbahn-Gesell- 
schaft (1878). 

Btthm Anton, Wiener Magistratsrath. 

Brenner-Feleaoh Adolf, Freih., k.k. Gesandter, Exe. (1875). 

Brix Emil, k. k. Hof-Broncewaaren-Fabrikant (1866). 

Brunn Ed., v., Inhaber eines xylographischen Institut«. 

Buhl Gustav, Ritter v., p. k. k. Hofrath in Brunn (1854). 

BQhlmayer Conrad, Hof- Vergolder (1854). 

BOItemayer Heinrich, Kupferstecher (1866). 

Chalaupka Ignaz, Domherr zu St. Polten. 

Chotek Karl, Graf, von (1874). 

Conrad von Eybeefeld, Sigmund, Freiherr, k. k. Minister 
fUr CultuB und Unterricht, Excellenz. 

Czömig Karl, Dr., Freiherr v. Czernhausen, Exe. (1854). 

Dalberg Karl, Reichsfreiherr v. Worme, k. k. Kämmerer 
in Reszic. 

Danokelmann Gornel., Freih.von, k. k. Kämmerer (1881). 

Danko Josef, Prälat in Gran. 

Dautwitz Friedrich, k. k. Hofbauverwalter u. Architekt. 

Dilllnger Andreas, Agent (1879). 

D0II Eduard, Ober-Realschul- Director (1874). 

Dorf er Alois, Abt des Cisterziens.-Stiftes Wilheringa854). 

Dreher Anton, Realitäten-Besitzer zu Schwechat (1854). 

Drahotttzki Franz, Ritter von, Ehrendomherr, Präfect im 
Knaben-Seminar zu Sillein (1864). 

Dunba Nicolaus, Ritter v. (1870). 

Dungl Adalbert, Capitular des Stiftes Göttweig, k. k. 
Conservator. 



') Auch wirkliches Mitglied seit 1869. 
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Eder Albert, Dr., Filrst-Erzbischof von Salzburg. 

Egger Heinrich, Antiquitäten-Händler. 

Eiohnayr Jos., Pfarrer in Eis. 

Engerth Eduard, Ritt, v., Director der k. Gemälde-Galerie, 

k. k. Reg.-Rath. 
Falkenhain Franz, Reichsgraf, Exe, k. k. Kämmerer. 
Felder Cajetan, Dr., Freih. v., n.-ö. Landmarschall (1862). 

Felgel Ant. Victor, Concipist im k. k. Haus-, Hof- und 
Staatsarchiv. 

Feliner Michael, k. k. Ingenieur (1865). 

Ferste! Heinr., Freih. v., k. k. Prof., Oberbaurath (1859). 

Figdor, Albert, Dr., Privat. 

Fleoher Ritter v. Ankern Anton, Grossgrundbesitzer (1878). 

Flioker Jacob, Realitäten - Besitzer, Bürgermeister in 
Kritzendorf. 

Franok Alfred, Ritter v., k. k. Major, zu Graz (1854). 

Friedenfeie Eugen, Freiherr v., k. k. Hofrath (1854). 

Friedrich Adolf, Dr. der Chemie, Apotheker und Bürger- 
meister in Fünfhaus (1860). 

Fromme Karl, Buchdruckerei-Besitzer (1857). 

Fröeohel Berthold, Probst zu Klostemeuburg (1854). 

FOret Ernst, Apotheker in Graz. 

Gangibauer Cölestin, FUrsterzbischof von Wien (1881). 

GeymOiler Rudolf, Freiherr von. 

Gericke Anton, Dr. der Medicin, k. k. Stabsarzt (1858). 

GeringerOedenberg Karl, Freih. von, Exe. (1854). 

Gerold Moriz, Buchhändler in Wien (1875). 

Gerold & Comp., die Buchhandlung. 

Giani Karl, Fabriks-Besitzer u. Hof-Seidenzeug-Lieferant 
(1863). 

GintI Heinrich Ed., Dr., Chef der technischen Abth. der 
Lemberg-Czernoviritz-Jassy-Eisenbahn in Wien. 

Gläser Georg, Maler (1854). 

Gliubleh Simeon, Gustos des Museums zu Agram (1855). 

Gold Adolf, Dr., k. k. Hofarzt (1879). 

Goideohmidt Moriz, Ritter von (1854). 

Goldeobmidt Friedrich (1881). 

Göszy Gustav von, Dr., k. k. Sections-Rath (1859). 

Groner Leopold, k. k. Hofbuchbinder in Wien (1860). 

Groseer Leopold, Ritter von, k. k. Hofrath (1879). 

Geobwandtner Job., Baumeister. 

Gueenbauer Rudolf, Abt des Stiftes Göttweig (1854). 

Haan Friedrich, Freiherr von, k. k. Hofrath. 

Haardt von Hartenthum Karl, Edl. v., k. k. Min.-Rath 
(1867). 

Haidinger Rudolf, Ritter von (1874). 

Halbhnber Ant., Freih. v. Festwill, Exe. (1860). 

Harrach Franz Ernst, Graf, Excellenz. 

Hartig Edmund, Graf v., Excellenz. 

Hartmann Ernst, Dr., Edler v. Franzenehirid, k. k. Gustos 
in den kunsthistorischen Sammlungen des a. h. 
Kaiserhauses. 

Hasel Franz, Dr., k. k. Hofcaplan und Domherr. 

Hasenauer Karl, Freiherr von, Architekt. 

Hanser Alois, k. k. Professor, Architekt u. k. k. Conser- 
vator Von Wien (1876). 

Hanslab Franz, Ritter v., k. k. Feldzeugm., Exe. (1854). 

Haaswirtb, Dr. Ernst, Abt des Stiftes Schotten (1881). 

Heiligenkrenz, das hochw. Cisterzienser- Stift zu (1854). 



Heifert Josef Alexander, Dr., Freih. v., Präsident der 
k. k. Central-Commission für Kunst- und historische 
Denkmale in Wien, Excellenz (1854). 

Hellmessen Anton, Architekt (1880). 

Herovics Jul., v., k. k. Minist.-Secretär (1869). 

Heusermann Matthäus, Hofzimmormaler (1854). 

Heydmann Alberich, Abt des Stiftes Lilienfeld (1863). 

Hirsohler Eduard, Kunsthändler. 

Hiavka Jos., Architekt, Stadt- Baumeister, k. k. Baurath. 

Höflmayr Anton, k. k. Staatsbeamter (1859). 

Hofmann Leopold, Freih. von, Hoftheater-Intendant, Exe. 
(1854). 

HSnigi Dominik, Abt zu Seitenstetten. 

Hoppe Theodor, Stadtbau- und Schätzmeister (1881). 

Hoyos-Sprinzenstein, Graf Ernst, k. k. Kämmerer. 

Hütter Emil, Magistrats-Beamter in Wien. 

Hye-Glunek Anton, Dr., Freiherr von, Excellenz (1854). 

Jesovitz Heinrich, Hörer der Rechte (1878). 

Institut für österr. Geschichtsforschung der Wiener Univ. 

Joll Emil, Ritter von, k. k. General -Major. 

Jordan Richard, Stadt- Baumeister und Baugewerkschul- 
Director. 

ipoiyi-Stummer Arnold, Bischof zu Neusohl (1857). 

Kaiser Eduard, Stadt-Baumeister, k. Baurath (1866). 

Kaiiwoda Günther, Abt d. Benedict.-Stiftes Raigern (1860). 

Kanitz F. (1858). 

Karl Alexander, Abt des Stiftes Melk. 

Katzler Vincenz, Historienmaler. 

Kenner Friedrich, Dr., k. k. Custos im M.- u. Ant.-Cabinete 

u. k. k. Conservator von Wien (1865). 
Kerr Louise, in London (1859). 
Kerschbaumer Ant., Dr., Canonicus, Dechant und Pfarrer 

in Krems. 
KhevenhOiler, Kari, Fürst von, Durchlaucht (1878). 
Kiener Michael, Holzhändlcr (1859). 
Klein Johann, Realschul-Professor (1859). 
Klinkosch Josef, k. k. Hof-Silber- und Plattii-waaren- 

Fabrikant. 
Kluge Bened , Pfarrer in WUrflach. 
Knödl Vincenz, Abt zu Rein in Steiermark (1862). 
Koch Franz, k. k. Regierungsrath (1857\ 
Koller Aug., Freih. v., Excellenz (1861). 
König Josef, Antiquar-Buchhändler (1879). 
KÖnigsegg Alfred, Graf, k k. General-Major, Excellenz. 
Krahl Kari, k. k. Hof-Wappenmaler (1869). 
KremsmOnster, das hochw. Benedictiner-Stift zu. 
Kriegsarchiv, das k. k. (1858). 
Krumhaar Josef, R. y., k. k. Hofrath (1854). 
Kubasta Constantin, Buchhändler. 
Kunsthistorische Sammlungen des A. h. Kaiserhauses I. Gr. 
Kutschers Franz, Expeditsdirector im k. k. Ministerium 

des Innern, k. Rath. 
Lamhaoh, das hochw. Benedictiner-Stift zu (1859). 
Lanckoronsky Karl, Graf, k. k. Kämmerer. 
Landes-Ausschuss von Niederösterreich (1857). 
Lang Robert, k. k. Postrath (1860). 
Lasser Oscar, Freih. von, k. k. Bezirkshauptmann in 

Baden (1880). 
Langer Karl, Dr., k. k. Hofrath und Professor (1869). 
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Latour Karl, von, k. k. Hofrath (1854). 

Lebsohy Dominik, Abt des PrSmonstrat-Stiftes Schlögel 
(1854). 

Leeder Karl, Dr., gräfl. Hoyos'scher Rath (1856). 

Leidinger Josef, Beamter im Oberstbofmeisteramte Sr. Maj. 
(1875). 

Leidesdorf Franz, Dr., k. k. Notar (1854). 

Leyrer Ernst, Dr., Hof- und Gericbts-Advocat (1866). 

Lleohteneteio Johann, Fürst von, Herzog zu Troppau 
und Jägemdorf, Durchlaucht. 

Lleohteneteln Friedrich, Fürst zu, k. k. General der Cav., 
Durchlaucht. 

Lind Karl, Dr., k. k. Minist-Secretär (1854). 

Ll8t Guido, Privat (1877). 

Luoaa Johann, gräfl. Wirthschaftsrath. 

Lusohin Arnold, R. v. Ebengreutb, Dr., k. k. Professor 
in Graz. 

Malburg Ernst, Edler v., k. k. Rittmeister, Gutsbesitzer 
zu Säussenstein. 

Malfatii V. Röhrenbach Ludwig, k. k. Sections-Rath (1854). 

Maly Eduard, Magistrats-Secretär. 

Marschall August Friedrich, Graf von, k. k. Kämmerer 
(1854). 

Marschall, Dr. Gottfried, Propst, Domherr und Pfarrer 
an der Yotivkirche, Domherr (1881). 

Mauthner Wilhelm, Ritt, v., Dr. juris. Gemeinder. (1857). 

Mautner Adolf Ign., Ritt. v. Markhof, Realitäten-Be- 
sitzer (1869), 

Mautner August, Ritter v. Markhof, Dr. juris, k. k. 
Minist-Secretär (1868). 

Mayer A., Dr. Ph., Secretär des Vereines für Landes- 
kunde von Niederösterreich. 

Meran Franz, Graf, Excellenz (1877). 

Metternicb, Fürst Richard, k. k. Botsch., Durchl., k. k. 
Kämmerer (1860). 

Mllltär-Comitö, k. k. techn.-administr. (1858). 

Mlllossewio Milos, k. k. Oberlieutenant in GOrz. 

Mllossicb Georg, Ritter von, k. k. Contre-Admiral. 

Moller Philipp, Dr., Hof- und Gerichts-Ädvocat. 

Montenuovo Wilh., Fürst, k. k. F.-Z.-M., Durchl. (1854). 

MSssmer Anton, Hausbesitzer in Retz. 

Much M., Dr., k. k. Gonservator (1877). 

MOIIer Zeno, Abt zu Admont (1860). 

Nagl Ferdinand, n. ö. Landes-Ingenieur. 

Nava Alexander, Dr., Hof- und Gerichts- Advocat und 
Referent der Sparcassa (1860). 

Neuhauser J., zu Agram (1862). 

Neumann Dr. Wilhelm, Gapitular zu Heiligenkreuz, k. k. 
Üniversitäts-Professor (1877). 

Newald Julius, Ritter von, Dr., Bürgermeister der Stadt 
Wien (1879). 

Newald Johann, e. Director der k. k. Forstakademie zu 
Mariabrunn, k. k. Gonservator. 

Nadhemy Franz, Ritter v., k. k. Hofconcipist im Haus-, 
Hof- und Staats-Archiv (1881). 

Noposa Franz, Freiherr v., Obersthofmeister Ihrer Maje- 
stät der Kaiserin, Excellenz (1857). 

Odorloo de Odoricop, Joh., Runstmarmor-Fabrikant (1859). 

d'Orsay Betti, Gräfin (1875). 



Ostermayr Franz, Dr., Hof- u. Gerichts-Advocat (1877). 
Ozegovic Metell, Freiherr v., p. k. k. Staatsr., Excellenz 

(1854). 
Papi-Balogh Peter von, in Mezöhegyes (1878). 
Pausinger Karl, von. 

Pesta Aug., Minist.-Vice-Secretär im Fin.-Minist. (1873). 
Pettenegg Ed. Gaston, Pöttickh, Dr., Graf von, Deutsch- 

Ordenscomthur, k. k. Kämmerer. 
Plohler Franz, Dr., k. k. Reg.-Ratb (1861). 
PIchler Alfons, k. k. Minist.-Officia). 
Pischotr Rudolf, R. von. 

Ptssling Wilh., Dr., k. k. Statthalt.-Rath in Prag (1860). 
Pich Julius, Propst des Prämonstratenser-Stiftes Geras 

(1860). 
Popowsky Boleslaw, von. 
Posonyi A., Kunsthändler (1859). 
Poschacher Anton, Gutsbesitzer. 
Pralik Alois, k. k. Minister, Excellenz. 
Preleuthner Leopold, Dr., k. k. Statthalterei-Concipist 

in St. Polten (1879). 
Prokesch Anton, Ingenieur der Donau - Regulirungs- 

Commission (1875). 
Radnitzky Karl, k. k. Regierungsrath, em. Professor 

(1855). 
Radolinsky Stanislaus, Graf von. 

Raimann Franz, Ritt, von, Dr., k. k. Landesger.-R. (1854). 
Ransonnet-Villez, Karl, Freiherr von, Excellenz (1854). 
Raspi Felix, Director d. Staatseisenb.-Gesellsch. (1854). 
Rauch Karl, Hofsecretär im k. k. Obersthofmeisteramte 

(1878). 
Redl Ludwig, Freiherr von, auf Rothenhausen u Rasztina 

Gutsbesitzer (1880). 
Reichersberg, das hochw. Chorherren-Stift zu. 
Relchle Jos., Gutsbesitzer (1878). 
Rellfensteln Gottlob, Fabriks-Besitzer (1854). 
Reinlein Jacob, Freiherr von, k. k. Ministerial-R. (1854). 
Retz, das Archiv der Stadt. 

Reuss, Prinz, Heinrich VIL, k. Deutscher Botschafter. 
RIehl August, Dr., Advocat zu Wr.-Neustadt (1855). 
Riewel Hermann, Ritter von, Architekt und k. k. Pro- 
fessor (1865). 
Rigler F., Edl. v., Dr., Hof- und Gerichts-Advocat (1874). 
Romer Florian, Dr., Prälat in Grosswardein (1878). 
Rosner Karl, nieder-österr. Landes-Ingenieur in Krems, 

k. k. Gonservator. 
Rothschild Albert, Freiherr von. 
Rothschild Nathaniel, Freiherr von (1875). 
Rzlha Franz, k. k. Professor und Oberingenieur (1877). 
Sachsen-Coburg^sohe (herzogl.) Güter-Direction in Grein- 
burg (1877). 
Sacken Eduard, Freiherr von, Dr., Director der ersten 

Gruppe der kunsthistorischen Sammlungen des a. h. 

Kaiserhauses, k. k. Regierungsrath und Gonservator. 
Schäfer August, k. k. Vice-Director im Belvedere. 
Sobax Heinrich, kath. Priester. 
St. Florian, hochw. Ghorherren-Stift (1854). 
Schellein Karl, Gustos und Vorstand der Restaurirschule 

im k. k. Belvedere (1870). 
Schelfler Karl, k. k. Schloss-Inspector (1878). 
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Soheatag Franz, k. k. Gustos (1869). 

Sohiedt Josef, Architekt, k. k. Ober-Ingenieur im Mini- 
sterium des Innern (1854). 

Sohllerbach, das hocbw. Cisterzienser-Stift zu (1854). 

Sohlolssnlgg Job., Freiberr von, Excellenz. 

Sohmerllng Josef, Ritter von, k. k. F.-Z.-M., Excellenz. 

Schmidt Friedrieb, Ober-Bauratb, Professor au der k. k. 
Hocbscbule für bildende Künste. Dombaumeister. 

Soholber Gottlieb, Pfarrer in St. Gottbard. 

Schöller Pb., Ritter v. (1875). 

Sohönbaoh Josef, k. k. Regierungsratb. 

Schönbrunner Josef, erzb. Galerie-Custos (1860). 

Schönthaler Franz, k. k. Hofbildbauer (1854). 

Schosberg Wilbelm, Director der Vereinsbauk (1869). 

SchQtz Ludwig, Pfarrer in Gumpendorf (1857). 

Schwarz Karl, Freiberr von, k. k. Banratb (1870). 

Schweige! Eugen, Arcbitekt (1870). 

Schwelter Jos., BUrgerscbullebrer. 

Schwenk Ludwig, Dr., Apotbeker in Meidliiig. 

Sohwerdtner Josef. 

Schwerdtner Jobann, Medaillen- und Wappen-Graveur. 

Seback Vincenz, Dr., e. k. k. Prof. u. Reg.-Ratb (1861). 

Sedlitzky Wenzel Adalbert, Dr., Apotbeker (1859). 

Segenschmid Franz, k. k. Hofsecretär im k. Oberstbof- 
meisteramte. 

Simör Job., Erzbiscbof v. Gran, Primas v. Ungarn (1854). 

Seis Eduard, pens. Magist. -Oberkammeramts -Director 
(1874). 

Seligmann Franz Romeo, Dr., k. k. Univ.-Prof. (1854). 

Selzer Edmund, Gas-Ingenieur. 

Setznagel Alex., Abt zu 8t. Lambrecbt in Steiermark. 

Spangen Pbilipp, Graf von, k. k. KSmmerer (1854). 

Staata-Archiv, k. k. g. Haus-, Hof- und (1855). 

Standthartner Josef, Dr. der Med (1854). 

Steinhäuser Anton, k. k. Reg.-Ratb. 

Sterz Adolf, Professor in Znaim, k. k. Conservator. 

Stilfried Rudolf, Graf von Rattonitz- Alcäntara, Dr. Pbil., 
k. preuBs Ober-Ceremoniarius, Excellenz. 

Sturm Jos., k. k. Scblossverwalter in Innsbruck u. Ambras. 

Suttner Gustav, Freiberr v. (1855). 

Suttner Karl, Freiberr v., k. k. Kämmerer (1854). 

Suttner Karl Gund., Freiberr, k. k. Min.-Secretär (1870). 

Thommeler Anton, akad. Künstler (1865). 

Thun-Hohensteln Leo Leop., Graf v., k. k. Kämmerer, 
Excellenz (1854). 

Todeaco Eduard, Freiberr v., k. k. pr. Grosshändl. (1854). 

Todesco Sopbie. Freifrau (1854). 



Trapp Moriz, Custos im mHbr. Landesmuseum zu Brilnn, 
k. k. Conservator (1855). 

Traun und Abensperg Hugo, Reicbsgraf, Exe, Oberst- 
jägermeister Sr. Maj./ 

ThIII Franz, Fabriks-Besitzer (1862). 

Trenk-Tonder Heinrieb, Freiberr. 

Urbantschltsch Ed., Dr., k. k. Ministerial-Concipist im 
Hsindels-Ministerium (1862). 

Veaque-POttiingen Cbarles von (1877). 

Vcigt Carl jun., Kaufmann (1879). 

Vranyczany F. A., zu Dobrenovic, von, k. k. Sections- 
Ratb im Ministerium des Aeussern. 

Wacht ier Ludwig, Stadtbaumeis t«r. 

Wahlberg Wilb. Emil, Dr., k. k. Hofratb u. Universitäts- 
Professor (1855\ 

Walderdorf Hugo, Graf auf Hautzenstein (1862). 

Waidheim Rudolf, Edl. v.. Bucbdruckerei-Besitzer(1865). 

Waaserburger Paul, k. k. Baur. u. Hof baumeist. (1854). 

Weishappel Marie. 

Wellenheim Oscar von, Bureancbef der Wiener Bau- 
Gesellscbaft. 

Weizel Ferdinand (1854). 

Werthhelm Franz, Freiberr von, Fabriks-Besitzer. 

Widter Anton, Hau8be^itzer (1854). 

Wiedl Heinr., k. k. Ofticial in der Militärkanzlei (1877). 

Wien, die Stadt-Commune (1855). 

Wibiral Franz, Dr., Hof- und Gericbts-Advocat in Wien 
(1880). 

Wilczek Hans Graf, Excellenz, k. k. Kämmerer (1881). 

Wimmer Florian, Pfarrer zu Pfarrkircben, k. k. Conser- 
vator für Oberösterreich (1854). 

Wimmer Josef, Hausbesitzer (1854). 

Winterhalter Josef, k. k. Ministerial-Rath (1854). 

Wittmann Hugo, Scbriftsteller (1874). 

Wögerer Heinricb, k. k. Hofratb. 

Zach Norbert, Probst des Cborberrn-Stiftes Herzogen- 
burg. 

Zelasberg Heinr., R. v., k. k. Univ.-Professor. 

Zehentgrueber Jos., inf. Prälat, Domberr in St. Polten. 

Zeiinka Tbeodor, Dr., k. k. Notar (1875). 

Zwettl, bocbw. Cisterzienser-Stift (1854). 

Zwölf Karl, Ritt, v., k. k. Hofratb (1875). 

Correspondlrendes Mitglied: 

Scheiger Josef, Edler von, e. k. k. Postdirector in Graz 

(1855). 



Beaetzny Emil, Dr., Advocat in Rudolfsbeim. 
Caneaina Albert, Ritter von Sanvitore, k. k. Regier. 

Ratb und Conservator für Wien (1854). 
Helferatorffer Otbmar, Abt des Benedictiner-Stiftes Scbot 

ten in Wien, n. ö. Landmarscball (1854;. 
Jeney Eduard (1854). 
KafT Abraham, Privat. 



Gestorben: 

Kutachker Jobann, Dr, Cardinal-FUrst-Erzbiscbof zu 

Wien, Exe. (1862). 
Mayer Jobann, Decbant u. Stadtpfarrer zu Weitra (1855). 
Sachaen-Coburg-Gotha, Aug., Prinz v., königl. Hob. (1866). 
Schey Friedrieb, Freiberr von Koromla (1854). 
Wiol(enburg Mathias Constantin, Graf, Excellenz (1856). 
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L Aeltere Gemein de- Wappen. 

Wir haben im XV. und XVII. Bande der Vereinsschriften eine grössere Anzahl von Siegeln 
unter Beigabe gedrängter Erläuterungen publicirt, welche früher im Gebrauche niederösterreichischer 
StädtC; Märkte und anderer Gemeinden gestanden^ sich theils in den Stempeln^ theils in Abdrücken 
erhalten haben, ferner enthielten diese Bände einige kurze Mittheiiungen über ältere Gemeinde- Wappen. 

In Fortsetzung dieser Abhandlung bringen wir in der beigegebenen Tafel die in Farben 
wiedergegebenen Abbildungen von fünf Wappen^ welche von niederösterreichischen Landesfürsten an 
Gemeinden verliehen wurden und zwar nachgebildet den. in den betreflFenden Wappenbriefen erschei- 
nenden Wappendarstellungen. Es sind dies die Gemeinden Drosendorf;, Hollabrunn (Ober-); Korneu- 
burg; Scheibs und Stockerau. 

I. Drosendorf. 

Fig. 1 der Tafel zeigt das Wappen von Drosendorf nach dem noch im Gemeinde -Archiv 
erhaltenen Wappenbriefe Kaisers Ferdinand IL; gegeben zu Wien; den letzten Tag October 1560. 

In Anerkennung der steten Treue und Anhänglichkeit der Stadt — ;,da8 wir gnedigclich 
angesehen wargenommen vnnd betracht haben die Erbarkait; Redlichait, guet sitteU; tugenndt vnnd 
vernunflft, damit vnsere lieben getrewen N. Burgermaister, Richter vnnd Rath der Stat Drosendorff 
vor vnns beruembt worden Auch die vnnderthenigen gehorsamen vnnd willigen dienste so Sy vnns 
vnnd vnnserm löblichen Haufz Osterreich gethan, auch hinfnro ewiger zu tbuen vnnd zu ertzaigen 
«ich ganntz vnnderthenigclich erpieten auch wolthuen muegen vnnd sollen; Vnnd dammben mit 
wolbedachtem mueth guetem Rath vnnd Rechter wissen denselben Burgermaister Richter vnnd Rath 
%u Drosendorff dise besonndere gnad vnnd freyhait gethan vnnd gegeben vnnd Inen Iralt Wappen so 
Sie bißhero gefuert vnnd mit namen ist ein Plaw oder Lasurfarber Schildt darinnen vom grundt 
biß in die mitte des Schiidts ein weisse oder silberfarbe Maur oben mit außgeschwaifften Zynnen 
vnnd darunder in gleicher weite von einander vier schießlöchern, in der mitte mit offnem thor 
vnnd darob aufgetzognem schutzgattern vnnd auf jeder Seiten neben dem thor in gleicher hohe 
erscheinend zwen rvnde thürn Jeder ober vnnder ainer Roten oder Rubinfarbenspitzigen tachung mit 
dreyen außgeschwaifften erhabnen Zynnen vnnd darunder triangelsweise drey Hecht fenster oben 
zway vnnd vnnden ains vnnd ob oder zwischen letzgedachten thumen ein klains Rot oder Rnbinfarbs 
Schildtlein mit einer in der mitte yber zwerch weissen oder oilberfarben Strassen; Nachnolgennder 
massen verendert verkert getziert vnnd gepessert vnnd Inen die nun hinfuro also zu fueren vnnd 
zu geprauchen gegvnt vnnd erlaubt, Nemblich ainen Schildt in der mitte vber zwerch in zwen gleich 

thail gethailt das vnnder Plaw oder Lasurfarb; darinnen obangeregt Iralt Wappen mit der maurn 

1* 
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tbor thürnen Zynoen vnnd dem kleinen Schildtlein ynnd das oberthail des Schiidts gelb oder goldtfarb 
darinnen ein scbwartzer Adler mit zweyen Kopffen vnnd baiderseits anfgethanen fluegeln. Alsdann 
solich Wappen Inmitte diß vnnsers Kaiserlicben Briefs gemalet vnnd mit färben aigentlicher anß- 
gestrichen sein" — verleiht derselben Kaiser Ferdinand das Wappen, das im oberen Felde des 
horizontal getheilten Schildes auf Gold den ungekrönten Doppeladler, im anteren blauen Felde eine 
gezinnte Stadtmauer mit zwei Thtlrmen und dazwischen ein offenes Thor zeigt, die Spitzhelme der 
Thürme roth. Ueber dem Thor schwebt der österreichische Bindeschild. Mit dieser Wappen Verleihung 
ist das Recht verbunden, sich dieses Wappens in allen redlichen und ehrlichen Geschäften zu 
Insiegeln, Petschaften, Kleinoden und Gemälden zu bedienen ^). 

2. Hollabrunn (Ober-)- 

Das Wappenrecht des Marktes Ober-Hollabrunn stammt aus dem Jahre 1525, an dessen 
30. Juli Kaiser Maximilian der andere den Wappenbrief von Wien aus über Bitte des Truchsess 
Wolf Georg Gilleis dieser Gemeinde, die bisher kein eigenes Wappen besass, ertheilte. In der 
gedachten Urkunde (Original-Pergament im Archiv des Marktes) wird das Wappen in folgender 
Weise beschrieben: „So mit Namen ist ain Schult Inn der mitte über zwercfa, zv zwen taill, gleich 
abgethaillt, das gauntz vnndertaill Inn gstallt aines wassers, vnnd In dem vnndern taill des Schillts, 
erscheinendt übersieh ain velsen, dar Innen enntspringenndt aus ainer hölle durch ain goldfarbes 
Rörle ain Prunnquel, vnnd gegen demselben. Im wasser ain Schwannen, seiner natturlichen färb 
vnnd gestallt, das obertaill des Schillts aber, Plaw oder Lasurfarb, Inn demselben vbr zwerch ain 
gelber oder goldfarber wollfs Anngl, den ainen Spitz gegen dem vordem Obern vnnd den anndern 
gegen dem vnndern hindern egg kherendt, darnach gegen dem vordem vnndern, vnnd Im hindern 
Obern taill des Schillts ain goldfarber Stern, Innmassen dann solch wappen. In mitte diß vnnsers 
Kayserlichen briefs gemallet vnnd mit färben aigentlichen angestrichen sein." Fig. 2 der Tafel gibt 
die Abbildung besagten Wappens nach dem Wappenbriefe. Die Urkunde schliesst in ähnlicher Weise 
wie die früher erwähnte mit dem Rechte des Gebrauches des Wappens und mit Feststellung der 
Strafe für den Fall, als die Gemeinde im Gebrauche desselben gehindert würde. 

3. Korneuburg. 

Die älteren Siegel dieser Stadt finden sich abgebildet in den Berichten XVII. Bd., p. 67, 
und zwar könnte das dort unter Fig. 10 erscheinende Siegel möglicherweise noch in das XIV. Jahr- 
hundert zurückreichen, urkundlich findet es sich unter Anderem im Jahre 1451 verwendet. Wenn daher 
König Ladislaus (Wir Lasslaw von Gottes Gnaden zu Hungarn, Beheim, Dalmatien, Croatien etc., 
Kunig etc. etc.) der Stadt Korneuburg „am Freitag nach Gotzleichnamstag nach Kristi gepurdt im 
viertzehen hundert vnd drei vnnd fünf zigisten Jar. vnser Krönung vnsers Reichs des hungerischen etc. 
im vierzebenten* Jare^ ein Wappen verleiht, so ist dies nur als Bestätigung eines von dieser Stadt 
schon früher geführten Wappens zu betrachten. In dieser Urkunde wird das Wappen entsprechend 
der beigegebenen und hier in Fig. 3 der Tafel wiedergegebenen Abbildung in folgender Weise 



^) Ueber die älteren Siegel der Stadt Drosendorf s. Mitth. des Alt.-Ver. XVII, pag. 68. 
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beschrieben: .... „der Schilt Oesterreich von Rubin vnd darinn ainn steg von Silber | vnd in dem 
obem tail des Schildes drey Tnm | mit vergalten Knöpfen | als die mit varben hierjnn aigentlich 
ausgestrichen vnd gemalt sind." etc. 

Mit anderen Worten, es ist der österreichische Bindeschild mit einer dreithttrmigen Burg 
im oberen Felde, die Thurmknöpfe vergoldet. 

4. Scheibs. 

Der Wappenbrief des Marktes Scheibs datirt vom 2. November 1537 und ist gegeben von 
König Ferdinand zu Wien in Anerkennung des mannbaren Widerstandes des Ortes gegen die Türken. 
Die Beschreibung des Wappens lautet: 

;,Als mit namen ainen Sohillt nach der lenng gleich abgetaillt die hinder weiss oder Silber- 
färb vnd vorder halb Felldunng schwartz Im ganzen Schillt drey round Scheyben In driangel gestellt. 
Als nemlich oben die zwo nebeneinander die ain im weissn vnd die im schwartzen Felld weiss oder 
silberfarb vnd dann die vnnder in mitten auf des schillts abtaillung vnd avch nach lenngs vnd des 
Schillts färben abgetaillt, Als nemlich in der weissen Schwartz vnd in der Schwartzen Felldung 
weiss oder Silberfarb erscheynend. Auf dem Helm mit schwartzer vnd weisser oder silberfarber 
Hellmteken geziert auf dem Hellm aus einem gewundnen fliegenden pavsch von gemellter beden 
färben geend aines willden rauchen Manssgestallt bis zum Knye vmb seyn habend ain blawe 
fliegende vynnden, sein linkhe band auf die httfi*t gestellt vnnd in der rechten von sich gestrekht 
halttend ain weisse oder silberfarben Scheyben, habend ainen schwarzen Bard vnd schwartz kolhet 
Haubt." Das in Fig. 4 der Tafel erscheinende Wappen zeigt dieser Beschreibung entsprechend den 
senkrecht in Schwarz und Silber getheilten Schild mit den drei Scheiben (2, 1) in den wechselnden 
Farben, auf dem Helme den wachsenden Wildenmann mit der silbernen Scheibe in der rechten 
Hand und mit der blauen Leibbinde, endlich den schwarzen oder weissen Helmbund und solche 
Helmdecken '). 

5. Stockerau. 

Ebenfalls vom Kaiser Max II. stammt der Wappenbrief des Markts Stockerau, der am 
Montag vor Frohnleichnam 1514 ausgestellt worden war. Das auf Pergament geschriebene Original 
sammt anhängendem Siegel ist im Archiv zu Stockerau erhalten. Das Wappen, dessen nach dem 
Wappenbriefe angefertigte Copie Fig. 5 der Tafel zeigt, wird in demselben folgendermassen beschrieben: 
;,ainen Roten schild vnd gleich in der mitt ain praiten weissen strich vnd.feld im grundt desselben 
Schilds ain Ooldfarber Stockh mit wurtzen in das weiss feld aufsteigend vnnd kerennde, daraus 
entspringend in das ober Rottail durch das weiß Veld ain grüner Paum."^ Die Urkunde enthält 
zwar ebenfalls die ausdrückliche Berechtigung zum Gebrauch des Wappens und die üblichen 
Verwahrungen wegen Missbrauch, ist aber wesentlich kurz abgefasst. Das Wappen zeigt demnach 
den österreichischen Bindeschild, darin ein goldener Wurzelstock, davon die Wurzeln in beide 
weisse Felder reichen, auch entspriesst ein kleines Bäumchen daraus, das ebenfalls in's weisse Feld 
hineinragt. 



^) Die Siegel flnden sich abgebildet in den Berichten des Vereines, Bd. XVII , pag. 71. 
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II. Gross. 

Id der Kirche zu Gross bei Poisdorf befindet sich ein in seioer Art intereasantes Grabmal. 
Eb ist eine rotbmarmorne Platte. Auf dem breiten Rande Bteht auf der Kopf-, lioken Längeo- 

und Fnsseeite folgende Inscbrift: „faie ligt 
begraben der edel nnd vest wigelejus vela- 
braner mit Beineni vater vnd andern seinen 
vorvordem ist gestorbeo an" (unatiegefUUt). 
Im vertieften Bildfelde ein tartschenartiger 
Schild, dreimal senkrecht gespalten, im ersten 
Felde zwei, im dritten drei Rauten unterein- 
ander, das zweite nnd vierte leer. Am Stech- 
helme eine niedrige gestülpte Mutze, daranf 
ein abgeästeter Stamm mit einem Hahuen- 
federbuBch zu oberst, beiderseits je ein hocken- 
der Jagdhund mit Halsreif nnd mittelst Kette 
an einem Ringe am Baumstämme angehängt 
Reiche Helmdecken mit Zaddelungen und in 
kleine Lappen auslaufend bei etwas verwor- 
rener Grupptrung um den Schild füllen den 
unteren Tbeil des Bildfeldes aus, (Fig. 1.) 

Die Familie der Tellabrunner ist Wiss- 
grill unbekannt. Scbweickhart bringt ') einige 
knrze Nachrichten (I. c. II. 29) tlber dieselbe. 
1455 erscheint der edle Caspar Vellebrunner 
urkundlich als Zeuge. (Archiv der k. Akad. 
d. W. I. b. p. 31.) Hit Rücksicht auf den 
Charakter des Wappens nnd den Umstand, 
dasB der Stein als Gmftdeckel des Familien- 
begräbnisses diente, das sich in einer beson- 
deren an die Pfarrkirche angebauten Capelle 
befindet , deren Bancharaktei' dem vorge- 
rückten XV. Jahrhundert angebOrt, durfte die 
Fig. I. coroM.) Entstehung dieses Grabmals in die zweite 

Hfilfle desselben Jahrhunderts zu setzen sein. Um die Erhaltung dieses Monumentes hat eich in 
neuerer Zeit der gewesene Conservator Widter besonders verdient gemacht. 

111. Herzogenburg. 

Am Armenbause (BUrgerspital) in Hetzogenburg befinden sich 12 Aufschriften von Mit- 
gliedern des Ratbes, die wahrscheinlich an der Errichtung dieses Spittels sich betbeiligt hatten. 
Wir lesen: 1. Hans Spinler Richter zu Herczowvrg, dabei in einem Schilde drei Flacbsspindel, im 

<} Schiv-eickhsn U. U. B. II. IT». 
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anderen eine aus einem M. u. W. gebildete Haasmarke (Fig. 2) (i und 2), 2. Sewastian pvcz des 
rats 1560 (Hausmarke; 3), 3. Jeorg khrieg des Rats 1560, wahrscheinlich Bäcker (Hausmarke, 4), 
4. Siegmunt Schenckmair des Rats, wahrscheinlich Gerber (5), 5. Wolfgang Lackner des rats 






;^ 



Jb 





Fig. 2. 

1560 (e), wahrscheinlich Schmidt, 6. Peter Hager des Rats 1560 (Hausmarke, 7), 7. Leopolt Rostlas 
des Rats 1560 (Hausmarke, s), 8. Wolfgang Wegala 1560 (9), 9. Paul Prunner des Rats 1560 (10), 
wahrscheinlich Binder, 10. Michael Kirchmair des Rats (11), wahrscheinlich Binder, 11. Veit Owrecz- 
havser des Rats (12), 12. Hans Stainhofer Marckts-Schreiwerah (13). 

lY. Jedenspeigen. 

Das in Fig. 3 abgebildete Grabmal befindet sich in der Kirche zu Jedenspeigen, es ist eine 
rothmarmome Platte, die jetzt als Auflageplatte ttber der Mensa des Hochaltars dient. 

Die Zeichnung ist nur in sehr kräftigen und stark vertieften Contouren ausgeführt und 
zeigt uns die mit Rücksicht auf das Alter des Monuments sehr werthvoUe Darstellung eines 
Priesters im Ornate zur Feier der Messe. Er steht nach vorwärts gerichtet mit gefalteten Händen 
und ist mit der weiten Glockencasula bekleidet, hat das Humerale und die Manipula, unter dem 
Messkleide sieht man noch das Ende der Stola, unter dem weiten Talar stehen die Fussspitzen 
hervor. Das Haupt gelockt, doch mit deutlicher Tonsur Die in Lapidaren gemischt mit Majuskeln 
ausgeführte, innerhalb eines Leistenrahmens befindliche Randschrift lautet (oben): Hf^ anno.domini. 
m I ccc . Ltii »jOt« wolfger' . pleban | in . idvngs j pevgen . et . hie . sepvlt' | 

Der in Fig. 4 abgebildete Grabstein ist gegenwärtig ebenfalls und zwar in Folge der 
Bemühungen des gewesenen Gonservators A. Widter in der Kirche aufgestellt. In ihrer oberen Hälfte 
enthält die Platte das Familienwappen der Schwendi, im unteren folgende Inschrift: „conditvr . hie 
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In 
Enenkel vod 



in tvmvlo | illvstriB qvomdam . et . | generosva . dominTs . dna . | lazarrs . schwendy . 1. b. | in bohen- 
landeeperg ac . rom. itnp. | ferd. II. conBiiiarivs bellicTS | et BTpremTs capitaaevs | ordinarirB [ qTi 
crm vixxieset ] annos dvodeqvinqvaginta | animam creatori svo reddens | obiit vtennae qrarto idvrm | 
octobris anoo salvtiferae | Dativitatis mDCxxuii. 

V. Haaer an der Pielacta. 

der Pfarrkirche dortselbBt findet sich im FuSHboden eiogelaaBen der Grabstein des Geo^ 
Albrechtsberg. Eine rothmarmome Platte von 228 Cm. Hohe nnd 125 Cm. Breite. Die 
in Fig. 5 beigegebene Abbildung Teranschanlicht 
die darauf befindliche Scnlptur. Im vertieften Bild- 
felde unter einem spätgotbischen baldachiuartigen 
Ornament daB Wappen, leider dnrch Abtreteo stark 
beschädigt. Ein gegen rechts gewendeter, nnten 
abgerundeterSchild mit einem breiten schr&grechten, 
in drei Reihen gescbacfaten Balken, lieber dem 
Schilde der Stechhelm mit einem gescbloBsenen 
Fluge, darauf die Wappenligur, reiche, aber nicht 
gezaddelte Helmdecken. 

Die Umschrift beginnt oben, umzieht die 
vier RaDdeeiteo der Platte innerhalb eines breiten 
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Fifc. 3. (JedcDspeigen.) 



Fig. 1. (JcdenspeigaD.) 



Rahmens nnd lautet : „bic . est . sepnltura . bonesti . Georü . dicti . Enenkcbl . de . albrechczperg . rxoris . 
et . omninm . beredum . ejus . fundatoris . hnjns . capelle . anno . dm. aj. cccc. ^ . predictus . dm . Georins." 
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Georg EDenkchl anB der j^leichnainigeD später freiberrlicben Familie (Enenkel, Eonenkl, 
Eoickel) von Wiesgrill (II. 411) der reiche nnd edle Ritter benaniit, war Herzogs Albrecht III. 
Maatbner zn Linz. Es besass nm 1396 die Veste Albrecbtsberg an der Pielacb '} and starb 1415, 
welche Jahreszahl jedoch am Qrabmal nicht vollständig erscheint. 

Tl. Münclireath. 

Ein kleiner Ort zunächst dem Ostrong gelegen, der frühzeitig in Urkandeo erscheint. 1073 
werden Ort und Kirche anter den Schenkongen des Passaaer Bischofs Altmann an das von ihm 
errichtete Ghorherrnstift S. Nicola genannt. Um 1 144 
wurde eine neue Kirche gebaut und vom Bischöfe 
Reginbert geweiht. Die BevOlkerang vonMUnchreath 
(Minichreit) betbeiligte sieb in lebhafter Weise an den 
gegen die Gmndberrscbaften gerichteten Unruhen 
und confessionelleD Bewegungen im Jahre 1597 u. f. 

Die dem b. Nicolaus geweihte Pfarrkirche 
(Fig. 6) ist in ihrer ersten Anlage ein einfaches 
spätgothisches Bauwerk. Der Omndriss (Fig. 7) 
zeigt, dass sie aus dem Presbyterinm, dem Lang- 
bause und einem frei beranstretenden, dem letzteren 
vorgebanten Thurme besteht. Das Langhaus zet- 
fällt in drei niedrige Schiffe von gleidier Höhe, 
die durch zwei Reiben von je drei schlanken stei- 
nernen Sänlep ipit einfachen Sockeln von einander 
getrennt liod. Die hiedareh entstebendan zwQlf 
quadratfOroügw Joche sind mit einfachen Krenz* 
gewOlben tiberdeckt. Die Oew&lberipp«a Teraohnei' 
den und verlaufen sich in den Säulen und an der 
Wand. Die rechte Aussenseite des Langhauses, 
das mit einem mächtigen Sfttl«Macbe tiberdeckt 
ist, ist durch je drei JU)geielzt(!,.zjc^ial abgestufte 
Strebepfeiler vetstäito, dooli habeo^ diese den Ad- 
8eb«to, als wären si^ n»ßrOaglieb hCber gewesen 
und abgetragen worden. ^Das Pr«Bbyterinm scfaliesst 
sich dem'MiHelschiffe an, besteht aus zwei Traväes 

mit geradem Schlüsse. Die Gewölberippen sitzen Fig. 6. (u«ner »n d« PieUch,) 

hier auf einfachen Consolen auf. Sämmtlicbe Fenster sind zwar spitzbogig, docb fehlt bereits jedes 
Masswerk. Der im Rechtecke mit der breiteren Seite gegen vorn und rtickwärts gewendete kräftig 
aufsteigende Tbann ist der Fa^ade vorgebaut, ziemlich hoch und schliesst mit einem Sattetdacbe. 

Der Musikchor, eine alte Anlage, ist der Breite der drei Schiffe nach im letzten Joche 
ttugebracbt, ruht auf Kreiugev98lbeo, die sich au den Säulen stützen, und dort, wo er an der Sdd- 



') 8. arcbSol. Wegweiser v. Sacken II. 72, Topographie v. Unter-OeBteireich 11. 2. Abtb. 32, Scbweick- 
hart, Daretellnng des Erili. Oesierreieb n. d. E. V. 0. W. W. X. 5. 
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Seite scfatnal fortlauft, auf zwei groseen Bteinemen Gonsolen. Den Hochaltar ziert ein Gemälde, das 
voD KremBer-Schmidt sein soll. 

Die Kirche wurde in neuester Zeit einer Restanrimng nntenogen, die nach dem an die k. k. 
Central-Commission gerichteten Berichte des k. k. CoDservatorB RoBoer *) als befriedigend bezeichnet 
werden mnss '). 

VII. Schrattenthal. 

In geringer Entfernung links der Nordwestbabn zwiBcben den Stationen Zellemdorf und 
Retz liegt io einer Vertiefung das unansehnliche Städtchen Scbrattenthal am Schtattenbache (1472 

^ ^ zor Stadt erhoben). Es umfasst nebst 

dem Schlosse eine nur geringe Anzahl 
von HäUBem, die, eine Strasse bil- 
dend , sich vom Schlosse bis zur 
Kirche ziehen. 

Bis zum Jahre 1783 war dieser 
besonders von den Hnssiten heim- 
gesuchte Ort sammt dem Schlosse 
befestigt; eine Mauer, durch TbUnne 
verstärkt, umzog die ganze Ansied- 
Inng und hatte in dem ziemlich hoch 
gelegenen und ausgiebiger befestigten 
alten Schlosse Bozaeagen seine Cita- 
delle. Die Festungswerke sind seither 
aufgelassen und allmälig verschwan- 
den. Kleine Reste der creoellirten 
Hanem sind allenthalben zu sehen, 
ebenso finden sich Ruinen von einigen 
Manerthtlrmen, die meisten sind in 
die Wohnhäuser einbezogen und bis 
zn deren HOhe abgetragen. Nur ein 
Stadtthor, ein einfacher massiver, 
thnrm artiger Bau ist von der alten 
Befestigung tlbrtg. 

Auf dem sogenannten Platze steht 
ein Pranger. Die runde Säule ruht 
auf einem Aufbaue von mehreren 
Stufen, ti^t ein breites Capital, darauf 



V\g. 6. (HBncbrcnlh.) 



Fig.l. (UUnchrenthl 



noch eine kleine viereckige Säule steht, die auf drei Seiten mit zierlichem Renaissance-Ornamente 
versehen ist und auf der vierten folgende Inschrift bat: 



■) S. Über die» Kirche: Mitth. dei CeDtr.-Comm. N. F. VI. fi. p. LZXXIV, 
Si^weickbut: Daretellangr des Erib. OeBteireich n. d. E. V. 0. W. B. VI. 987. 

*) Die beiden Illastrationen sind nach AafDahmen degselbsa kügeferti^. 
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„1542 unter Oswaldas Freihemi von EitziDgeo wart ich bant, Hana von Gaw hat mich 
gehant", damuter das Wappen des Marktes *). Die gewöhnlich die Pranger als oberster Abechlnss 
zierende Bitterfignr fehlt. 

Die Pfarrkirche, der h. Dreifaltigkeit geweiht, steht an der Nordseite der Stadt. Fig. 8 
veranschanlicht den Gmndriss des Gebttndes. Es ist eine einschiHigfl Anlage, Presbyterinm and 
Schiff haben die gleiche Breite von 26 Fass bei einer Gesammtlänge von 46 Fubs. Ein spitzbogiger 
Trinmphbogen trennt die beiden Baame von einander, die ttbrigena nicht die gleiche Entsteh nngazeit 
haben. Das Schiff, dessen linke Ansseomaner stärker ist, scheint io seinen Umfassnngsniaaem wohl 
ein älterer Ban zn sein. Das Gewfilbe mit sogenannten Flatzeln jedoch ist ans neuerer Zeit, nachdem 
1783 und 1836 die Kirche durch Brand zerstbrt worden war und beide Male ausgiebig restaurirt 
werden mnsste; nnr das Ge- 
wölbe des Mnsikchores bat 
noch die Rippenoonstmction. 
Die Cfaoratiege ist in die 
linke Ecke des Schiffes ein- 
gebant. Die Fenster dieses 
Raumes sind modenisirt. An 
der Vorderseite des Schiffes 
finden flieh tlber Eck gestellte 
Strebepfeiler. Der Fa^ade 
vorgebaut ist der quadra- 
tische Thnrm mit einer Halle 
im Erdgesehoss und dem 
spitzbogigen Hanpteingange 

in die Kirche und an der *■'«■ *■ (Sehr.tt«ith«i ) 

Rückseite zwei Nischen. Das Presbyterium, ein Ban des XV. Jahrhunderts, besteht ans einem 
oblongen Joche und dem aus dem Achtecke constmirten Chorschlasse und ist mit einem reicheren 
Stemgewfilbe tiberdeckt. Die spitzbogigen Fenster sind theitweise vermaaert. An der Ausaenseite 
kräftige Strebepfeiler. 

Links an dem Langhause und theilweise zunächst des Preebyterinms die beiden quadratischen 
Rftnme der Sacriatei, rechts eine Capelle und die Stiege zum Oratorium dartlber. In dieser Capelle 
befindet sieh ein gothiacher Tanfstein aus Marmor von ongewChnlich grossen Dimensionen. 

In der Kirche finden sich an Gemälden und Paramenten keine Merkwürdigkeiten, nur eine 
mit Gold gestickte Standarte ans der Zeit K. Karls VI. ist noch in der Sacriatei vorhanden. Die 
Kirche enthält mehrere Grabateine, darunter einige der Familie Eitzing, die hier ihr Familienbegräbniss 
hatte. Die Gntft wurde im Jahre 1784 erCffnet und theilweise verschüttet. Man fand dabei einen 
krttftigen Biedenhänder, der nun im Pfarrhofe aufbewahrt wird. Auch ein gut erhaltener Damen- 
acbuh, aus dieser Grabstätte stammend, nnd ein bemaltes Holzkreuz, das man wahrscheinlich einem 
Leichname in die Hand gegeben hatte, wird dort gezeigt. Beide diese Oegenatände wurden erat in 
neuester Zeit (1879) gefunden. 

') S. Berichte des Altertb.- Vereines. XVII. 71. 
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Wir wollen nun die Grabmale näher nttrdi^n. Als erstes sei genannt jenes des ebenso 
berühmten als berüchtigten Ulrich v. Eitzing. Es befand sieb bis vor wenig Jabren im Fassboden 
des Presbyterinms eingelassen and ist nun Dank der k. k. Ceotral-Commission fUr Ennst und histo- 
risefae Denkmale and vomehmlich den BemUbangen des k. .k. GonserTatorfl Widter [1879] *) in dem 

linken Seitenraame des Presbyteriums an 
der Wand anfgesteltt. Fig. 9 veranschaa- 
licbt dieses Grabmal, eine rotbmarmorae 
Platte, an deren Kopfseite folgende niof- 
zeiiige Inschrift in sehr schwierig leebarer 
Scbrift angebracht ist: „Eye Ijgt der Edel 
Herr her Uiijch | von E^tyng der geftorben 
jft nach l Crjfy gepvrd tavfent Vjerhvn- 
dert I Vnd jm secht^gften Jar an pfjngtz | 
tag nach Eljfabeth dem Got genad." 

Femer nm den Stein auf drei Seiten 
innerhalb eines schmalen Bahmens laufend : 
„annodomJDJ HSOanphincstag.Vor.vnferer 
Ijbenfrawentag | gepTrt . jft . geftorben . 
dje Edel fraw fraw Barbara | Hem Ulrjchf. 
Ton Ejt^ng . gemahl . der . got . genedig f^." 
Im vertieften and oben mit Leisten 
eingerahmten und in den Ecken mit einem 
Blattornament gezierten, Bildfelde das in 
ZeicbnuDg nnd AasfUhrong gleich künst- 
lerisch behandelte Wappen der Eitzing. Im 
abgemndeten Schilde die drei schrägrecbts 
gelegten Ballen im ebenso getheilten ersten 
nnd vierten Felde and der Glockenbat mit 
dem Fische darüber im zweiten und dritten 
Felde. Der eine Stechhelm mit dem Büffel- 
hömerpaar besteckt mit den sechs Ballen, 
der andere mit dem Glockenhut sammt 
dem Fische daranf. Die Helmdecken in 
reicher Ftllle nmgeben den Schild, den 
unteren Tbeil des Bildfeldes ansfullend. 
UlrichEitzing, geb. 1398, warderälteste 
Fig. 9. (8chr.tt.nth.i.) g^jj^ ^j^g Q^^g Eitzingcr Dud (uach Preven- 

hneber) der Margaretha, wahrecbeinlicber aber der Engelbarg aus dem Geschlechte der Wildangsmauer *). 



*) S. Uittb. der CeDtr.-Comm. 18T9, p. cxxx. Die Aufatellunga kosten tm^en betdo gemeiiisam. 

■) Wissgrill bespricht Ibn {II. 880) reckt nngenUgend. Vod einer Scbwester desaelbeD Afra, die mit Walter 
ApfenUler (Bidtbasar) vermliblt var, femer von einem Bruder Namens Martin (1. c. I. Sij, desgleichen von Katbarina, 
Witwe des Wolfgang Hohenfelder zu Aistershelm (1489), hatte er keine Ahnnog. Im Jahre 1<69 stirbt lu Tiem- 
slein eine Aebtisain des dortigen Frauen kl osters Namens Eatharioa v. Eitzing. 
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Er war ein gewaltiger and kluger Mann, der den OsterreichiBchen Landesfttrsten viel zu schaffen 
machte. 1433 erscheint er als Hauptmann zu Eggenburg ^). Sein eigentlicher Sitz war in der 
Folge fast immer die Veste Schrattenthal; die sammt Dorf und Zugehör ihm im Jahre 1442 von 
Michael Erbgrafen zu Maidburg - Hardegg als Erblehen (1448 unter Bedingungen als freies Eigen) 
verliehen wurde, und welche er noch im selben Jahre mit Zustimmung des Lehenshern); im Falle 
er keine männlichen Erben hinterliessC; seinen Brüdern Oswald und Stephan erblasserisch zusprach* 
Ulrich war eS; der sein Geschlecht zu Bedeutung brachte. Er war zu König Albrecht II. 

* 

gekommen, hatte sich durch grossen Scharfsinn, Eifer und durch die besondere Geschicklichkeit, in 
der Noth für ihn Hilfe und Bath bereit zu halten, so sehr in seine Gnade zu setzen gewusst, dass 
er ihm unbeschränktes Vertrauen geschenkt und als Hubmeister die Geldangelegenheiten von Nieder- 
österreich übertragen hatte. In dieser Stellung fand er nicht nur Gelegenheit seinem Herrn zur 
Zufriedenheit zu dienen, sondern hiebei auch sich zu bedenken und zwar in solchem Masse, dass 
er bereits nach König Albrechts II. Tode als einer der reichsten Männer des Landes galt. Jeden 
Anlass hatte er ersehen, zu seinem Vortheil und Frommen zu wenden, eine Menge Güter durch 
gelegenheitlichen Kauf, durch in Noth vorgeschossenes Darlehen oder durch billig abgelöstes Pfand- 
recht erworben. Bei ihm fand sich stets Baargeld, das Jedem, sei er gross oder klein, gegen gute 
Sicherstellung gegeben wurde. 

Aeneas Sylvius (Hist. Friderici, p. 183) spricht über ihn: „In grossem Ansehen war damals 
bei den Oesterreichem Ulrich Eitzinger, der von edler doch obscurer Familie aus Bayern stammend, 
da ihm in der Heimat kein Glück blühte, arm und unbedeutend nach Oesterreich kam. Der thätige 
und ausdauernde Mann erwarb sich die Gunst Herzog Albrechts, galt Vieles im Bathe der Fürsten 
und begann bald auf Kriegs- und Friedenshändel grossen Einfluss zu üben, unter den rohen und 
trägen Edlen des Landes wuchs sein Ansehen leicht und ward bald so bedeutend, dass er als der 
alleinige Einnehmer und Vertbeiler der herzoglichen KammereinkUnfte erscheint (Hubmeister). Durch 
dieses bereichert, häufte er ungeheure Schätze auf, stattliche Häuser, Aecker, Dörfer, Schlösser 
kaufte er, seine Worte waren beim Herzog Albrecht Orakelsprüche '^, u. s. w. ^). 

Albrecht IL erhob ihn 1439 und auch seine Brüder Oswald und Stephan in den Freilierrn- 
atand. Ein Beweis fttr die besondere Gunst, in der Herr Ulrich bei ihm stand, ist die ausdrück- 
liche Erwähnung in des Königs (f 27. October 1439) letztem Willen, womit dessen Rechnungen 
seinen Erben empfohlen wurden. Im Jahre 1440 legte Ulrich das um 1437 erlangte Hubmeisteramt 
nieder. Die verwitwete Königin Elisabeth bewarb sich sofort nach ihres Gatten Tod um die Gunst 
Ulrichs ftlr sich und ihren Sohn in einem Schreiben ddo. 11. Mai 1440 und in der Folge wiederholt, 
und nahm von ihm Darlehen. 

König Friedrich IV. bestätigte zwar dem Ulrich Eitzing viele der Gnadenspenden seines 
Vorgängers, doch scheint er dessen Forderungen höchstens zu einem geringen Theile geordnet zu 
liaben, so dass Ulrich nur zu bald .Grund zu klagen und zur Unzufriedenheit zu haben vermeinte. 
Herr Ulrich verstand eben in Geldangelegenheiten keinen Spass und hierin wirklich oder vermeintlich 
geschädigt, blieb auch bei ihm alsdann Patriotismus und Anhänglichkeit an das Begentenhaus Neben- 
aache und unbeachtet. Jener Partei, die ihm zur Zeit grössere Vortheile brachte, der schloss er 



^) S. Bürger, Geschichte der Abtei Altenburg, p. 810. 

*) Zur Geschichte des österr. Freiherrn-Geschlechtes der EiziDger von Eizing, Archiv der k. Akademie 
4er WiBsenscbaften, I. 2. Abth. 1 u. f. 
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sich an. Dazu kam, dass König Friedrich in Geldsachen genan und im Zahlen sehr zögernd war, 
zwei Eigenschaften, die dem Ulrich nicht zusagten. Daher finden wir ihn Ende des Jahres 1441 unter 
den Gegnern des Königs, er und viele Adelige, darunter auch seine Sippschaft, sagten demselben 
den Gehorsam auf. Bald darauf bequemte sich zwar der König, die Forderungen Ulrichs ans der 
Zeit K. Alberts über dessen Rechnungslegung wegen des Hubmeisteramtes ddo. 19. October 1441 ^) 
zur Begleichung zu übernehmen. In der darauf erfolgenden Endabrechnung, bei welcher für Ulrich sich 
ein Guthaben von 12.123 Pfenn. ergab, musste der König zu dessen Deckung namhafte Verpfändungen 
an Ulrich geben, da er die Forderungen nicht baar und sofort begleichen konnte oder wollte. 

Im Jahre 1441 war Ulrich Eitzing Bevollmächtigter der verwitweten Königin Elisabeth bei 
den böhmischen Ständen, 1442 unter den vom K. Friedrich bestellten Landesverwesem '). Später 
scheint Ulrich auch noch auf Friedrichs Seite gestanden zu sein, denn 1445 und 1448 hielt er als 
königlicher Abgeordneter mit den mährischen Abgeordneten zu Znaim einen Verhandlungstag ab. 

In der Folge hatte K. Friedrich versäumt, dem Ulrich zu schmeicheln und nachzugeben, 
und diesen ehrgeizigen und habsüchtigen Mann sich anhänglich zu erhalten. Friedrich dürfte viel- 
mehr schon seit Langem nicht unbekannt geblieben sein, dass in Oesterreich unter Ulrichs Führung 
eine Partei bestand, welche vor Gewaltthaten nicht zurückschreckte, um die Auslieferung des Königs 
Ladislaus zu erzwingen. Einen nicht geringen Verdacht gegen ihn scheint der König zu Anfang 
des Jahres 1450 gehegt zu haben, da damals der Wiener Stadtrath die Weisung erhielt, ihm die 
Briefschaften des Eitzinger abzuliefern. Zwar hatte er ihm die Verleihung des Freihermstandes (1440) 
bestätigt und das Recht gegeben mit rothem Wachs zu siegeln (1445), Pfandschaften zugesichert 
(1447), den Besitz von Schrattenthal bestätigt (1449), viele Forderungen ausgeglichen, ihm Schadlos- 
erklärungen für seine Hilfe ausgestellt (1450) ^j, die Veste Kaja ihm und seinen Brüdern gegeben 
(1451) und die Besitze in Asparn bestätigt; allein in Folge des Verkaufes der Veste Forchtenstein 
an K. Friedrich Seitens Herzogs Albrecht mit Uebergehung des darauf reflectirenden Ulrich wurde 
dieser Mann so gereizt, dass er sich nun offen gegen K. Friedrich stellte. Dazu kam noch, dass 
Ulrich sich bei der Einsetzung der Stellvertreter in der vormundschaftlichen Gewalt für Nieder- 
österreich anlässlich des Römerzuges des Königs übergangen und dadurch gekränkt fühlte, obgleich 
ihm später ebenfalls diese Würde angeboten worden sein soll. Ulrich war in der Folge das Haupt 
jener unseligen und drangvollen Bewegung gegen den König und späteren Kaiser Friedrich, die 
sich aus dessen Vormundschaft über den österreichischen Erbfttrsten Ladislaus Posthumus ergab. 
Wiederholte Adelsversammlungen, bei denen Ulrich nicht der letzte Anstifter war, verlangten, 
aber umsonst (1451), dass Ladislaus nicht den Römerzug mitmache, sondern nach Wien komme, 
welche Stadt sich endlich auch dem gegen den König gerichteten Treiben anschloss. Es wird von 
Ulrich erzählt, dass er bei einer gelegentlichen Anwesenheit in Wien von der sog. Gapistran-Kanzel 
bei St. Stephan eine gegen Friedrich eifernde Rede an das Volk hielt. Damals war er der Führer 
der aufrührerischen Partei von Wien, er nannte sich mit Zustimmung der Landstände „oberster 
Hauptmann^ (1451) und hatte 12 Verweser an der Seite, welcher Führerschaft sich Oberösterreich 
bald anschloss. 

Als 1452 der gekrönte Kaiser Friedrich aus Italien mit seiner jungen Frau Eleonore von 
.Portugal nach Wiener-Neustadt zurückkam, begrüsste ihn Ulrich bald mit Gewaltthaten. Er zog vor 



»j Chmers Materialien, I. 91. ») ibidem 98. ") ibidem 320. 
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SohloBB Orth, das er bezwang, and niin begann ein allgemeiner PlUndernngB- und VerwUstungszug 
darob OeBterreich. Ulrich zog gegen Wiener-Neustadt, um den Prinzen Ladislaus dnroh die Waffen zu 
holen. Die Stadt wnrde ans QescbUtzen beBchossen. Einen Tersnchten Sturm schlng Andreas Banm- 
kirchner ab, was jedoch Ulrichen nicht binderte, eich eines grossen Sieges zu rllhmen. Ein korzer 
WaffenstillBtand, während dessen er vor dem Kaiser erschien, führte zu Verbandlnngeo, die mit der 
endlichen Heransgabe des jungen Ladislaus schlössen, der alsbald mit Jubel in Wien eingefllhrt wurde; 
an der Spitze des Volkea stand wieder Ulrich 
Freiherr Ton Eitznng (6. September 1452). 

In den folgenden Zeiten war das ZUnglein 
der Wage des EioflnsBes zwischen dem Grafen 
Ulrich von Cilii and dem Ulrich von Eitzing im 
eteteo Schwanken, obwohl es sich abwechselnd 
öfter and nachhaltiger dem Erateren zuneigte, bis 
endlich des Cilliers Ermordung diesem Streite um 
Gunst und Macht zum Vortheüe des Letzteren ein 
Ende machte (1456). Doch auch dies sollte nicht 
von langer Daner sein, denn am 23. No?ember 
1457 starb König Ladislaus eines jähen Todes. 

Als nach des Ladislaus Hinscheiden der 
alte Streit zwischen den Überlebenden Habsburgern 
wieder auflebte, erscheint wieder Ulrich Eitzing 
nnter den von den Ständen, dem Stadtrath zu 
Wien und der UnirerBitat gewählten Mitgliedern 
der Regentschaft, die zur Leitung der Regierung 
berufen war, bis die drei Erben zur Einienng 
gelangt wären. 

1458 Hess Herzog Albrecht den Eitzinger, 
wie es heisst, ohne Grund gefangen nehmen, was 
zn Kämpfen der gegenseitigen Anhänger führte, 
die auch König Georg von Btthmen Namens seines 
Schützlings Ulrich zu Einfällen in Oesterreich be- 
nutzte, das wieder in vielen Gegenden arg zu 
leiden hatte. In Folge Vergleiches zwischen Kaiser 
Friedrich, Albrecht und König Georg wurde im 
October desselben Jahres Herr Ulrich wieder in 

Freiheit gesetzt nnd kehrte nach Schraltenthal ^''^- '" (^^'""'•'■""'■' 

zartick gegen bescbwome Urfehde und eine deshalb am 30. November ausgestellte Erklärung ') : 
1460 wird Ulrich nnter den vier Landeshauptleuten, die dem Kaiser Vorstellungen Über die Drang- 
sale des Landes dnrcb die schlechte MUnze zu machen hatten, genannt. Wie zuvor wurde anch 
diesmal der böhmische König darcb Eitzing zu Hilfe gernfen. Im September ging Ulrich nach Prag 



■] Chm«ra Materialien, II. 1«8. 
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zam EOnig Georg, der ihn aber diesmal kUhl empfinff nnd nichts Rechtes that. Ulrich Btarb am 
22. November 1460, wie es heiest, an einer sencbenartigen Krankheit. 

Das Verminen Ulricbf mnss anaserordeotlicb bedeutend gewesen sein, wir finden die Veste 
Rogers, SchOnan, Ki^a '), Falkenstein, Tiemstein ^ in seinem wirklieben oder pfandweisen Besitze, 
lieber die rielen Besitzerwerbongen von Hänsem, Gründen, Weingarten, Oilten n. s. w. gibt inter- 
essante Auskünfte das Ton Chmel im Archiv der k. Akademie, I. Bd., vertiffentlicbte Diplomatarinm 

dieser Familie. Cnspinian und Thomas v. Hasel- 
bacb machen von Ulrich v. Eitzing keine anziehende 
Schilderung. 

Seine Gattin war Barbara Erafi't, des Stephan 
Erafft Tochter, die im Jahre 1480 ihrem Gatten 
mit Hinterlassung mehrerer Einder folgte % 



f'f\ I f I 1^ 

Fig. 11. (ScbTittentbal.) Fig. lt. 

Ein zweites Honnment der Familie Eitzing steht nun ebenfalls in Folge der Bemühungen 
der Central-Commission nnd des Conservators Widter in diesem Kebenranme aufgestellt. Eine roth- 



■) Chniers Materiftlien, I. S52. 
■) Chmel'B Hateri&lieQ, I. 69. 

^1 1442 (12. Februar) eTbielten Utricb und aaine BausfrHU Barbara das Privilegium, einen tragbttMn Altar 
tu besitzen und auf demselben durch einen Priester an einem scbicklioben Orte die Frlibiiesse lesen zu lassen. 



Schrailenlhal.' 



Ci^ 
^ 



l.iih ^Dr,v,Stuc]<inger ^Mür.'ia[:k,W!en, 
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marmorae Platte, die anf dem oberen luBcfariftfelde, das ein Drittel der Platte einnimmt, folgende 
Worte enthält, die jedoch in weiterer Folge nm den Stein bemmlaufend erst in dem loäcbriftfelde 
abechlieaeen: bje . Ijgt . begraben der | Edel . herr . her . Steffan . von Ejlzjng . Vud . Arch | dje : Edel : 
fraw . fraw | Eatcbarjna . geboren . von . Wofkobic . | Sejn . gemahel . den got genad. Im Tertieften 
Bildfelde noter einer zierlichen gothiBchen Baldacbin-Architektar zwei Wappen, die Schilder unten 
geaehweift zugespitxt. Im ersten Schilde and zwar im oberen Felde die drei Balken anf der schrSg- 
recbten Theilnngslinie des Feldes, im unteren rechten Felde eine schr^rechte Binde, links nnten 
der Glockenhnt mit dem Fische. Am Stechhelm das mit den sechs Ballen besteckte BtlffelhOmerpaar, 
die geohrten Helmdecken aasgezaddelt nnd reich gefaltet. Im anderen Schilde der siebenzäbnige 
Eamm des mähriecben Herrn-Geschlecbtes von Boskowitz nnd anf dem Helme ein Polster mit darauf 
kreuzweis gelegten Lanbbliacbeln '). Die Helmdecken Bind wie beim anderen Schilde bebandelt, sie 
füllen in den Verschlingungen mit diesen den unteren Tbeil des Bildfeldes ans. (Fig. 10.) 

Stephan von Eitzing war der Enkel des Ulrich, ein Sohn 
Georgs ans deren zweiten Ehe, d. i. mit Margaretha von Seiseneck. 
Er war vermählt mit Katharina von Woakobic, d. i. Boskowitz, und 
starb 1504. 

Beztlglich der Hbrigen Grabdenkmale kann man Bicb kürzer 
fassen. Ad der Evangelienseite des Hochaltars das Grabmai des am 
16. Juli 1563 im dreiandsechzigstenLeben^ahre verstorbenen Christoph 
von Eitzing, ErbkSmmerers, Statthalters in Oesteireich nnd Obersthof* 
meistere K. Maximilians II. und seiner Gemahlin Anna Roggendorf, 
t 1556. Die Inachrifl lantet: anno dei 1563 jar den 16 Jnly ist der 
wolgebom herr herr Cr. (Christoph) f. h. (Freiherr) v. eytzing ob: 
erbkamer. in ost. ro. | kay. m. rat. im XV. jar { Statthalter der n. o. 
Lande im 1551. kv. w. zt Be (kQnigs weiland zn BObmen) Maximilian 
ob bofmaister aetat svae 63 | vnd die | wolgeborn fran fran anna wey 
h. wiüh. 0. I rogendfdes eitern nach | gelassene tochterse | in eheliche 
gemachel | den xxiii. tag decem | bris anno 1566 jar { in got den 

herrn en | ntschlaffen amen. Darunter zwei Wappenachilde, im ersteren ^U- »s- CScbrittanthii.) 

die Ballen, der Hut nnd Fisch der Eitzinge, im anderen das ans Manerzinne nnd Stern zusammen- 
gesetzte Wappen der Roggeudorfe. 

Gegenüber steht an der Wand eine rothmarmorne Platte, das Grabmal des Georg Christoph 
von Globnitz nnd seiner Gattin Johanna Clara de Hohenfahl, f 8. August 1656, endlich des Joh 
Martin Edlen v. Hocke zu Heimstetten und Loizmannsdorf, t 1731- ^'t>e Grabplatte ans rothem 
Marmor mit der Figur eines Ritters ist leider durch die EirchenstUhle znm grossen Theile verdeckt, 
man kann von der Umschrift nur lesen: Peter vo Wallwolf (?). 

Am südlichen Ende des Ortes befindet sich das mit einem breiten, ehemals Wasser ent- 
haltenden Graben umgebene Schloss mit seinen ansgedehnten Gartenaolagen. Von den dortigen Bau- 
lichkeiten interessiren nns nur die alten Baoten nnd zwar zunächst die ScblosscapeUe. 

') Dieses Wippen aolt Waleai von Boskowic von einem mübriBcfaen Fttraten als Zeichen der Dankbarkeit 
f(ir die i)im anf einer Jagd bewiesene Qaetfrenndscbaft und ein bereitetes Bad erhalten haben. 

IX. Bua. 3 
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Sie warde 1438 ') erbant nnd steht tinr an der PresbjterinmBeite mit den. tlbrig:en Bauten 
in Verbindnng. Sie ist im reioBten ethischen Style erbant nnd besteht aas drei oblongen Jochen, 
23 FnsB breit, Gesammtlänge 62 Fubb and dem ans dem Fünfeck geschlossenen Presbyterium 
(s. Fig. 11, Grandrisa). Einfache spitzbogige Kreuzgewölbe überdecken den Ranm. Auf der rechten 
Seite sind die Strebepfeiler in den Innenranm hineingeschoben, anf der linken treten sie ans dem 
Gebäude hinaus. Die Fenster sind spitzbogig und meistens nocb mit dem Masswerke geziert. Eine 
SpindeUtiege an der Ecke der rechten AuBsenseite führt anf den kleinen Mnsikebor. Das spitzbogige 
Fortal fllhrt in das zweite Joch dea Schiffes. 

Das Gebäude ist mit einem hohen Ziegeldache überdeckt nnd hat links ober dem FreBby- 
terinm ein TbOnnchen, daa zum Theile auf Kragsteinen ruht (s. Fig. 12), desgleichen endet die 
erwähnte Stiege ebenfalls in einem achteckigen Thürmchen. 

Eine Besonderheit dieser Gapelle ist der breite Vertheidignogsgang, der &ber dem FenBter 
gegen die Hofseite angebracht ist und in Fig. 13 sichtbar wird. Derselbe ruht anf Spitzbogen, 
die sich anssen der Eintheilnng gemäss über den Fenstem wUlbeu und auf Kragsteinen aufliegen, 
die aus den Strebepfeilern heraustreten. Diese Gallerie ist geBchloBsen, hat im Boden Gusslticher, 




Fig. 11. 



(Scbrattenthal.) 



gegen anssen kleine Fenstercben und eine aas MasBwerk constmirte durchbrochene zierliche Brüstung. 
Auch nach innen öffnen sich von diesem Umgänge Fenster, so dass derselbe auch als Oratorium 
diente ^. Diese Gallerie stand mit dem anstoBsenden Gebäude durch einen auf einem Bogen nihen- 
den Gang in anmittelbarer Verbindung. 



■) 1438, 4. Februar \t&gt das CoDsilium zu Basel dem Propste tod St Stephan in Wien auf, die von dem 
HubmeiitteT Ulrich Efzioger in seinem SohlosBe Schratenthnl gemachte und noch 'za machende Stiftung einer Capelle 
zu Ehren Martina mit einem Caplane oder deren mehreren zn untersnchen, nnd wenn alle Bedingungen erfüllt 
sind, im Namen des ConsilE zu bestätigen. Papel Engen IV. gibt 1438, 21. Juli, dieser Capelle einen Ablass. 1146 
kauft Ulrich fUr das „Stifft und Kapellen gelegen zu Schratenthal in der Testen" mehrere Güten. 

») 1462 macht Ulrich eine reichliche Stiftung für den Pfarrer za Schrattentbal nnd trügt ihm auf, einen 
Hilfaprieater zu halten. Dafür verlangt derselbe, dass gewisae Gottesdienste in der Schlosacapelle abgehalten werden. 
Am 13. October 1467 stiften Osw. Stephan, Hart, und Georg Eitzing ein Chorh errenk loste r nach S. Angnstinsregel in 
der Schlosscapelle nach Art von St Dorothea in Wien und von Tierustein und geben dazu die Schrattenthaler and 
Joslowitiet Pfarre. (Arch. I, V. 133.) Ueber die Stiftnng des Martin Freih. v. Eitilng einer Capelle der sieben 
Schmerzen Hariens (1606) siehe daselbst p. 78. 
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Ein weiteres beachteoswerthes Bauwerk im SltereD Schlosse ist der sogenaonte SchafBtall, 
der 1576 nnter Oswald v. Eitzing ein proteBtaatischee Betbans gewesen Bein soll. Die beiden Abbil- 
dangen in Fig. 14 und 15 zeigen Grundriss und Qnerscbaitt dieses nur in seinem ebenerdigen Ratime 
wicbtigen Gebändes. Der Ranm bildet ein Qnadrat Ton 28 Fnss Breite und Lfinge, jedes der rier 
Joche ist mit einem spitzbogigen ErenzgewQlbe 
Überspannt, dessen Rippen an den Wänden auf 
Gonsolen ruhen, hingegen in der Mitte auf einem 
fichtseitigen Pfeiler rerlanfen. Ein gewfihnlicbes 
Satteldach mit einer Giebelwand tiberdeckt das 
GebSade, das wohl noch in das Ende des XV. Jahr- 
hunderts zurückreichen dürfte. 

Schliesslich verdieneo noch die Reste der 
BefestigDng des alten Schlosses einige Beachtung *). 
Wie erwähnt, umzieht eine mächtige Mauer, theil- 
weise anf Felsen gebettet, die ganze Anlage, und 
zwar als abgesonderte Befestignog des ebemaligeo 
Schlosses, das in seiner Ausdehnung bedenteod 
kleiner war als jetzt. Vor der aus Bruchsteinen 
massiv gebauten Mauer mit Resten eines Mord- 
ganges und Schnssfenstern war ein breiter Graben 
ansgeworfen, und Anlagen quadrater ThUrme er- 
höhten an einzelnen Stellen, namentlich an den 
Ecken die Vertheidigbarkeit der Veste. Die anf 
Tafel II beigegebene Abbildung *) TeranBchanlicht 
einen Theil dieser Befestigungsbauten; wir sehen 
darauf das alte, heute vermauerte Thor und das 
kleine PfOrtlein daneben, dann die Pfeiler, anf 
denen die tiber den Graben führende HolzbrUcke 
ruhte. Hinter den Ruinen des Thorbanes erhebt sich 
ein massiger, ronder Tharm ans Bruchstein, circa 
10 Klafter hoch, mit kolossal mächtigen Wänden. 
Er diente nnzweifelbaft zur Vertheidigung des 
Einganges, wie überhaupt dieser in Folge der 
örtlichen Verhältnisse ziemlich schwachen nnd daher 

durch Wehrbauten verstärkten Seite der alten Veste nnd fuhrt noch beute die Bezeichnung HusBlten- 
tbnrm, übrigens dürfte derselbe ursprünglich etwas httber gewesen sein. 



'} E. Albrecbt II. verleiht am 92. Febnur 14S9 aeineu Hubmeiiler U. Ejiinger für seine treaen Dieoate 
fürstliche Preyaog zu aeiner Veate Schratenthal, waa 1499, 11. Juni, vom Burggrafen Uichael tu Ifiidbnrg, Orafeo 
zu Hudegg, als Leheaeherr dieaer Fre^ong bestütigt wird. 

*> Diese Tafel wurde nach einer pbotographiachen Äufnalime des Heirn A. Widter nnd mit dessen 
Zustimmung angefertigt, wofür ihm hiemit gedankt wird. 
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Till. Waidhofen a. d Tli^a. 

Id der Seiteticapelle der Pfarrkirche dortselbst ist an der Wand die Fig. 16 abgebildete 
rotfamarmorne Platte eiDgelasaen, darauf in dem wenig vertieften Mittelfelde ein prachtvoll concipirtes 
and ebenso in Retief anagefuhrtea Wappen angebracht ist. Der gegen seitwärts gewendete nnd 

gegen nnten etwas gerundete Dreieckschild ist 
dreimal getheilt, nnd zwar die erste nnd dritte 
Theilnng gcbarteDbalkenweise, die zweite (mitt- 
lere) geradlinig. Die erste endet mit der Scharten- 
bank, die dritte mit der Zinne. Das erste nnd 
dritte Feld tritt plastisch etwas hervor, anch 
bildet sich in der Schildesmitte ein senkrechter, 
scharf znlanfender Grat. 

Der Eolbentonrnierhelm niht anfder linken 
Schildesecke nnd trägt einen nnverhällnissmäBsig 
grossen Fing mit den zwei nach abwärts ge- 
richteten gezinnten Balken des Schildes. Die 
Helmdecken sind stark zerfasert. 

Die Randschtift beginnt oben und umläuft 

nach innen gerichtet den ganzen Stein ; sie lautet : 

Anno domini m. ccco Ivi viceeinia secnnda die 

tig. IT. (FoisdorO mensis angnsti obiit leonbardvs pawinan pie 

memorie ariolger Salzebnrgen diocesis hie sepnltns reqniescat in pace Amen. Die einigermaeseD 

seltene nnd eigenthflmliche Bezeichnung armiger durfte am besten mit Waffenträger (Lehensmaon) 

Übersetzt sein. 

IX. Poisdorf. 

Der Markt Poisdorf bedient sich des in der beigegebenen Abbildung (Fig. 17) erscheinenden 
Wappens, doch besitzt derselbe keine anf die Verleihung oder das Recht der WappenfUhrnng beztlg- 
liehen Documente, wenngleich sich daselbst eine sebr alte Abbildung des Wappens auf Papier nnd 
in Farben ansgefahrt vorflndet. Kach dieser ist der Schild silbern, der Adler schwarz, die Traube 
grllnlich; die beiden Tranbenträger sind ganz roth gekleidet. 
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VORWORT. 



Mit den nachfolgenden Mittheilungen wage ich den Versuch, die von unserra 
Vereine in so vielfachen Richtungen angeregten Studien und Forschungen auf das Münz- 
wesen auszudehnen. 

Auch Münzen und Medaillen sind Denkmale, welche ihre Geschichte haben. 
Auch sie erzählen von heitern Tagen, aber auch von ernsten und schweren Zeiten. 

Seit mehr als einem Vierteljahrhundert nicht blos österreichische Münzen sam- 
melnd, sondern gleichzeitig mit aller Sorgfalt die Entwickelung des österreichischen 
Münzwesens, namentlich seit Kaiser Ferdinands I. Reformen studirend, wurde meine 
Aufmerksamkeit in hohem Grade angeregt durch Heinrich Käbdebo's „Matthäus 
Donner'*, besonders aber durch die Abtheilung III dieser Publication, welche „das 
Wiener Münzamt von 1700 — 1730 und den Medailleur Gennaro'* behandelt. 
Während ich, als Resultat meiner Forschungen, den Anstrengungen der österreichischen 
Regierung zur Hebung des vaterländischen Münzwesens, namentlich für die Zeit von 
1695 bis 1720 alle Anerkennung zolle, fällt Herr Käbdebo ein höchst abträgliches Urtheil 
über die Beamten der österreichischen Münzhäuser, besonders aber über den kaiserlichen 
Münzgraveur Anton Maria de Gennaro. 

Dass Herr Käbdebo die zur Begründung seiner Verdicte erforderlichen numis- 
matischen Studien gemacht hatte, ist mir nicht bekannt, — ich bezweifle es auch. Er 
unterlies es übrigens gänzlich, seine Angaben und Anschuldigungen durch den Hinweis 
auf münzgeschichtliche und prägetechnische Momente und Gründe zu stützen; 
angebliche archivalische Daten sind es, welche er als die Basis seiner Ausführungen 
bezeichnet. 

Eine eingehende Prüfung dieser Daten führte jedoch zu überraschenden Wahr- 
nehmungen. Aus dem umfangreichen den Gegenstand betreffenden archivalischen Quellen- 
materiale waren lediglich einzelne Stücke, und diese ohne genügenden Zusammenhang 
benützt. Auf Acten, deren Zahl ein Dutzend wenig überschreiten dürfte, hatte Herr 
Käbdebo sein abfälliges Urtheil über die wichtigste, ein Vierteljahrhundert umfassende 



Periode des österreichischen Munzwesens gestützt ; und über die Thätigkeit und die 
Verdienste einzelner Personen, ja ganzer Beamten - Kategorien in der ungerechtfertigsten 
Weise abgesprochen. Waren an sich schon die von Herrn Käbdebo benützten Quellen 
zur Begründung seiner Urtheile völlig unzulänglich, so zeigte sich noch ein anderer Uebel- 
stand. Eine Vergleichung der in der Abt heil ung III des „Matthäus Donner" abgedruckten 
Actenstücke oder Auszüge aus solchen, mit den Originalien, lässt zahlreiche Lese- 
fehler wahrnehmen, durch welche Herr Kdbdebo zu ganz unrichtigen Schluss- 
folgerungen geführt wurde. 

Nachdem die ia Rede stehende Publication wiederholt, selbst für die Geschichte 
des österreichischen Münzwesens als ein Quellenwerk von hervorragender Bedeu- 
tung bezeichnet worden ist, erschien eine Richtigstellung der durch Herrn Käbdebo 
verbreiteten Irrthümer als eine patriotische Pflicht. So entstand die nachfolgende Ab- 
handlung, von der ich glaube, dass sie Numismaten und Forschern auf dem Gebiete 
des vaterländischen Münzwesens manches Neue bringt. * 

Meine Arbeit stützt sich in erster Linie auf die einschlägigen überreichen Acten- 
schätze des k. k. Hofkammer-Archives. Um das stete Anführen desselben zu vermeiden, 
wird bemerkt, dass alle Daten, bei welchen eine Quelle nicht angegeben wird, aus dem 
genannten Archive stammen; wogegen bei allen übrigen Angaben die betreflfenden andern 
Archive oder sonstigen Grundlagen und Quellen sorgfältig bezeichnet werden. 

Ich übergebe Numismaten und Freunden münzgeschichtlicher Studien meine 
Arbeit mit der Bitte, dieselbe allfälligen Ergänzungen unterziehen zu wollen. So überaus 
umfangreich die archivalischen Quellen sind, welche von mir benutzt wurden, und so 
sorgfältig ich dieselben prüfte, fehlten mir dennoch für die Klarstellung mehrerer Detail- 
fragen die actenmässigen Grundlagen. Die mir sehr wohl bekannten Lücken werden sich 
zunächst durch Forschungen in den Archiven der Länder-Hauptstädte ergänzen lassen. 



EINLEITUNG. 

Uer dreissigjährige Krieg hatte Deutschland und den grössten Theil der. österreichischen 
Länder in einem wirthschaftlich überaus herabgekommenen Zustande zurttckgelassen. Das alte Reich 
hatte sich in eine^ heute kaum mehr festzustellende ^ahl selbstständiger Beichsglieder aufgelöst. 

« 

Von der einstigen Oberherrlichkeit der Kaiser war nur noch ein Schatten' geblieben. Die grossen 
Fürsten theilten sich thatsächlich in die Macht; und allen RQichsgliedern stand die Freiheit zu, Krieg 
zu führen, Frieden und Bündnisse zu schliessen, mit wem sie wollten, — nur das Reich nahm man 
aus; — allein wo oder wer war dieses Reich? 

Durch die kurzsichtigsten Massnahmen wurden Industrie, Handel und Verkehr in ihren 
Lebensbedingungen beschränkt und bedrängt, ihre Entwicklung nahezu unmöglich gemacht. 

Alle die zahllosen deutschen Länder und Ländchen schlössen sich durch Zollschranken 
ab, die Zölle hatten jedoch nicht die Aufgabe, irgend eine Landesindustrie gegen fremde Goncurrenz 
zu schützen, sie waren der Hauptsache nach Einnahmsquellen, welche rücksichtslos und ohne 
Bedachtnahme auf ihre erdrückenden Folgen und Wirkungen ausgebeutet wurden. 

Neben den Zöllen betrachtete man das Münzwesen als eines der vorzüglichsten Mittel 
zur Erzielung reichen Gewinnes, und es waren die Missbräuche auf diesem Gebiete um so verderb- 
licher, als namentlich im deutschen Länder-Conglomerat die Zahl der münzberechtigten Reichsglieder 
eine überaus grosse war, wodurch allein schon die Durchführung einer entsprechenden Ueberwachung 
und die Handhabung der so dringend nothwendigen Gontrole ganz unmöglich gemacht wurde. 

Zur Bekämpfung der Missbräuche, welche in Bezug auf das Münzwesen hervortraten, 
wurden in Deutschland wiederholt Massregeln in Antrag gebracht. Schon auf dem Reichstage zu 
Frankfurt im Jahre 1571 erkannte man, dass in der grossen Menge der Münzstätten eine der Haupt- 
Ursachen der höchst drückenden Münzunordnungen liege, und wurde beschlossen, dass nur jenen 
Reichsständen, welche eigene Bergwerke besitzen, eigene Münzstätten zu gestatten sind, 
während alle übrigen Münzherren ihre ganzen Münzen in Kreismünzstätten, deren Errichtung 
beantragt wurde, zu prägen hätten. 

Weitere (Jebelstände ergaben sich aus dem Bestände unerlaubter oder sogenannter Heck ejo- 
münzstätten und aus der Verpachtung von Münzstätten seitens der Münzherren, welcher Unfug 
namentlich im Laufe des letzten Viertels . vom XVU. und im Anfange des XVIll. Jahrhunderts 
ausserordentlich um sich gegriffen hatte. Gegen beide Ausschreitungen wurden strenge Massregeln 
beschloj^sen, allein ihre Durchführung scheiterte wegen Mangel an Macht oder gutem Willen. 

XX. Band. a 
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Die im Laufe der Zeit durch Gruppen von Münzberechtigten vorgenommenen einseitigen 
Aenderungen des MttnzfusseS; nach welchem bishin die Ausprägung erfolgte; entsprachen unver- 
kennbar zunächst dem Oedanken^ sich Vortheile auf Kosten Anderer zuzuwenden. Ueberhaupt sind 
die Wahrnehmungen, welche sich aus dem Studium der hier nur in den allgemeinsten Zügen 
berührten Missstände und ihrer sowohl für den Staat wie für das Volksleben unheilvollen Folgen 
ergeben, im höchsten Grade betrübend. 

Die österreichischen Länder wurden von den Schwierigkeiten, welche sich aus solchen 
Zuständen ergaben, überaus nachtheilig getroffen, und es verdienen die Anstrengungen, welche die 
Regierung besonders an der Wende des XVIL und XVIIL Jahrhunderts zur Bekämpfung der herein- 
gebrochenen Galamitäten machte, unsere ganze Aufmerksamkeit, namentlich aber müssen diese Anstren- 
gungen ihrem vollen Umfange nach berücksichtigt und erwogen werden, wenn wir für diese Zeit- 
periode an die Beurtheilung der Finanzlage und Finanzgebahrung in den österreichischen Landen 
schreiten wollen. Wir werden bei diesen Erörterungen nicht übersehen dürfen, dass 12 Jahre nach 
dem westphälischen Frieden ein neuer Türkenkrieg (1660—1664) ausbrach, in welchem bei St. Gott- 
hard endlich die Morgenröthe österreichischen Kriegsglückes gegen die Türken heraufstieg. Es folgten 
vom Jahre 1672 an mit wenigen Unterbrechungen bis zum Ryswicker Frieden 1697 die Kriege 
gegen die Eroberungszüge Ludwig's XIV. ; — es brachen die Geft^hren eines neuen grossen Türken- 
krieges mit der Belagerung Wiens 1683 herein, welcher Krieg siegreich gegen die Türken und 
gegen die ungarischen Malcontenten unter Emerich Tököly, welche sich der Befreiung ihres Vater- 
landes von der bereits 160 Jahre dauernden türkischen Unterjochung mit den Waffen in der Hand 
wiedersetzten, durch den ^Karlo witzer Frieden 1699 abgeschlossen wurde. Kurz war die Ruhe, denn 
nach kaum zwei Jahren brach der spanische Erbfolgekrieg aus, dem bald der Krieg gegen die 
ungarischen Aufständischen unter Räköczy folgte, in welchem durch die Koruzzen sogar Wien bedroht 
und von ihnen die ungarischen Bergstädte und ihr einst so reicher Bergsegen in vandalischer Weise 
verwüstet wurde. Alle diese Drangsale wurden durch die wiederholt ausgebrochene Pest in grauen- 
erregender Weise gesteigert, so dass die letzten Regungen eines wirthschaftlichen Lebens mit völliger 
Vernichtung bedroht erschienen. 

Nach diesen einleitenden Bemerkungen wende ich mich nunmehr dem eigentlichen Ver- 
handlungsgegenstande zu. 

Ich habe darauf hingewiesen, dass namentlich im letzten Viertel des XVII. Jahrhunderts 
durch Unternehmer, welche Münzstätten in Pacht genommen hatten, viele geringhaltige Münzen in 
Umlauf gebracht wurden. Ein Gleiches fand durch die sogenannten Heckenmünzen, welche sich 
merkwürdigerweise trotz aller gegen sie gerichteten strengen Verfügungen an mehreren Orten 
erhalten hatten, statt. Als durch die Valvations-Edicte der eigentliche, gegen den gesetzlichen 
Gehalt verminderte Werth solcher Münzen bekannt gemacht wurde, nahm man in vielen Münzstätten 
keinen Anstand, den Münzbetrug in der Art fortzusetzen, dass man die weiteren Ausprägungen mit 
so weit zurückgreifenden Jahrzahlen bezeichnete, in welchen man die betreffenden Münzen noch im 
gesetzlichen Gehalt ausgeprägt hatte. 

Ein strenges Mandat, welches Kaiser Leopold I. ddo. Augsburg, 21. October 1689 gegen 
derartige Münzfrevel richtete, zeigte sich wenig wirksam, die Verwirrung steigerte sich, namentlich 
durch die zahlreich in Umlauf gebrachten geringhaltigen sogenannten Va* ^^^ Vs'Stücke, dann halbe 
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und viertel Thaler, welche allgemein Gnldiner genannt wurden, derart, dass schliesslich durch die 
beiden HUnzniandate, ddo. Wien, 28. April und 19. September 1695, die gänzliche Einziehung und 
der Verruf dieser Sorten angeordnet werden musste. Kolossale Mengen derselben wurden eingelöst 
und umgemttnzt, und es waren die Opfer, welche von Seite der aufrechten Münzstätten für die 
Anbahnung eines geordneteren Mttnzwesens gebracht wurden, nicht geringe. Der Grund der zu 
bekämpfenden Uebelstände lag jedoch viel zu tief, als dass selbst von den strengsten Mandaten 
alsbald durchgreifende Verbesserungen zu erwarten waren. Dazu kam noch der Umstand, dass die 
Fortdauer der Münzcalamitäten dem Interesse so mancher einflussreichen Partei zusagend war. 

Unterm 3. November 1700 richteten die zu Augsburg versammelten „Räthe und Abgesandte 
der Ghur-Fürsten und Stände der drei im Münzwesen correspondirenden lObl. Kreysen Franken, 
Bayern und Schwaben^ an Kaiser Leopold I. eine Eingabe, welche eine neuerliche Beschwerde 
über die im Münzwesen bestehenden Unordnungen vorträgt und eine Untersuchung, welcher sich der 
Kaiser anschliessen wolle, vorschlägt. Diese Eingabe enthält am Schluss eine die Anschauungen 
jener Zeit charakterisirende Klage über den um sich greifenden Luxus, welcher viel Gold und Silber 
in Anspruch nimmt, wodurch das Metall für die Ausmünzung sehr vertheuert wird, der sich der 
Antrag anschliesst, dass diesem „höchst schädlichen gebrechen begegnet und abgeholfen werde". 

In einer zweiten Eingabe von demselben Datum machen die genannten Kreisabgeordneten 
auch noch aufmerksam auf mehrere „unter dem Kays. Gepräg ausgehenden halb vnd 
ganzen ringhältigen Thallern". 

Diese beiden Eingaben nahmen auf die Entwicklung des Münzwesens in den österreichischen 
Ländern einen sehr wesentlichen Einfluss, indem sie Massregeln zur Folge hatten, welche einerseits 
die bereits im Zuge befindlichen Bestrebungen zur Herstellung eines schöneren, die Nachahmung 
nicht so leicht zulassenden Gepräges neuerdings belebten; anderseits auch die Richtigkeit der Aus- 
münzung nach Korn und Schrot, namentlich der sogenannten Speciesgelder sicherzustellen suchten. 
In beiden Richtungen wird eine Beurtheilung dieser Angelegenheit durch folgende Erwägungen 
erleichtert werden. 

Mit dem Gesuche ddo. Wien, 19. September 1698 bewarb sich Daniel Warou um die 
Verleihung der Münz-Eisensch neiderstelle in Kremnitz, und bemerkt, dass er diese sonst wohl 
eingerichtete Münze, „deren Münz-Gravirung jedoch gar unansehnlich ist, allso foumiren wolle, dass 
das Gepräge den berühmten englischen Münzen wenig weichen würde^, er würde auch über Ver- 
langen „das Gepräg mit lettres oder sonst andern Ziehraten in margine versehen, 
dass ein Unterschleif oder Nachprägung unmöglich wäre^. 

Der damalige Obersteammergraf in den ungarischen Bergstädten, Ludwig Freiherr von 
Thavonat, bemerkt in seinem Bericht ddo. Wien, 17. October 1698, dass in Kremnitz nach der 
Resignation des alten Obersiegelschneiders nur zwei Adjuncten vorhanden waren, deren Thaler- und 
Halbthaler-Stämpel jedoch gar nicht entsprochen haben, er sich daher bei seinem Dienstantritt als 
Obersteammergraf im Jahre 1693 gezwungen sah, den Münz-Eisenschneider Johann Michael Hoff- 
man von Wien nach Kremnitz mitzunehmen, auf dass er dort das Prägewesen einrichte. Hoffman 
habe auch seitdem „die Punzen zu den Thallern sambt Alphabeten" von Wien aus nach Kremnitz 
geliefert, „sonst wäre man dort mit dem Ausprägen der Thaler stecken geblieben^. Weil nun Warou 
„nicht nur im ordinären Münz-Eisenschneiden, sondern auch in der Relief oder erhabenen Arbeith, 
wie man die Schaupfennige macht, wohl erfahren und bei den berühmtesten Maistern in ganz 
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Europa zu Stockhkholmb gelehrnet, daselbst auch etliche Jahre wttrklich gearbeithet^, so wäre 
demselben die vacante Stelle zu verleihen. Die kaiserliche Hofbuchhalterei äussert sich unterm 
23. October 1698 dahin, „dass bei der Crembnizer Münze die Gelder unter allen kays. Mttnzen am 
schlechtesten verfertiget, und aus diesem Grunde am meisten naohgemachet werden> daher um die 
Fälschung zu verhttthen, die Thaler mit Buchstaben oder Zierathen in Margine zu foumieren wären ^. 

Warou's Gesuch findet mit der Entscheidung vom 1. Juni 1699 seine Erledigung. Derselbe 
wird zum Obereisenschneider in Eremnitz mit dem Wochenlohn von 6 flr. bestellt. Die kaiserliche 
Resolution schliesst wie folgt: „dass Warou vnser Species-Reichsthaller fttrdhin nicht mehr mit denen, 
zur falschen nachmachung gar Bequemblichen Walzen, sondern durch dasSchwing- 
werkh (weswegen das BehOrige beyzuschaffen seyn wirdt) ehistens machen, vndt diese Species 
Thaller in margine mit Vnserm Kays. Symbole: Consilio et Indus tria zi ehren solle". 

Diese kaiserliche Resolution, durch welche der Anstoss zu einer vollständigen Reform des 
Prägewesens in den österreichischen Münzstätten gegeben wird, macht eine Erläuterung nothwendig, 
deren Einschaltung gestattet sein möge. Es stützt sich dieselbe auf ein eingehendes Studium der im 
k. k. Münzgebäude und zwar im grossen Saal der k. k. Graveur-Akademie aufbewahrten höchst 
beachtenswerthen Stämpel- Sammlung. 

Unterm 1. April 1728 resolvirte Kaiser Karl VI., dass „die jetzt vorhandenen 58 Stück 
als auch die künftighin anzufertigenden Medaglien-Stämpel" im Münzhaus in einem eigenen Kasten 
aufzubewahren sind, ufid wurde der Ober-Medailleur Benedict Richter beauftragt, dieselben in. 
gutem Stande zu erhalten. Die somit begonnene Sammlung wurde zunächst vergrössert durch die 
aus der Münze zu Nancy hieher übertragenen Münzstämpel (in Folge Uebergang von Lothringen an 
Frankreich 1737), sie wurde erweitert durch die aus den Münzstätten zu Hall, Prag u. s. w. nach 
Wien überbrachten Münzen und Medaillen-Stämpel, und es erging endlich unterm 29. November 1771, 
Z. 5094, nach Kremnitz der Auftrag zur Ablieferung der dort befindlichen Medaillen und Münzstämpel 
an die Wiener Münze. So entstand die erwähnte sehr beachtenswerthe Stämpel-Sammlung, welche 
übersichtlich geordnet ist und für ihre Conservirung in musterhafter Weise Vorsorge getroffen wird. 

Der älteste hier aufbewahrte Münzstämpel ist der zu dem bekannten Tiroler Thaler von 
Siegmund dem Münzreichen, 1486. Die Münzen wurden damals ,,geschlagen^, d. h. es waren die 
correspondirenden Stämpel auf dem Querschnitt von zwei Eisencyliudern eingeschnitten, zwischen 
welche der Münzschrötling gelegt, und der Abdruck des Gepräges auf demselben durch einen 
Hammerschlag hergestellt wurde. In der Haller Münze kam schon unter dem Erzherzog Ferdinand 
von Tirol (1564 — 1595) die Walzenprägung in Aufnahme. Auf zwei Stahlwalzen von ent- 
sprechendem Umfang (in der Regel 20 — 22 Centimeter) waren die Münzstämpel eingeschnitten, und 
zwar für Doppelthaler 4, für einfache 5 bis 6, für Halbthaler 7 u. s. w. nach der Grösse der 
Münze. Die correspondirenden zwei Walzen wurden in die sogenannte Walzenstrasse eingelegt, und 
nun Hess man die Münzschrötlinge, welche in Metallstreifen von einer dem Umfang der Walze ent- 
sprechenden Länge bestanden, durchlaufen. Das Gradbiegen fand mittelst leeren, aus hartem Holze 
hergestellten Walzen statt. Die einzelnen Geldstücke wurden mit sogenannten Locheisen durch- 
geschlagen, und folgte nunmehr, besonders bei den grösseren Sorten, das „Ju stiren^. Der rohe, 
häufig unregelmässige Rand der Walzenmünzen erleichterte besonders das Abfeilen, das „ Auswippen ^ 
derselben. Es war dieses eines der Hauptgebrechen dieser Prägemethode. Die Walzenprägung blieb 
durch eine lange Zeit in Uebung. In der in Rede stehenden Sammlung befindet sich unter Nr. 83 
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ein WalzeDpaar znr Hellerprägnog unter Maria TbereBia mit der Jahrzahl 1765. Die Stämpel sind 
von Toda geschnitten. Den Prägewalzen waren die sogenannten Taschenwerke verwandt. Die 
correspondirenden Stämpel waren bei denselben auf zwei Kreisabschnitten eingravirt, zwischen welche 
die Schrötlinge gebracht wurden. Auch die auf diesem Wege erzeugten Münzen unterlagen dem 
Gebrechen des „Auswippens^. In der mebrerwähnten Stämpel-Sammlnng reichen die Taschenstämpel 
bis Ferdinand III. hinauf und schliessen mit einem 3 Ereuzer-Stämpel vom Jahre 1754 unter Maria 
Theresia ab. 

Verschieden von den bisher erwähnten Mttuzpräge- Vorrichtungen sind die Spindel- oder 
Stosswerke^ bestehend aus einer durch einen schweren Querarm (Balancier) in Bewegung zu 
setzenden senkrechten Schraubenspindel. In Frankreich waren dieselben schon unter Heinrich IL 
im Betriebe ^}. In England gehören unter die ersten Münzen, welche mittelst dieser Prägemaschine 
erzeugt worden sind, die vom Parlament geprägten Halbkronen und Kronen von 1651 biä auf Grom- 
well, 1658. Der Stempel zu dem letzteren Thaler wurde von dem ersten Graveur der Londoner 
Münze, Thomas Simon, geschnitten^). Der Dickthaler Heinrich's IIL von Frankreich vom 
Jahr 1577 (Madai Nr. 122) ist die mir bekannte erste Münze, auf welcher eine Randschrift 
angebracht ist. 

Diese Andeutungen dürften vorläufig genügen, um die Intentionen zu erkennen, von denen 
Kaiser Leopold L bei dem obenerwähnten, an Daniel Warou erlassenen Auftrage vom 1. Juni 1699 
geleitet wurde. Es sollte, wie die kaiserliche Resolution sagt : „die falsche nachmachung der Species- 
Gelder" hintangehalten werden. 

Die zweite Erörterung, welche gestattet sein möge, bezieht sich auf die von der Augsburger 
Münzconferenz in der Eingabe an den Kaiser vom 3. November 1700 erhobenen Beschwerde: anbe- 
langend „unter dem Kays. Gepräg ausgehende ganze und halbe ringhältige 
Thallern^. Wäre diese Beschwerde begründet gewesen, so hätte sich daraus eine schwere Anklage 
gegen die kaiserlichen Münzbeamten einerseits, und gegen die Wiener Hofkammer und die Länder- 
kammern, denen die Ueberwachung und Controle des Münzpräge wesens oblag, anderseits, ergeben. 

Die nachfolgenden Ausführungen werden das Unbegründete dieser Anschuldigungen nachweisen. 

Ferdinand L erliess von Nürnberg aus, ddo. 15. Februar 1524, für seine Münzroeister zu 
Hall und Wien eine Instruction, in welcher sowohl in Bezug auf die verschiedenen Münzsorten, als 
auch bezüglich Korn und Schrot derselben, bestimmte Normen angeordnet wurden'). 

Zufolge Reichsabschied ddo. Nürnberg 18. April 1524 traten am St. Gallentag (16. October) 
desselben Jahres, zu Esslingen Abgeordnete, Münzroeister und Wardeine der Reichsstände zusammen, 
deren Berathungen zur Münzordnung ddo. Esslingen 10. November 1524 führten^). Nachdem dieselbe 
jedoch ein höheres Korn festsetzte, als der Erzherzog Ferdinand mit der Instruction vom 15. Februar 1524 



La Blanc: Traitö bistoriqne de Monnojea de France, Seite 332 sagt: ^Jamais le moonoies n*avoient 
öte si belles ny si bien moifDojöes, qu*e11es le farent du Temps de Henry Second a cause du balancier qn'on 
inventa pour le marquer." Vergl. auch Ernst: Die Kunst des Münzens etc. im XII. Jahrg. der Wiener Numismatischen 
Zeitschrift, S. 60. 

^) Bolzenthal : Medaillen, S. 205. 

*) Das Original-Concept dieser Instruction befindet sich im Archive des k. k. Ministeriums des Innern. 
Abgedruckt ist dieselbe in der Nummer IV. 1880, der Numism. Blätter von Nentwich. 

*) Vollständig abgedruckt in Joh. Christ. Hirsch: „Des teutschen Reichs Münz- Archiv", I. Theil, Nürn- 
berg 1756, S. 240. Femer nicht ganz vollständig in Sigfr. Becher: „Das österr. Mtinzwesen von 1524—1838''. 
I. Theil, Seite 1. 
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fttr seine Münzstätten vorgeschrieben hatte^ legte derselbe gegen die Esslinger Beschlüsse; in Bezug 
auf die österreichischen Lande Protest ein. Mit Patent ddo. Madrid 10. März 1525 erklärte Kaiser 
Karl V., dass weder er, noch sein Brnder, noch ihre Erben in Bezng auf ihre Münzstätten an die 
Esslinger Münzordnung gebunden sein sollen, und cassirte alle diesfäUigen Beschlüsse ^). 

Dieses Patent ist die vorzüglichste Basis fUr das österreichische Münzprivilegium 
des Quentels, welches nach den verschiedenen Wandlungen, welche in Deutschland das Münz- 
wesen durchgemacht hatte, zur Zeit der Regierung Leopold's I. darin seinen Ausdruck fand, dass in 
Bezug auf die Species-Silbermünzen die rauhe KöUner Mark : in den österreichischen Münzstätten mit 
14 LfOth rein beschickt^) und aus der Mark SVs Stücke Thaler geprägt wurden, während reichsmässig 
die rauhe Köllner Mark mit 14 Loth 4 Grän beschickt und nur 8 Stücke Thaler aus der Mark 
geprägt wurden. Die Differenz der beiden Ausmünzungen betrug bei den groben Silber-Münzsorten 
sehr nahe 3Vo* ^^ Verkehre hatten die Münzen beider Prägungen gesetzlich jedoch gleichen Werth. 

Mehrere Umstände werden in den Acten hervorgehoben, um die Wichtigkeit des in Rede 
stehenden Münzprivilegiums darzulegen; unter denselben verdient folgende Erwägung eine besondere 
Beachtung. 

Unter den zahlreichen im deutschen Reiche münzberechtigten Ständegliedem und Münz- 
herren waren es die Österreichischen Laudesfürsten, welche die bei weitem grössten Mengen von 
Bergwerkssilber jährlich zur Ausmünzung brachten, während in der grossen Ueberzahl der be- 
standenen Münzhäuser Bruchsilber, sogenannte Pagamente verwendet, oder cnrsirende Münzen 
eingeschmolzen und umgemünzt wurden. Namentlich waren es die guten groben Münzsorten, 
welche dem Schmelztiegel verfielen, und es steht ausser allem Zweifel, dass eine höchst erhebliche 
Zahl der kleinen Münzherren und ihre Pächter den grössten Gewinn aus dieser verwerflichen Mani- 
pulation gezogen haben. Es konnte den österreichischen Landesfürsten nicht gleichgiltig sein, dass 
die aus dem Bergsegen ihrer Länder jährlich in Umlauf kommenden Münzen alsbald eingeschmolzen 
und als geringhaltige Sorten, namentlich als schlechte Scheidemünzen zurückkehrten und ihre Länder 
überschwemmten. Da man von der Ansicht ausging, dass die vollwichtigen Geldsorten zunächst dem 
Schmelztiegel verfallen, so glaubte man durch die in Folge des österreichischen Münzprivilegiums zu- 
lässige, in Korn und Schrot geringere Ausmünzung der Species-Gelder, in etwas gegen die Galamität 
des Einschmelzens gesichert zu sein. 

Ich wende mich nun einer Erörterung und Prüfung der gegen die österreichischen Münz- 
beamten erhobenen Vorwürfe einer absichtlichen oder aus Nachlässigkeit herbeigeführten Münz- 
verschlechterung zu '). Zunächst habe ich hervorzuheben, dass in den österreichischen Provinzen^ und 
zwar unabhängig von den Münzstätten, eigene Beamte, die Landprobire r, bestellt waren, deren 
Aufgabe es war (§. 7 der Instruction), „die hereingehenden fremden Gelder zu beobachten und deren 
Valvationes, nach dem Wienner gewicht, vndt nach dem Fuss dess alten Reichsschrott vnd Khorn, 
absque Privilegio Nostrae Domus Augustissimae auszurechnen''; ferner hatten sie (§. 8) die aus 



') Pergament-Original mit dem anbängenden Reichssiegel im k. k. H. H. u. Staats-Arebive. Sowohl die 
Instruction Ferdinand^s I. sowie das Patent Karrs V. fehlen im Münz- Archiv von Hirsch, sowie bei Becher, welch 
Letzterer sich namentlich auf das ^Reichs-Mtlnz* Archiv** stützte. Becher irrt auch, wenn er II. Theil, S. 66 sagt: 
dass Karl's V. im Jahre 1524 kundgemachte Münzordnung die Basis der Münzprägung für die österreichischen 
Erblande war und danach Schrot und Korn der österr. Münzen bestimmt wurde. 

*) Der technische Ausdruck für „legirt**. 

>) K&bdebo: „Matthäus Donner", S. 10. 
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kaiserlichen Münzstätten ausgehenden Münzen von Zeit zu Zeit ^aufzuziehen ynd zu probiren" und 
falls ein Mangel wahrgenommen würde; hievon sofort der Hofkammer Anzeige zu erstatten. Die Ein- 
haltung der für die Ausprägung bestehenden Instructionen war somit nicht ohne alle Gontrole den 
Mttnzbeamten anheimgestellt. 

In der Eingabe^ welche die zu Augsburg tagende Mttnzconferenz unterm 3. November 1 700 
an den Kaiser gerichtet hatte (Seite 27) waren als ^^ringhältig''. Thaler aus den Münzstätten zu Prag, 
Hall und Cremnitz bezeichnet worden. Aus Anlass dieser Beschwerde ordnete die Hofkammer 
eingehende Untersuchungen an^ es dürfte jedoch genügen, hier jene Resultate mitzutheilen, welche 
sich aus der Probirung des mit der Jahrzahl 1696 versehenen Prager Thalers, der als ^^ringhältig^' 
bezeichnet war, herausgestellt hatten. Instrnctionsgemäss bestand die Uebung, dass von jedem in den 
Münzhäusern vorgenommenen Werk oder Guss eine Probe, versiegelt und mit der Nummer des Gusses 
bezeichnet, hinterlegt werden musste. In dem an die Hofkammer erstatteten Bericht wird nun erwähnt, 
dass der Prager Landprobirer Wolfgang Jacob Meiler in Gegenwart einer diesfalls abgeordneten 
Gommission, die im Jahre 1696 von dem mittlerweile verstorbenen Wardein Heinrich Elagemann 
hinterlegten Gussproben, sowie einen Thaler des bezeichneten Jahrganges aufgezogen und probirt, 
und diese der Instruction entsprechend und ^Just^' befunden habe. Es wird im Berichte bemerkt, dass 
die Instruction bei dem einzelnen Werk einen Fehler von 1 Gran oder 1 Denar per Mark gestattet, 
welcher Fehler, je nachdem er ein Ueberschuss oder Abgang am Korn ist, bei dem nächsten Werk 
oder Guss wieder auszugleichen ist, so dass dieses instructionsmässige Remedium die vollständige 
Ausgleichung des Kornes für eine grössere Zahl von Werken herbeiführt. Es wird endlich betont, 
dass, falls in die Valvation ein Thaler gezogen wird, der zufällig aus einem Guss stammt, welcher 
den durch das Remedium gestatteten minderen Gehalt besass, ein Abgang am Korn vorkommen kann, 
allein der Unterschied könne niemals so gross sein, wie in der Augsburger Beschwerde behauptet 
werden will. Als Resultat der Untersuchungen ergab sich, dass diese Beschwerde mit Rücksicht auf 
das österreichische Münzprivilegium, unbegründet sei. 

Des Zusammenhanges wegen und um diese Frage vollkommen klarzustellen, sollen hier 
noch zwei ähnliche Fälle erwähnt werden. 

Unterm 19. Februar 1707 erstattete der kaiserliche Legations - Secretär Wider in Hamburg 
die Anzeige, es habe der dortige Münz- und Banco- Wardein Schröder zwei kaiserliche Thaler vom 
Jahre 1706 valvirt und sie als geringhaltig befunden. Seiner Anzeige lagen Exemplare der bean- 
ständeten Thaler bei. Diese Meldung machte in Wien ein derartiges Aufsehen, dass unterm 14. März 
1707 ein kaiserlicher Erlass an Wider erging, in welchem er beauftragt wurde, beim Hamburger 
Magistrat dahin zu wirken, dass der etwa in Aussicht genommene Verruf dieser Thaler so lange ver- 
schoben werde, bis die angeordnete Untersuchung abgeschlossen ist. 

Beide Thaler, der eine war aus der Prag er, der andere aus der Haller Münze, vmrden 
dem Wiener Münzamt zur Vornahme einer Probe übergeben. Der von demselben vorgelegte Bericht 
vom 17. März 1707 gibt über diese Frage ein klares Bild. (Er wird in der Beilage 1 mitgetheilt *). 
Eine ähnliche Anzeige lief von Hamburg noch unterm 30. Juni 1716 ein. Diesmal handelte es sich 
um einen Breslauer Thaler, den die vorgenommene Probe, so wie in den früheren Fällen, als voll- 



») K. k. H. C.-A. Münz- u. Bergw. Dem Act liegt noch der Prager Tbaler, von welchem ein Theil zu 
Probe abgeschnitten wurde, bei. 
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kommen Just'' herausstellte. Die Hofkammer meldete diesfalls an die Hofkanzlei; durch welche ihr 
die eingelangten Anzeigen zukamen, dass diese Ausmünzung: „keine Neuerung^ sondern ein Uhraltes 
Seichs-kundig und wohl fundirtes Speciale Privilegium aut Reservatum Kays. Majest. sei^. 

Die vorstehenden, den Acten entnommenen Nachweise dürften »genügen, um die gegen die 
kaiserlichen Münzämter, in gleicher Weise aber auch gegen die Hofkämmer, welcher die Ueber- 
wachung des Münzwesens oblag, gerichteten Anschuldigungen einer Vernachlässigung dieser hoch- 
wichtigen Staatsangelegenheit auf das richtige Mass zurückzuführen. Es kommt dem Gesagten noch 
folgende Bemerkung beizufügen. Der Wiener Münzmeister Mathias Mittermayer von Waffen- 
berg wurde in Folge Revision seiner Rechnungen zu einer Ersatzleistung von 8887 fl. 42 kr. ver- 
urtheilt ^). Es ist jedoch unrichtig, wenn gesagt wird, dass Mittermayer mit der Ablieferung dieses 
Betrages im Rückstande geblieben war ^). Der Anlass zu dieser Ersatzleistung war ein ganz anderer. 
Die Rechnungsrevision hatte nachgewiesen, dass in der Wiener Münze durch eine Zeit die VI -Kreuzer- 
Scheidemünze gegen die Instruction zu schwer „ausgestückelt" worden war, wodurch dem Münz- 
ärar ein Schaden von dem oben bezeichneten Betrag zuging, dessen Ersatz dem Münzmeister Mitter- 
mayer, jedoch mit dem Vorbehalt der Regressnahme an dem Nachlass des mitverantwortlichen, je- 
doch bereits gestorbenen Münzwardeins Hammerschmid aufgetragen wurde. 

Allein diese zu schwere „Ausstückelung'^ beschränkte sich in der Wiener Münze 
nicht auf die VI-Kreuzer-Scheidemünze. In einem Bericht der Buchhalterei vom 6. September 1706 
wird bemerkt, dass „wegen zu schwer gestickheiter VI Kr. platen, der iezige Münzmaister über 8000 fl. 
dem aerario hat guetmaehen müssen"; nun habe die „Revision der pro Anno 1701 bis 1704er 
Rechnungen observiren lassen, dass auch die Reichsthaler zu schwer gestick hei t 
worden". Wir sehen aus dem Dargestellten, dass in Bezug auf die Wiener Münze, beziehungsweise 
den Münzmeister Mittermayer gerade das Gegentheil der erhobenen Anschuldigungen der Wahrheit 
entspricht. Schwierigkeiten ergaben sich nicht aus einer zu leichten, sondern aus der zu schweren 
Ausmünzung. Schliesslich möge noch die Bemerkung gestattet sein, dass aus einer Note der Hof- 
kanzlei ddo. 22. Juli 1711 zu entnehmen ist, dass die Mittermayer'schen Erben die Angelegenheit 
der mehrerwähnten 8887 fl. 42 kr. neuerdings gegen den Fiscus anhängig gemacht: „auch die 
revision bei hoff angemeldet" hatten^). 

Die Wiener Centralstellen hatten den im Münzwesen eingerissenen Uebelständen ihre Auf- 
merksamkeit schon früher zugewendet, ehe vom Augsburger Münztage die obenerwähnte Eingabe 
vom 3. November 1700 eingelaufen war. Man war zu den durchgreifendsten Massregeln entschlossen, 
dass: „endtlich mit der Zeith das Kays. Gapitalgeld die Saperioritaet vor den Reichs- und andern 
Europaeischen Haubt-Münzsorthen erhalten könne''. Kaiser Leopold I. hatte sich bereits dahiti resol- 
virt, wie, im Falle es nothwendig sein sollte, er zustimme, dass der „per Privilegium bishero bey 
denen. Kays, münzen usitirte abgang des quintels in Schrott und Korn, theils bei Künfftiger Müntzung 
beigetragen, und theils bei denen schon gemünzten Sorten vermittelst der Oalada zu suppliren" wäre. 



*) und 2) H. Kabdebo: ^Mathäus Dooner" S. 11. 

') Falschmünzungen haben zu allen Zeiten Calamitäten herbeigeführt, so auch damals. Unterm 14. Dec. 
1697 erging an alle kaiserlichen Behörden und Aemter die Weisung, bezüglich der in Baiern zahlreich erscheinen- 
den kaiserlichen Thaler von den Jahren 1690 und 1696, welche von Falschmünzern nachgemacht wurden, die Thäter 
auszuforschen. Unterm 29. März 1698 zeigt der Hofkriegsrath an, dass über sein Einschreiten der als Falschmünzer 
angeklagte Johann Conrad Renner in Ofen verhaftet und nach Prag abgeliefert wurde. Seine beiden Söhne waren 
als mitbetheiligt in Sulzbach verhaftet worden. 
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Unterm 17. März 1700 erging an die Buchhalterei der Auftrag, über eine Anzahl verschie- 
dener Punkte; nach den sorgfältigsten Erwägungen Gutachten abzugeben; es wurde ihr jedoch die 
strengste Geheimhaltung eingeschärft, damit durch eine vorzeitige Verlautbarung nicht eine Aufregung 
und Störung im Handel und Wandel verursacht werde. Die Erhebungen, welche in Folge der Augs- 
burger Eingabe bei den verschiedenen Länder-Kammern veranlasst werden mussten (Hofkammer- 
Erlass ddo. 11. Jänner 1701 und Note an die kaiserliche Reichs-Hof kanzlei sowie an die öster- 
reichische Hofkanzlei ddo. 30. Jänner 1701) störten jedoch diese Geheimhaltung, denn unterm 24. De- 
cember 1701 verfügte die österreichische Hof kanzlei, dass bezüglich: „abwürdigung der Münz'', 
nachdem sich darüber „im Publicum eine grosse Furcht verbreitet, und im Handel und Wandel 
Stockungen hervorgehen, es vorläufig in statu quo bleibe, was durch öffentlichen Ruf zu publiciren ist^^ 

Wenn angegeben wird, dass sich „im Jahre 1700 alle Münzbeamten des österreichischen 
Staates zusammenfanden (wo ?), wobei selbstverständlich eine Einigung nicht erzielt werden konnte'^ ^), 
so muss bemerkt werden, dass über einen solchen Congress, welcher wohl nur in Wien stattfinden 
konnte, in den Acten des k. k. Hofkammer- Archives ein Nachweis nicht anzutreffen ist; wohl aber 
erging ddo. Wien 28. I>ecember 1701 an alle Länderkammem und sonst betheiligten Landesbehörden 
der „Befelch'', dass von jedem Münzamt „ein Beamter abzubefehlen ist, dass Er auf den Ersten 
Marty 1702 zu einem allhir bestimbten General-MüntzConventstag, wohl instruirter sich einfinde'^ 



I. 

Die Münzstätten in den österreichischen Erbländern am Eingange des 

XYIIL Jahrhunderts. 

In Bezug auf die kaiserlichen Münzstätten oder Münzhäuser, die in jener Zeitperiode, 
welche hier besonders in das Auge gefasst wird, im Bereich der österreichischen Erbländer in 
Thätigkeit waren, kommt zunächst ein wesentlicher Unterschied hervorzuheben. Nur in einer geringen 
Zahl dieser Münzhäuser kam das aus kaiserlichen Bergwerken gewonnene Edelmetall, nämlich Gold 
und Silber, zur Ausmünzung; die Ueberzahl derselben war mit dem Vermünzen von Bruchmetall, 
beim Silber speciell Pagament genannt, beschäftigt. 

Im Anfange des XVIII. Jahrhunderts bestanden in den erwähnten Ländern in folgenden 
Orten kaiserliche Münzhäuser oder Münzstätten, und zwar in Wien, in Böhmen zu Prag und Eutten- 
berg, in Schlesien zu Breslau, Brieg und Oppeln, in Ungarn zu Eremnitz, Nagy-Banya, Easchau und 
Pressburg, in Siebenbürgen zu Earlsburg (früher Weissenburg genannt) und Hermannstadt, in Steier- 
mark zu Graz, in Eärnten zu St. Veit, endlich in Tirol zu Hall ^). Ausser diesen kaiserlichen Münz- 
häusem bestanden noch Privatmünzstätten und zwar der Bischöfe zu Olmütz in Eremsier, der Bischöfe 
von Breslau zu Neisse und der Piastischen Herzoge in Schlesien zu Oels. 

Ehe in eine Besprechung der genannten Münzhäuser eingegangen wird, dürfte es von 
Interesse sein, den Umfang des Prägebetriebes in denselben und zwar sämmtliche Münzsorten um- 



^) H. K&bdebo: „MathSns Donner'', S. 11. 

') H. K4bdebo: »Mathäus Donner", S. 10 sagt, dass damals in den Erbländern nur die vier Münz- 
stätten zu Wien, Prag (oder Kuttenberg), Hall und Kremnitz bestanden haben. Diese Angabe beruht entschieden 
auf einem Irrtbum. 

XX. Band. 5 
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fUssend, ans jener Zeit kennen zu lernen. Dem Hofkammeraet and zwar böhmisehes Münz- und 
Bergwesen ddo. 20. Angnst 1695 liegt bei folgender „Aufsatz wie viel von jeden folgenden Mttnz- 
häusern wöchentlich ausgemttnzet werden" und zwar: 

Wienn 30.000 fl. Khuttenberg 8.000 fl. 

Crembniz 30.000 „ Presslau mit Oppeln .... 20.000 „ 

Pressburg 6.000 „ Brieg 10.000 „ 

Nagibania 6.000 „ Haal 30.000 „ 

Caschau 1.000 „ Grätz 10.000 „ 



Siebenbürgen 6.000 „ St. Veith 6.000 



n 



Praag . 8.000 „ Zusamben . . 171-000 fl. 

Durch die grosse Zahl von kaiserlichen Mttnzämtern sollte namentlich die Lieferung von 
Bruchmetall und Pagament erleichtert werden, mit Rücksicht auf die vielfach erhobene Beschwerde, 
dass sonst viel Gold und Silber über die Grenzen in das Ausland „verpascht und versehleift wurd". 

Münzstätte Wien. Durch den Umstand, dass dieselbe am Sitze der Central-Regierung vor- 
kam, nahm sie eine Art Vorrang ein. In Bezug auf ihre Einrichtung konnte sie unter den kaiser- 
lichen Münzhäusem jedoch keineswegs auf den ersten Platz Anspruch machen. Sie war in dem, 
gegenwärtig mit Nr. 6 bezeichneten Hause in der Wollzeile, später Posthaus (in neuerer Zeit umge- 
baut) untergebracht. Das mit Wasserkraft betriebene Walz- und Streckwerk für die Gewinnung der 
Mttnzplatten und Zaine lag in dem unter der einstigen Wasserkunstbastei gelegenen Theile des 
Stadtgrabens, im „Münzgraben^ genannt. Das Betriebswasser wurde in einem Canal herbeigeführt, 
welcher unter dem Glacis durchging und unmittelbar neben der alten steinernen Wienbrücke vom 
Wienflusse abgeleitet wurde. Der Betrieb des „kays. Müntz-Streckwerckh^ mit Anwendung der Wasser- 
kraft wurde in den Jahren 1668 bis 1670 eingerichtet. Im Jahre 1703 führte an demselben der 
Münzwardein Math. Christ. Oesterreicher sehr wesentliche Verbesserungen aus ^). 

Im Anfange des XVIII. Jahrhunderts fand in der Wiener Münze die Ausprägung der 
grossen Speciessorten mittelst sogenannter Taschenwerke, der kleinen Münzen durch die Walzen- 
einrichtung statt. Die erforderlichen Stämpel wurden beinahe ausschliesslich durch den Stämpel- 
schneider Johann Michael Hoffman beigestellt. Münzmeister war Mathias Mittermayer 
von Waffenberg'). Die schon von Kaiser Leopold I. im Jahre 1699 angeordnete Herstellung 
von Stoss- oder Anwurfswerken an Stelle der Taschenwerke verzl^gerte sich fort und fort. Bei den 
Thalerausmünzungen behalf man sich dadurch, dass man den mittelst Taschenwerk geprägten 



^) Ans dem Hause in der Wollzeile wurde die Münze zufolge Resolution der Kaiserin Maria Theresia 
Tom 4. J&noer 1753 in das Haus jetzt Nr. 10 in der Himmelpfortgasse übertragen. Der Neubau des dermaligen 
stattlichen Münzgebäudes fand gemäss Resolution des Kaisers Franz vom 7. November 1884 in den Jahren. 1835 
bis 1887 sUtt. 

2) H. K&bdebo: „Matbäus Donner" S. 10, sagt, dass Mittermayer im Jahre 1684 zum Münzmeister der 
Wiener Stätte ernannt wurde. Diese Angabe ist unrichtig. Mittermayer war schon im Pestjahr 16'i9 Mttnzmeister. 
Beim Ausbruch der Seuche Hess er sämmtliche Angehörige der Münze mit ihren Familien in das Münzhaus über- 
siedeln, schaffte genügende Lebensmittel in dasselbe, Hess die Ausgänge und sämmtliche gegen die Strassen 
gekehrten Fenster vermauern und somit jeden Verkehr nach aussen vollständig aufheben. Da sich im Innern des 
Mttnzhauses kein Pestfall ereignete, stifteten die Geretteten eine Wallfahrt nach Lainz, welche von den Mtlnz- 
arbeitern alljährlich, und zwar am Sonntage vor Pfingsten persolvirt und erst im Jahre 1879 eingedtellt wurde. 
Kaiser Leopold L ertheilte schon ddo. Prag 2. Mai 1680 eine Instruction für den resolvirten Münzmeister in Wien 
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Stücken auf der RollirmaBchine eine Randverziernng gab, wodarch ihre Schönheit wesentlich erhöht, 
zugleich aber auch das Aaswippen erschwert wurde. Die Wiener Thaler Josefs I. vom Jahre 1705 
zeigen bereits diese Verbesserung. Unterm 12. December 1706 wurde neuerdings der Antrag gestellt, 
.dass „wie in Engelland und Frankreich^ Stosswerke einzurichten wären, die Hofkammer erledigte 
auch unterm 17. Februar 1707, dass der diesf^Uige Vortrag dem Kaiser vorgelegt werden wird, 
allein die Ausführung dieses Planes unterblieb noch mehrere Jahre. 

MQnz8tätte Prag. So wie in Wien kamen auch im Prager Mttnzhause nur wenige, aus 
kaiserlichen Bergwerken gewonnene Edelmetalle zur Ausprägung. Der einst reiche Bergsegen zu 
Joachimsthal und den übrigen erzgebirgischen Bergstädten hatte sich längst erheblich reducirt. Die 
üblen Erfahrungen, welche namentlich in der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts mit dem als- 
baldigen Verschwinden der groben kaiserlichen Silbermünzen gemacht wurden, gaben Anlass, dass in 
den beiden böhmischen Münzstätten Prag und Euttenberg die Ausprägung von Thalern und Halb- 
thalern sehr beschränkt, ja schliesslich ganz eingestellt, und nur kleine Land- und Scheidemünzen 
ausgebracht wurden. Aus einem Verzeichniss, welches die böhmische Kammer, ddo. Prag, 18. März 
1702, an die Hofkammer eingesendet hatte, geht hervor, dass in der Prager Münze erst im Jahre 
1693 mit der Thaler- und Halbthaler-Ausprägung wieder begonnen wurde. Diese beschränkte sich 
jedoch in dem genannten Jahre auf 6171 Stücke ^). 

Bei der -Wiedereröffnung der Thalerprägungen in Prag war dort Münzmeister Mathias 
Vaist. Sein Namenszeichen M. V. befindet sich auf dem Thaler vom 1693 (Schultess Nr. 940). Er 
war zugleich Raitritth der böhmischen Kammer deutscher Expedition. Vaist starb schon im Jahre 1691. 
Ihm folgte als Münzmeister Gregor Egerer, dessen Namenszeichen G. E. auf den Prager Münzen 
jener Zeit stets zu treffen ist. Er starb zu Prag den 9. Februar 1710^). An seine Stelle trat Ignatz 
Anton Putz, bisher Bergmeister in Schlaggenwald. Sein Zeichen I. A. P. findet sich auf den 
beiden sehr seltenen ersten Prager Thalern von Carl VI. vom Jahre, 1712. (Sie fehlen bei Schultess.) 
Putz starb schon den 25. Jänner 1713. Mit der Resolution vom 16. October 1713 erfolgte die 
Bestellung des Leopold Ferdinand Scharff als Münzmeister in Prag, welcher diesem Amte 
durch eine lange Reihe von Jahren vorstand. Sein Zeichen, die Buchstaben L und S ineinander- 
geschlungen, kommt auf den Prager Münzen jener Zeit sehr häufig vor. 



Mathias Mittermayer von Waffenberg und den Wardein Sigmund Hammerschmied. (Gleichzeitige Abschrift im 
Archive des Ministeriums des Innern.) Es wird auch auf den beiden Gedenkthalern auf die Belagerung Wiens im 
Jahr 1683 (Schulthess Nr. 886 und 387) Mittermayer schon als ^Monetarius** erwähnt, auch heisst es von ihm: 
M Sobald die Wiennerische Belagerung sich geendiget, Hesse Hr. Matthias Mittermayer von Waffenberg, Kais. Muentz- 
Maister in Wienn, grosse und kleine Muentz-Sorten auff eygene Unkosten von Gold vnd Silber, durch Johann Michael 
Hofman, Kaiserl. Siegel- und Wappenstein- Schneider verfertigen, vnd solche unter hohe Potentaten, Fürsten und 
vornehme Herren, zu einem ewigen Andenken austheilen." Camesina, „Wiens BedrSngniss 1683", Anhang, S. LXII. 

^) Schultess sagt zur Nr. 939 des Thaler-Gabinetes, dass vom Jahre 1671 bis 1698 keine böhmischen 
Thaler bekannt sind. Zu bemerken kommt, dass vom Jahre 1674 ein böhmischer Thaler von Leopold I. vorhanden 
ist. Das k. k. Mttnz-Cabinet bewahrt von diesem Stämpel ein 10-Ducaten-Stück, jedoch mit der Jahrzahl 1675, und 
von der gleichen Prägung ein 6-Ducaten -Stück von 1676, unverkennbar von einem Halbthalerstämpel entnommen. 
Die aasserordentliche Seltenheit des Thalers von 1674 lässt vermuthen, dass sich die Ausprägung desselben ledig- 
lich auf einige Probestttckte beschränkte. 

^ In der Zwischenzeit nach dem Tode des Egerer und der Bestellung des Nachfolgers versah der Land- 
probirer Wolfgang Jacob Moeller die Dienste des Münzmeisters. Die Buchstaben P. M. auf dem Thaler Schultess 
Nr. 951 bedeuten somit Probirer Moeller. . , 

6* 
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Als MttnzeiseDScbneider waren tliätig: Benedickt Rudolph Hoff man/ ein Neffe des 
Wiener Stämpelschneiders Johann Michael Hoffman, und Johann Georg Ritter. Als sich Hoff- 
man im Jahre 1713 um die erledigte Prager Mttnzwardeinstelle bewarb, sagte er in seiner Eingabe: 
dass er sich vor 16 Jahren in Prag niedergelassen habe, und sowohl das „Pragerische und Entten- 
berger Mtlnzambt, mit unterschiedlichen, sowohl hochen als flachen, auch extra ordinary Münzen und 
Gepräckhen, secundiret^, ferner, dass er „der achte dieses Namens vndt Freundschaft ist, — so in 
verschiedenen Kays. MUntz-Städten getreu Müntz-Dienste geleistet^. Wie aus einem Bericht der 
böhmischen Kammer ddo. Prag, 11. März 1713, zu entnehmen ist, gab dieselbe dem Stämpel- 
Schneider Ritter den Vorzug und legt von beiden Künstlern Probemünzen und zwar Prager und 
Kuttenberger Gepräge in Thalern und Halbthalem vor ^). Hoffman's Anstellung als Münzwardein in 
Prag erfolgte am 26. August 1714, und weil Ritter vor Kurzem an der Pest gestorben war, mit der 
Bedingung, dass er nunmehr für Prag und Kuttenberg die erforderlichen Münzstempel zu schneiden 
habe ^). Er blieb jedoch nur kurze Zeit in dieser Stellung, denn schon unterm 16. Februar 1717 
wurde ihm über sein Ansuchen die Münzwardein-Stelle in Wien verliehen. Nach Hoffman's Abgang 
von Prag arbeiteten im Jahre 1717 für die dortige Münze zwei Stämpelschneider, und zwar Johann 
Andreas Pohl und Johann Josef Loth. Der Erstere lieferte den wenig schönen Stämpel zu 
dem Joachimsthaler Ausbeutthaler von 1717 (Schultess Nr. 959) ^). Von Loth stammt der Stämpel 
zu einem bei Schultess fehlenden böhmischen Thaler von 1717* Unter dem Brustbild des Kaisers 
steht der Buchstabe L, auf der Rückseite befinden sich nach der Jahrzahl zwei ziemlich grosse 
fünfblätterige Rosetten. In der Prager Münze standen noch immer die Taschenwerke im Gebrauche. 
Vom Jahre 1718 an wären dort Thalerstämpel in Verwendung, zu denen unverkennbar Daniel 
Warou die Punzen geliefert hatte. 

In Bezug auf eine bessere Ausstattung der Prager Münze mit Prägemaschinen erstattete 
der Ober-Berg- und Münz- Administrator im Königreich Böhmen Johann Franz Lauer unterm 
14. November 1722, mit der gleichzeitigen Vorlage der von ihm selbst verfassten Ueberschläge den 
Antrag zur Anschaffung eines Stosswerkes, macht jedoch zugleich den Vorschlag, dass die Münze zu 
Kuttenbei^ zu sistiren wäre ^). Zu bemerken kommt, dass die Prager Münze sogar mit der Einrichtung 
einer Rollirmaschine im Rückstande blieb. Während der Wiener Thaler Josefs I. vom Jahre 1705 
bereits eine Randverzierung besitzt, zeigen die Prager Thaler noch immer den durch die Anwendung 
des Locheisens entstandenen unschönen, das Abfeilen der Münzen so sehr erleichternden Rand. 
Erst vom Jahre 1728 beginnend, besitzen die Prager Thaler die Randschrift: Gonstanter continet orbem. 



^) Für Münzsammler diene die Bemerkung, dass auf dem Hoffman^schen Stämpel die Rüstung des Kaisers 
am Arme glatt abgeschnitten erscheint, während auf dem Ritter*sohen Stämpel am Arme eine mehVtheilige, rund 
ausgeschnittene Verzierung vorkommt. Der Stämpel vom Jahre 1718 ist auf dem Mantel des Kaisers mit den 
Buchstaben I G R bezeichnet (Schultess Nr. 955). 

*) Ritter hatte noch für das Jahr 1714 einen Prager Thalerstämpel geschnitten, welcher nach erfolgter 
Aendernng der Jahrzahl auch pro 1715 und 1716 verwendet wurde. 

*) J. A. Pohl war ein geborener Gmundner. Er brachte einen Lehrbrief aus Mailand ddo. 24. December 
1691 und Zeugnisse vom Grafen Starhemberg und Fürsten von Lövenstein über seine Leistungen als Stein- und 
Siegelsehneider zur Vorlage. 

*) K. k. H. C. A. Böhm. M. u. B. Unterm 6. März 1722 und 5. December 1722 ertheilte die Hofkammer 
dem Oberst-Landmarschall Grafen Johann Josef von Waldstein die Genehmigung, in der Prager Münze aus den in 
seinem Bergwerke zu Eule gewonnenen Golde, fünf- und vierfache, doppel- und einfache Ducaten priigen zu lassen. 
Diese Goldmünzen zeigen auf der Vorderseite das Bild des Kaisers, auf der Rückseite den Landespatron Johann 
von Nepomuk, darunter eine Eule. 
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MQnzstäite Kuttenberg. Am Ausgange des XVII. Jahrhunderts war die Bedeutung des 
Kuttenberger Bergbaues bereits sehr zurückgegangen. Die Deckung des Holzbedarfes stiess auf 
Schwierigkeiten^ Misshelligkeiten mit dem Stadtmagistrat führten Uebelstände im Betriebe des Berg- 
und Münzwesens herbei. Der Münzamtmann Christoph Jakob Krähe war nicht der Mann, um 
die verschiedenen Schwierigkeiten erfolgreich bekämpfen zu können. Als er am 19. April 1702 mit 
Tod abging, trat als Bergoberamtmann und Münzmeister an dessen Stelle Bernhard Wohn- 
siedler. Obwohl in der Kuttenberger Münze auch Bergwerkssilber zur Verwendung kam, wurden 
dort dennoch nur kleine Land- und Scheidemünzen geprägt. Erst im Jahre 1711 stellte die böhmische 
Kammer diesen Vorgang ein und ordnete die Ausprägung von Thalern und Halbthalern an ^). Um 
dieselben von den Prager Münzen zu unterscheiden, erhielten sie an der Rückseite das alte Kutten- 
berger Zeichen: drei Berge, darüber die bekannte Bergmannsmarke Schlögel und Eisen. Schnltess 
Nr. 952 gehört unter die ersten Kuttenberger Thaler nach der neueröffneten Ausprägung von 
Speciessorten. Die Buchstaben B W sind das Zeichen des Münzamtmanns Bernhard Wohnsiedler ^). 
Es wurde oben bereits erwähnt, dass nach dem Tode des Stämpelschneiders Ritter, Benedickt Hoff- 
man auch für Kuttenberg die erforderlichen Münzstämpel anzufertigen hatte ^). 

Die Kuttenberger Zustände gaben den Centralstellen viel zu schaffen. Erst dem energischen 
Einsehreiten des Administrators Lauer gelang es, Ordnung herzustellen. Ein Erlass der Hofkammer 
vom 1. Juni 1718 genehmigt lobend alle diesfäUigen Anordnungen. Die dortige Münzstätte verlor 
jedoch fort und fort an Bedeutung, so dass schon wenige Jahre später der Antrag auf „Sistirung" 
gestellt wurde. 

Die kaiserlichen MOnzstätten in Schreslen: Breslau, Brieg und Oppeln. In diesen drei Mttnz- 
häusem kam lediglich Bruchmetall und Pagament zur Ausprägung. Wie sich aus den Acten unschwer 
erkennen lässt, bestanden dieselben in erster Linie zu dem Ende, um den Parteien und Händlern 
den Verkauf von Münzmetall zu erleichtem und dem Verschleppen desselben nach Polen thunlichst 
zu begegnen. Die Amtirung war in den schlesischen kaiserlichen Münzhäusern eine sehr schwierige. 
Im Königreich Polen hatte die Ausprägung grober Münzen in der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhun- 
derts beinahe ganz aufgehört ^), man erzeugte nur geringhaltige kleine Land- und Scheidemünzen. 
In gleicher Weise wurde in der Münzstätte der Breslauer Bischöfe, zu Neisse und in jener der 
schlesischen plastischen Herzoge zu Oels vorgegangen. Konnten einerseits in den kaiserlichen Mflnz- 
häusem an Händler nicht jene Silberpreise bezahlt werden, wie von den Pächtern der erwähnten 
fremden Münzstätten, so ergab sich auch andererseits der Uebelstand, dass die kaiserlichen Species- 
gelder alsbald in den Schmelztiegel wanderten, um in geringhaltige kleine Sorten umgeprägt zu 



>) Bericht der böhm. Kammer an die Hofkaihmer ddo. Prag, 27. Juli 1712. K. k. H. C. A. Böhm. M. u. B. 

*) Bei SchnlteBS Nr. 968 ist wohl nur ein Druckfehler unterlaufen, wenn dort von dem „Joachimsthaler 
Wappen** die Rede ist. In Joacbimstbal hatte die Münzprägung schon längst aufgehört. 

>) Ritter und Hoffman lieferten auch für Kuttenberg Probemtinzen. Der Hoffman'sche Thaler und Halb- 
thaler ist bei Sehultess in Nr. 953 beschrieben, wogegen der Halbthaler Nr. 956 von Ritter ist. Auf diesen Stämpeln 
ist der Kaiser nicht getroffen. Die böhmische Kammer bewarb sich erst um ein wohlgetroffenes „Profil" desselben. 
Ritter fertigte nun einen Halbthalerstämpel mit der Jahrzahl 1714 an, auf welchem das Bild des Kaisers wesentlich 
geändert erscheint. Da Ritter, wie oben erwähnt, 1714 „im Contagium*' starb, wurde durch die Umwandlung der 
Jahrzahl dieser Stämpel auch in den Jahren 1715 und 1716 benutzt. Bei Sehultess fehlen die Jahrgänge 1714 und 1715. 

*) Jedem Mttnzsammler ist es nur zu gut bekannt, wie selten polnische Thaler und Halbthaler aus jener 
Zeit vorkommen. 
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werden. Die Vortheile, welche sich ans diesem verwerflichen Vorgehen fttr die Inhaber der fremden 
Münzstätten ergaben^ waren so erheblich, dass sie trotz aller Beschwerden und Verbote mit Zähigkeit 
an demselben festhielten. Es erklärt sich daraus aber auch die Abneigung der kaiserlichen Münz- 
beamten gegen die Ausprägang von Speciesgeldeni; und dass sie auf jede Weise auch in den 
kaiserlichen Mttdzhäusern die Erzeugung kleiner Münzen zu fördern strebten. 

In Breslau war MUnzmeister Martin Maximilian von Wackherle*). Sein Amts- 
nachfolger war im Jahre 1702 Franz Nowack. Die erforderlichen Prägestempel verfertigte der 
Eisenschneider Georg Franz Hoffman, ein Bruder des Wiener Stämpelschneiders Joh. Mich. 
HofFman^). Diesem folgte sein Sohn Carl Conrad Hoff man'). 

Bei der Breslauer Münze bestand aus dem Grunde ein wesentlicher Uebelstand; dass fttr 
das Auswalzen der Münzzaine kein mit Wasserkraft betriebenes Streckwerk bestand. Es musste dies- 
falls das Walz- und Streckwerk in Oppeln benützt werden, woraus nicht unerhebliche Transport- 
kosten erwuchsen. Nach mehrmals abgebrochenen Verhandlungen gelang es endlich der schlesischen 
Kammer, von dem Stifte St. Mathias in Breslau einen Grundcomplex pachtweise zu erwerben, auf 
welchem ein Wasserwerk zum Betriebe einer Walz- und Streckeinrichtung hergestellt werden konnte % 
Aus Ursache, „weillen in Bresslau ein Wasser-Zflhwergk angelegt vnd erbauet worden'^, wurde die 
Münze zu Oppeln am 6. November 1704 gänzlich aufgelassen. 

Ein gleich tüchtiger Beamter wie Wackherle in Breslau war damals der Mttn^meister 
Christoph Brettschneider in Brieg. Die für die dortige Münze erforderlichen Stämpel lieferte 
G. F. Hoffman. Mit Erlass der Hofkammer vom 28. Februar 1715 wurde jedoch die gänzliche 
Auflassung der Münze zu Brieg angeordnet. Da in Schlesien somit nur noch in Breslau ein kaiser- 
liches Münzhaus bestand, fasste man nunmehr :die Ausstattung desselben mit verbesserten Präge- 



') Wackherle stammte aus Tirol und folgte seinem Vater in die ungarischen Bergstädte, wo er seine 
Praxis durchmachte. Im Jahre 1685 wurde er MUnzmeister in Breslau, mit Decret ddo. 17. Juli 1697 zugleich Land- 
probirer in Schlesien mit dem Titel: ,, kaiserlicher Rath", unterm 1. October 1704 wurde er schlesischer Kammerrath. 
Sein Zeichen war M M W (vergl. Schultess Nr. 895 und 898). Zur Nummer 898 bemerkt Schultess, dass diese drei 
Buchstaben mit Moneta Mnnicipia Wratislaviensis ausgelegt werden wollen. Die Erklärung mit M. M. Wackherle ist 
wohl die richtigere, u. zw. umsomehr, da es im Jahre 1699 keine Thaler der Stadt Breslau gab. 

') Georg Franz Hoflfman wurde bis zum Jahrd 1667 nach dem Stück der von ihm beigestellten Münzstfimpel 
bezahlt. Unterm 9. Februar 1668 wurde er für die Breslauer Münze mit 80) fl. und unterm 7. August 1669 für die 
Oppelner Münze mit 200 fl. Gehalt bestellt. Nachdem jedoch in beiden Münzhäusern die Ausprägung erheblich nach- 
liess, bekam er laut Decret ddo. 5. September 1672 nur noch 800 fl. Sein Zeichen G H befindet sich auf dem Bres- 
lauer Thaler von 1709 (Schultess Nr. 418), sowie auf mehreren Thalern Leopold's I. (Schultess. Nr. 869, 370, 374). 
Er starb 1718. 

') Die definitive Bestellung desselben als Stämpelschneider in Breslau verzögerte sich durch mehrere 
Jähre. Ohne vorher die Zustimmung der Bofkammer einzuholen, hatte die schlesische Kammer die bisherigen Bezüge 
des Vaters mit Decret ddo. 8. November 1713 dem Sohn Carl Conrad Hoffman zugewiesen, auch wurde derselbe 
im Jahre 1716 als Stiimpelschneider beeidet. In Folge Beschwerde der Bancalität ddo. Wien 18. Juni 1717 sistirte 
die Hofkammer die Gehaltzahlung und verlangte Bericht. In demselben gibt die Breslauer Kammer an, dass sich 
Carl Conrad Hoffman bei seinem Vetter in Wien sehr ausgebildet habe, und dass er nach dem Tode seines Vaters 
unter Mitwirkung eines Gehilfen (dessen Name im Bericht nicht genannt ist) die erforderlichen Stämpel geliefert 
habe. Die Hofkammer genehmigte nachträglich die bis zum 1. April 1717 ausbezahlte Besoldung. Erst im Jahre 
1722 wurde mit einer lebhaften Beschwerde über die wiederholten Uebergriffe der Breslauer Kammer, Vortrag an 
den Kaiser erstattet, welcher mit der Resolution vom 22. März 1722 die Bestellung des jungen Hoffman als Münz- 
eisenschneider und die Auszahlung des Gehaltes seit 1717 genehmigte. Die Thalerstämpel, welche der ungenannte 
Gehilfe und C. C. Hoffman lieferten (Schultess Nr. 488 bis 487) sind sehr unschOn. Es ergaben sich auch Schwierig- 
keiten, welche später erwähnt werden sollen. 

*) K. k H. C. A. Böhm. M. u. B. ddo. 3. Juni 1704. 
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mascbineD, einem sogenannten Schwnng- oder Stosswerk, in das Auge. Dasselbe warde im Jahre 1715 
in Eremnitz angefertigt Sonderbarerweise brachte die schlesische Kammer unterm 29. Aagast 1715 
gegen diese Verbesserang eine Vorstellung ein^ welche jedoch von der Hofkammer mit Erlass vom 
7. October 1715 zurückgewiesen, die Ueberftthrung der neuen Prägemaschine von Eremnitz nach 
Breslau angeordnet und dia alsbaldige Aufstellung vorgeschrieben wurde '). Um den Thalern und 
Halbthalern ein besseres Aussehen zu geben, wendete man in der Breslauer Münze während der 
Regierung Josefs I. dasselbe Verfahren wie in Wien an. Den mittelst Taschenwerk geprägten Stücken 
gab man durch eine Roilirmaschine entweder eine Randverzierung, oder es wurde der Wahlspruch des 
Eaisers: ,,Amore et timore^' angebracht. Schultess Nr. 412, 415 und 416. 

Um die neuen PrSgemaschinen in Betrieb zu setzen, schritt die schlesische Kammer, wie 
sich solches aus einem Act vom 12. April 1717 ergibt, bei der Hofkammer neuerdings um die Zu- 
sendung „der Punzen der Reichsthaller-Stöckhe zur Ausmüntznng auf dem Stosswerckh'', sowie einer 
cimentirten Gölner Mark ein. Die Punzen und das Normalgewicht wurden nach Breslau gesendet. 
Erstere hatte der Stämpelschneider Antonio Maria di Gennaro angefertigt (Böhm. M. u. B. 
4. November 1717). Die Thalerstämpel, welche auf Grundlage dieser Punzen der Eisenschneider Carl 
Conrad Hoffman geschnitten hatte, fielen, wie solches aus den Breslaner Thalem vom Jahre 1718 
bis 1722 hervorgeht, sehr ungenügend aus. Sie besitzen die Randschrift: „Constanter. continet. orbem^^ 
Die Breslauer Eammer Hess nunmehr vom Stämpelschneider Philipp Christoph Becker in Wien 
zwei Thalerstämpel anfertigen, welche derselbe, wie aus dem Act vom 1. October 1722 zu ent- 
nehmen ist, auch abgeliefert hat. Der mit dem Becker'schen Stämpel geprägte Breslauer Thaler 
vom Jahre 1723 gehört unter die schönsten, mit dem Bilde Carl's VI. ausgemünzten Thaler ^). 

Mflnzstätte Pressburg. Dieselbe war lediglich auf die Ausprägung von Bruchmetall und 
Pagament beschränkt. Der Umfang ihrer Thätigkeit war sehr beengt, es hat ihr die Nähe der 
Wiener Münze unverkennbar eine erhebliche Concurrenz gemacht. Nach einer längeren Unterbrechung 
wurde in der Pressburger Münze das Prägegeschäft erst am 16. Juni 1695 wieder eröffnet. Die 
Leitung war dem Münzmeister Christoph Sigmund Hunger^) und dem Wardein Johann Georg 
Neuss übertragen. Es wurden nur Silbermünzen ausgeprägt, deren Gesammtsumme für die Zeit von 
der Wiedereröffnung bis Anfang April 1702, 535.424 fl. 31 kr. betrug. (Ung. M. u. B. ddo. 11. April 
1702). Hunger's Rechnungsführung gab zu schweren Anschuldigungen Anlass, so dass die Hof kammer 
unterm 18. Februar 1700 eine Untersuchungs-Commission nach Pressburg abordnete und schliesslich 
die gänzliche Auflassung der dortigen Münze beantragte. Der diesfäUige Bericht des Wardeins Neuss 
macht auf die grossen Verluste aufmerksam, welche Ungarn dadurch erleiden würde. 



^) Unterm 28. December 1716 zeigt die schlesische Kammer die Vollendung des Stoss Werkes an und 
bittet um die Zusendung Ton Prägest k'mpeln. 

') Der nach den Punzen von Gennaro von Hoffman geschnittene Stämpel ist von jenem des Becker, ab' 
gesehen von dem grossen Unterschied in der Schönheit, dadurch leicht zu unterscheiden, dass beim ersteren auf der 
Voiderseite, die Umschrift rückwärts des Kopfes, bei dem zweiten vor der Stirn beginnt. Die mit dem 
Becker*schen Stämpel geprägten schlesischen Thaler reichen bis 1739. Sie haben sämmtlich Randschrift. 

') Hunger stammte aus Regensburg, wo sein Vater ReichümQnzwardein war. Er kam als Mfinzbeamter 
nach Salzburg und wurde im Jahre 1675 seiner Tüchtigkeit wegen als Mttnzwardein nach St. Veit in Kärnten «be- 
rufen, wo er bis 1688 blieb. Ein Bericht der Grazer Kammer vom 20. August 1696 macht ihm überflüssiges Wein- 
trinken zum Vorwurf. (Ung. M. u. B. ddo. 10. Mai 1697.) Sein Zeichen waren die Buchstaben C. S. H. (Vergl. 
Schultess Nr. 2538.) 
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Mit der kaiserlichen EntBchliessuDg Tom 16. Mai 1709 wurde Paul Wödrödy als Münz- 
wardein in Pressbarg bestellt. Sein Zeichen sind die Buchstaben P. W. (Vergl. Schultess Nr. 2540, 
2541, 2542 und 2545.) Die Pressburger Münzen waren mit den Buchstaben G. H. (Camera Hnngarica) 
bezeichnet. Ein eigener Stämpelschneider dürfte dort nicht angestellt gewesen sein. Die auf den 
Thalern Schultess Nr. 2538 und 2542 vorkommenden Buchstaben J. 6. S. sind das Zeichen des 
damals in Wien ansässigen Eisenscbneiders und Medailleurs Johann Georg Seidlitz^). Auf dem 
Thaler Schultess Nr. 2545 bedeutet der Buchstabe B den Stämpelschneider Phil. Christ. Becker. 

Münzstätten KremnitZ; Nagy-Banya und Kaschau. Die Münzstätte zu Eremnitz gehörte 
unter die wichtigsten Münzhäuser der österreichischen Länder. Sie war aus dem Grunde von hoher 
Bedeutung, weil sie vorherrschend die in den dortigen Bergwerken gewonnenen Edelmetalle zur 
Ausprägung brachte. Ihre Münzen hatten einen guten Buf, das grösste Vertrauen wurde jedoch 
den Eremnitzer Goldmünzen zugewendet^ von denen in einem Vortrage der Hofkammer an Eaiser 
Earl VI. ddo. 30. September 1712 mit Recht gesagt wird: „dass sie bishero das praecipuum unter 
allen Ducaten der Welt behalten haben." 

In jener ZeitperiodC; welche wir vorherrschend im Auge haben, war die Eremnitzer Münze, 
sowie überhaupt der dortige Bergbau von den mannigfaltigsten Gefahren bedroht. Nordungarn litt 
noch immer an den Folgen der Tökely'schen Aufstände. Unter dem Drucke solcher Zustände ging 
das Münzwesen nicht nur in Eremnitz, sondern auch in Easchau und Nagy-Banya sehr 
zurück. In Easchau musste der Betrieb zeitweilig ganz eingestellt werden, auch in Eremnitz häuften 
sich die Schwierigkeiten, so dass unterm 2. April 1699 die Uebertragung der dortigen Münze nach 
Schemnitz angeregt wurde. Wie übel es damals im Eremnitzer Münzhause bezüglich der Münz- 
prägung aussah, geht aus den oben Seite 27 mitgetheilten Actenauszügen hervor. Die erforder- 
lichen Prägestämpel wurden damals grOsstentheils von den beiden Eremnitzer Eisenschneider- Adjuncten 
Jojsef C. Block und JeremiasBoth angefertigt. Die Eremnitzer und Nagy-Banyaer Thaler 
und Halbthaler jener Zeit sind sehr unschön ^). In Nagy-Banya wird von 1692 bis zum Ausbruche 
der Rakoczy'schen Unruhen 1703 als Münzeisenschneider auch DanielLeopoldOczovay genannt. 

Oben wurde bereits mitgetheilt (Seite 27), dass der Oberstkammergraf Freiherr von Thavonat 
bald nach seinem Amtsantritt den Wiener Stämpelschneider Johann Michael HofTman nach Eremnitz 
brachte, um dort das im Argen liegende Prägewesen zu verbessern. Die Eremnitzer Thaler und 
Halbthaler, welche mit Hofifman*schen Stämpeln geprägt wurden, wird jeder Münzkenner von allen 
übrigen auf den ersten Blick unterscheiden. Am 1. Juni 1699 wurde Daniel Warou als Obereisen- 
schneider für Eremnitz bestellt. Die Thätigkeit desselben im Interesse der kaiserlichen Münzprägung 

wurde jedoch bald für eine längere Reihe von Jahren unterbrochen. 

.. 

Warou wurde am 6. August 1702 an Stelle des verstorbenen „N. 0. Handtgrafenamts- 
Cimenter" Johann Melchior Weinmann für diesen Dienst nach Wien berufen, mit der Verpflichtung, 
dass er sich alljährlich einmal auf seine Eosten nach Eremnitz begebe, „was seines officij ist. 



^) Vergl. Bolzenthal, Medaillen, S. 246. Seidlitz besass in Wien eine eigene Medaillen- Prägeanstalt. Unterm 
7. Mai 1717 wurde der Antrag gestellt, das Seidlitz^sche Stosswerk für Heraus zu erwerben. 

') Josef C. Block verfertigte den Stämpel zu dem Nagy-Banyaer Thaler vom Jahre 1702 (Schultess 
Nr. A 2533) und Halbthaler von 1703 (fehlt bei Schultess). Den Thaler hat Schultess nicht zu Gesicht bekommen; 
es kommt zu bemerken, dass am Arme des Brustbildes neben den Buchstaben I. G. nicht ein R, sondern, wie auf 
dem in Rede stehenden höchst seltenen Thaler deutlich zu entnehmen ist, ein B steht. 



MÜDBrefonnen. 1695—1720. 4| 

daselbst nachsehe^i nnd die dortige Mttnze mit den erforderlichen Prägestämpeln yersehe, wofür ihm 
der fUr den Eremnitzer Obereisenschneiderdienst zngewiesene Gehalt verblieb. Als er im Jahre 1703 
4as erste Mal dieser seiner Verpflichtung nachkam nnd sich nach Kremnitz verfügt hatte, ist, wie 
.Warou erzählt : „gleich darauf die Rakoczi'sehe Rebellion ausbrochen, mithin der ruckweg versperret 
worden, habe ich also darinnen verbleiben miessen, biss ich Endtlichen 1707, mein gelegenheit 
Ersehen vnd mit easserster Lebensgefahr der Rakoczi'schen gewalt entgangen und nacher Wien 
Eomben bin ^).^ Erst nach der Wiederbesetzung der ungarischen Bergstädte durch den kaiserlichen 
General Grafen Siegbert Heister am 21. September 1708 nahm die Wiener Hofkammer auf die 
Eremnitzer Münze wieder einen Einfluss. Mit der Weisung vom 13. Mai 1709 wurde die sogenannte 
Josef Gundemayr Graf Starb emb er g'sche Commission in die Bergstädte abgeordnet, welche 
schon am 15. Mai dahin abging. Die Seele dieser Commission, welcher die Aufgabe zugewiesen 
war, nach der Vertreibung der Insurgenten in den Bergstädten eine geordnete Administration wieder- 
herzustellen, war der Wiener Raitrath Georg Erasmus Schickmayer'), ein Beamter von 
ausserordentlicher Verwendbarkeit und gleicher Thätigkeit. Auch Daniel . Warou war der Commission 
beigeordnet. Die Schwierigkeiten, welche an dieselbe herantraten, die Hindernisse, welche bekämpft 
werden mussten, waren höchst erheblich, ui^d es müssen dieselben hier wenigstens in den Haupt- 
zügen angedeutet werden, da die Reform des Eremnitzer Münzprägewesens ein Theil der der Com- 
mission übertragenen Aufgaben war, auch Warou sich zu diesem Ende als Commissionsmitglied in 
Eremnitz befand. 

In dem ersten Bericht, welchen Schickmayer ddo. Scbemnitz, 20. Juni 1709, an die Hof- 
kammer erstattete '), welcher augenscheinlich unter dem Eindruck der in den Bergstädten ange- 
troffenen trostlosen Zustände abgefasst war, verzweifelt er beinahe daran, dass es der Commission 
gelingen werde, die Bergwerke zu retten. Die Zerstörungen, welche die aufständischen Ungarn dort 
zurückgelassen hatten, waren geradezu vandalisch zu nennen. Es lag in der unverkennbaren Absicht 
der Insurgenten, die Bergwerke Nordungarns, diesen so werthvoUen Schatz des Vaterlandes, von 
dessen Bestand und geordnetem Betriebe der Wohlstand, ja die Existenz der Bevölkerung ausge- 
dehnter Gebiete abhing, lieber zu vernichten, als sie wieder in die Hände der österreichischen 



^) Nachdem sich Franz Bkköczj am 14. Juni 1708 an die Spitze der Malcontenten gestellt hatte, breitete 
sich der Aufstand rasch über ganz Nordangam und Siebenbürgen aus.. Kremnitz und Schemnitz wurden von den 
Insurgenten Ende September 1703 besetzt. (J. Kachelmann, Gesch. des ungar. Bergbaues, S. 183.) R&k6czy wurde 
7. Juli 1704 in Weissenburg zum Fürsten gvon Siebenbürgen gewählt und nahm am 20. September 1705 den Titel: 
„Herzog der conföderirten Stände" an. Nach vielen Niederlagen, welche seine Truppen erlitten, musste er im 
Februar 1711 aus Ungarn fliehen. Die bekannten von den Malcontenten in Kremnitz geprägten Halbthaler (1704, 
1705 und 1706), sowie die RÄköczy-Ducaten breiteten sich bald sowohl in Ungarn als auch in den benachbarten 
Ländern aus. Sie waren im Gehalt den kaiserlichen Münzen vollständig gleich. Sehr viele Umstände deuten darauf 
hin, dass bei der Anfertigung der Stämpel zu diesen Münzen Warou zwangsweise betheiligt war. Von ihm ist 
auch die Biköczy-Medaille vom 14. Juni 1703 (Madai Nr. 4116) und jene vom Jahre 1706 (Madai 5841). Da von 
1704 Kremnitzer Halbthaler mit dem Bilde Leopold's I. vorkommen, so scheint es, dass die Insurgenten, um bis 
zur Ausfertigung der neuen Stämpel die Ausprägung nicht zu unterbrechen, mittlerweile die mit dem Bilde des 
Kaisers versehenen Stämpel benützten. 

*) Nicht Schilchmayer, wie H. K&bdebo, „Mathäus Donner" S. 12, angibt. Er selbst schreibt sich Schick- 
mayer, und in den Acten, wo sich sein Name überaus häufig vorfindet, wird er in der Begel mit der damals 
üblichen Beisetzung einer h nach jedem k oder g, Schickhmayer geschrieben. 

>) Dieser Bericht ist ganz von Schickmayer's Hand geschrieben, er lässt sich unverkennbar als „ver- 
traulich* bezeichnen. 

XX. Band. 6 
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Begienmg zorttckgelangen za lassen ^). Im Innern der Bergwerke waren weitgehende Verwüstungen 
vorhanden, die Wasserbebemaschinen zerstört, an verschiedenen Orten wurde absichtlich Wasser in 
die Schachte und Stollen eingeleitet, die zum Betriebe der Wasserhebemaschinen erforderlichen so- 
genannten Göpelpferde, sowie der grösste Theil der Pferde des ganzen Gebietes waren weg- 
getrieben, viele Beamte und Bedienstete zeigten sich als der Sache der Insurrection ergeben. Dazu 
kam die fortdauernde Gefahr eines Ueberfalles der Bergstädte durch die Malcontenten. Man war 
gezwungen, Kremnitz sowie einige Bergwerke zu verpallisadiren, — die Waffen durften kaum aus 
der Hand gelegt werden. 

Der Commandant der kaiserlichen Truppen in den Bergstädten, der General der Cavallerie 
Stefan Graf Steinville, veranlasste Alles, was ihm vom militärischen Standpunkte zum Schutze 
der Bergstädte und zur Förderung der der Commission anvertrauten schweren Aufgaben thnnlich war. 

Schickmayer's Bericht beantwortete die Hofkammer mit dem Erlass vom 1. Juli 1709. 
Zunächst werden weitere Geldvorschttsse zugesichert^), und folgt die erneuerte Aufforderung, ohne 
aller Berücksichtigung von Personen, mit aller Energie dasjenige vorzukehren, was zur Rettung des 
Bergwesens als erforderlich erscheint. Wegen militärischem Schutz gegen UeberfäUe durch die 
Insurgenten sei der Hofkriegsrath angegangen worden. 

Unterm 13. Juli 1709 ergingen von diesem letztern die bestimmten Weisungen an den 
Feldmarschall Grafen Heister, an den Banus von Groatien Johann Grafen Palfy und an 
den Grafen Steinville, dessen Thätigkeit besonders belobt wird, soweit dieses das Grosse der 
militärischen Operationen nur immer zulässig erscheinen Hess, die Arbeiten der Starhemberg'schen 
Commission zu fördern. 

Verschiedene Methoden, mehrere von fremden Werksverständigen, wurden in Vorschlag 
gebracht, um die in die Bergwerke eingedrungenen Wassermassen zu heben, beziehungsweise aus- 
zupumpen. Die zum Göpelbetrieb erforderlichen Pferde mussten unter Beihilfe einer militärischen 
Assistenz aus ziemlich entfernten Gegenden herbeigeschafft werden. Wie weit durch die Insurgenten 
alle Seile, Stränge u. s. w. zerstört worden waren, geht aus dem Umstand hervor, dass zur Wieder- 
herstellung dieser Abgänge aus Mähren 500 Gentner Kemhanf über Skalicz in die Bergstädte geliefert 
wurden. (Erlass der Hofkammer vom 5. Juli 1709.) 

Zu allen Schwierigkeiten, welche die Starhemberg'sche Commission zu bekämpfen hatte, 
gesellte sich schon im Jahre 1710 eine neue Galamität, der Ausbruch der Pest in den ungarischen 



^) Am 27. Februar 1707 wollte R&köczy's Schwager, Graf Bercsönyi, den Oberbieberstollen in Brand stecken 
lassen und konnte hievon nur durch den Oberbeamten Hell, der selbst ein R&köczy'scher Anhänger war, durch die 
kniefällige Vorstellung abgehalten werden, es möge das von fremden Feinden bisher verschonte Bergwerk nicht 
durch Landeskinder verwtlstet werden. (J. Kachelmann, Gesch. des ungar. Bergbaues.) 

') Trotz der grossen Geldnoth, mit welcher die Wiener Regierung während der ganzen Dauer des 
spanischen Successionskrieges zu kämpfen hatte, wurden von Wien aus grosse Geldvorschttsse in die ungarischen 
Bergstädte gesendet, um dieselben von dem ihnen von den Aufständischen bereiteten Untergang zu retten. Die 
Starhemberg'sche Commission nahm bei ihrer Abreise sofort einen Vorschuss von 30.000 fl. mit, diesem folgte bald 
der Betrag von 20.000 fl. und weitere Nachträge, so dass der Commission während dec Zeit ihrer Thätigkeit und 
zwar vom Mai 1709 bis Ende März 1712 von Wien aus 124.691 fl. 41 kr. als Vorschüsse zukamen, und überdies 
die in den Bergstädteo ^erzielten Gefälle'' im Betrage von 493.600 fl. 7 kr. zu dem gleichen Zwecke verwendet 
wurden. In den ungarischen Bergstädten verursachte somit damals die Wiederherstellung des durch die Insurrection 
zerstörten Betriebes einen Aufwand von mehr als 600.000 fl. Die Beamten und Bediensteten anbelangend, musste 
nahezu eine ganz neue Besetzung erfolgen. Den diesfälligen umfassenden Antrag erledigte die Regentin Kaiserin 
Eleonora Magdalena ddo. 21. November 1711 mit folgender Resolution: „Weilen die Hoffeammer ohne Zweifel woll 
gesichert, dass die Commission die besten subjecta vohrgeschlagen, also due selbige aprobirn." 
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Bergstädten. Die CommiBsion wählte nanmehr Nensohl als ihren Amtssitz ^). Zu bemerken kommt 
nun noch; dass das Militär-Commando in den Bergstädten mittlerweile an den General Grafen 
Veto ran i übergegangen war^ welcher wie sein Vorgänger Graf Stein ville, der Commission die 
bereitwilligste Untersttttznng zukommen liess. (Schickmayer's Bericht vom 3. Jani 1710.) 

Daniel Waren war mittlerweile in Kremnitz mit der Anfertigung und Aufstellnng eines 
neuen Prägewerkes auf den Stoss oder Anwurf beschäftigt. Es dürfte dieses eine ziemlich schwierige 
Arbeit gewesen sein, da eine ähnliche Einrichtung in Kremnitz bisher fehlte, er somit alle Bestand- 
theile der neuen Maschinen entweder zeichnen, oder von ihnen ein Modell anfertigen musste. In 
dem obenerwähnten Bericht des Raitrathes Schickmayer vom 3. Juni 1710 zeigt derselbe auch an, 
dass die Einrichtung der Kremnitzer Münze derart vorschreitet, „dass gewiss jede Mttntz eine ideam 
darvon würdet nemben khönnen". Nachdem der nach Kremnitz gebrachte Steirer Stahl schlecht war, 
liess sich Waren den Bedarf in Libethen (in der Nähe des obengenannten Schlosses Lipöe 
gelegen) erzeugen, lieber das Prägewerk äusserte er sich später, dass er „seiner habenden Experienz 
nach, die Mintz zu Crembniz gleich wie die Engelisch oder französisch eingerichtet, dass in Kays. 
Erblendem sie nun die Principaleste ist^. Auch betont er, dass er die dortigen Eisenschnetder Josef 
C. Block und Jeremias Roth in ihrer Kunst ausgebildet habe '). 

Waren verblieb in Kremnitz bis 20. September 1711 und kehrte nunmehr nach Wien zurück. 
Die Starhemberg'sche Commission schloss in den ungarischen Bergstädten ihre Thätigkeit Ende 
März 1712 ab. Dem Oberstkammergrafen Freiherrn von Thavonat fiel nun die Aufgabe zu, die von 
der Commission eingeleiteten Einrichtungen durchzuführen. Ein Bericht desselben ddo. Eperies, 
12. Mai 1712, stellt verschiedene Anträge und meldet, dass die Anstalten so weit gediehen sind, 
dass in Schmelnitz 150 Häuer in den Gruben angestellt werden könnten, gleichwie vor der Rebellion, 
„es seynd aber nicht mehr als 40 Heyer Von der Pest übergeblieben''. Schickmayer, dem dieser 
Bericht zur Aeusserung zugestellt wurde, sprach sich in seiner umfangreichen Antwort ddo. 15. Juni 
1712 in sehr abfälliger Weise über den Kammergrafen und dessen Gebahren aus. Es wurde dadurch 
ein Schriftenwechsel hervorgerufen, welcher erst mit der kaiserlichen Resolution ddo. 20. August 1716 
seinen Abschluss Cand. 

Es möge nun noch gestattet sein, dem im Vorhergehenden mitgetheilten Beitrage zur 
Geschichte der ungarischen Bergstädte, während der für sie so verhängnissvoUen Periode der Räköczy*- 
schen Insnrrection, einige Details beizufügen. 



*) In dem Erlasse vom 29. October 1710 bemerkt die Hofkammer bezüglich Schickmayer: er möge sich 
schonen und für den kaiserlichen Dienst erhalten, und, im Falle das Contagium auch in Neusohl auftritt, nach 
einem der Schlösser Lipsch (Lip£e am Granfluss) oder Sachsenstein zurückziehen. 

') Nachdem im Jahre 1709 bis 1711 in Kremnitz als StSmpelschneider nur Warou und die beiden genannten 
Adjuncte thätig waren, so lässt sich nun mit ziemlicher Bestimmtheit feststellen, von wem die Stämpel zu dem 
Kremnitzer Thaler Josefs I. vom Jahre 1709, sowie für die Halbthaler 1709, 1710 und 1711 geschnitten worden 
sind. Diese Species-Hünzen wurden sSmmtlich mittelst Taschenwerk geprägt. Warou's Einfluss auf Zeichnung 
und Schnitt der Stämpel ist nicht zu verkennen, die Ausfertigung dürfte jedoch durch die beiden genafinten 
Gehilfen stattgefunden haben, und zwar sprechen mehrere Momente dafür, dass der Thalerstämpel 1709 von Jeremias 
Both geschnitten worden ist. Derselbe befindet sich, vortreflflich erhalten, in der Stämpelsammlung der k. k. Graveur- 
Akademie (Nr. 28 der Stämpel für Taschenwerke). Von dem in Rede stehenden Thaler wurden nur 600 Stttcke 
geprägt. Der Stämpel zum Halbthaler (Schultess Nr. 2541) ist unverkennbar von derselben Hand geschnitten wie 
der Thalerstämpel. Der angebliche Fehler in der Jahrzahl (Schultess Nr. 3641 Anmerkung) hat eioe einfache 
Erklärung. Der Stämpel vom Jahre 1709 wurde durch die Aenderung der beiden letzten Ziffern auch für die Jahre 
1710 und 1711 verwendet. 

6* 
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Schon in den letzten Jahren des XVII. Jahrhunderts wurden eingehende Verhandinngen 
bezüglich Ausprägung von Eupferscheidemttnzen gepflogen. Es erging jedoch erst unterm 23. No- 
vember 1703 die Weisung^ dass zufolge kaiserlicher Resolution in der Wiener Mtlnze mit der Aus- 
prägung von Eupferpfenningen thunlichst bald zu beginnen ist. Dem behördlichen Abschlüsse dieser 
Angelegenheit vorgreifend, hatte der Eammergraf von Thavonat schon im Jahre 1696 zu Schemnitz und 
Neusohl Eupfermarken ausprägen lassen, durch welche der Eleinverkehr zwischen den Arbeitern 
und den Aemtern erleichtert werden sollte ; — eine Einrichtung, wie sie heute noch in vielen grossen 
Fabriken u. s. w. in Anwendung steht. Die vom Eammergrafen angeordnete Massregel war an sich 
nicht sachwidrig, sie wirkte nur dadurch höchst nachtheilig, dass die Ausprägung dieser Marken 
einen solchen Umfang annahm, dass dieselben als Polturen in den allgemeinen Umlauf gelangten. 
Als sie jedoch von der Landbevölkerung zur Abstattung von Contributionen verwendet werden wollten, 
die Einnehmer-Aemter jedoch die Annahme als Geld verweigerten, wurde die ohnehin bestandene 
Gährung in bedenklicher Weise gesteigert. 

Eaiser Leopold L, dem über diese Angelegenheit Vortrag erstattet wurde, sprach sich über 
dieselbe höchst missfällig aus, und es erfolgte unterm 1. Februar 1703 der Befehl, dass die „Aus- 
prägung kupferner Polträckhen allsogleich einzustellen ist^. Unterm 10. März 1703 erging an Thavonat 
die Weisung zur Vornahme einer strengen Untersuchung. In dem Bericht ddo. Schemnitz, 7. April 1 703, 
gesteht der Eammergraf ein, dass er wohl die Anordnung ertheilt habe, die Poltracken „sollen nur 
sovil die Noth zur Auslohnung erfordert, nicht aber zum Verlag ausgemünzt werden*', und sucht 
die Verantwortung abzulehnen. Ein Verzeichniss lässt entnehmen, dass diese Ausmünzung in Schemnitz 
und Neusohl stattfand, im Jahre 1696 eröffnet wurde, und bis 14. Februar 1703, als dem Tage, 
an welchem das Prägeverbot einlangte, um 211.158 fl. 51 kr. solche Werthzeichen ausgemünzt 
wurden. Mit Erlass vom 19. September 1703 wurde die Wiedereinlösung derselben gegen ^gangbares 
Geld" angeordnet. 

Die Ausprägung von Eupfermünzen fand bei den Insurgenten bald Nachahmung. Schon im 
Jahre 1704 erschienen die in Eremnitz ausgemünzten Polturen, später die in den Acten „Euruzzen- 
Münzen pro libertate" genannten, mit X und XX bezeichneten Eupfermünzen. Geprägt wurde von 
den Insurgenten zu Eremnitz, Easchau, Nagy-Banya und Munkacz ^). Die sogenannten R&köczy- 
Ducaten erhielten sich ziemlich lange im Umlauf. Sie waren den kaiserlichen Ducaten gleich voll- 
wichtig ausgeprägt. Noch im Jahre 1712 erlegte die Stadt Wien unter ihrem damaligen Darlehen 
an die Regierung 6000 Stücke solcher „R&köczy-Ducaten^, welche zur Ummünzung mit dem Bilde 
Garl's VI. nach Eremnitz gebracht wurden. 

Auch mehrere kaiserliche Truppenführer sahen sich zur Ausgabe von kupfernen Noth- 
münzen gedrängt, oder sie verwendeten Insurgentenmünzen, welche abgestempelt wurden. Der 
Gommandant der Festung Leopoldstadt prägte während der Belagerung durch die Aufständischen 
im Jahre 1704 Notbmünzen, welche auf der einen Seite mit L S (Leopoldstadt), auf der anderen 
Seite mit „pro^ auch „ex necessitate" bezeichnet sind. Der Gommandant von Eperies Vilson verwendete 
die „Euruzzen-Münzen pro libertate" und zu Easchau geprägte Insurgenten- Eupfermünzen, welche 
er mit einem kleinen, kaum als solcher zu erkennenden Doppeladler abstempeln liess, zur Soldzahlung 
an die Garnison. Der Salzverwalter zu Sovar, Georg Rüdiger Feigenbutz, hatte um den Betrag von 



^) Vergleiche auch: Die Münzstätte Munkacz unter Räköczy. Von Theodor Rhode. Numismatische Zeit- 
schrift, IX. Bd., S. 216. 
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2155 fl. Liefernngen geleistet. Als sich Eperies an die Insurgenten ergeben musste, wurde derselbe 
als Gefangener nach Mnnkacz gebracht, die übernommenen EupfermOnzen hatte er zavor vergraben. 
Erst im Jahre 1711 konnte Feigenbntz seinen Schatz wieder beheben, und auf Grundlage von Zeug* 
nissen, welche ihm der General Graf Schlick und andere Truppenfllhrer ausstellten, in denen seine 
aufopfernde Bereitwilligkeit besonders belobt wurde, genehmigte die Kegentin, Kaiserin Eleonora 
Magdalena, mit der Resolution ddo. Wien, 10. November 1711 die Ersatzleistung an denselben. 

Diesen Notizen, welche fUr Münzensammler nicht ganz ohne Interesse sein dürften, habe 
ich in Bezug auf die Münzstätten zu Eremnitz, Easchau und Nagy-Banya noch einige 
Daten beizufügen. 

Die Münze zu Easchau, deren Thätigkeit stets nur unerheblich war, ging in Folge der 
durch die Insurrection herbeigeführten Uebelstände derart zurück, dass sie von nun an in den Acten 
nur höchst selten erwähnt wird. Auch die Münze zu Nagy-Banya hatte sehr gelitten, sie erhielt sich 
jedoch noch durch eine ziemlich lange Periode in Thätigkeit. In Eremnitz hatte Warou allerdings 
das neue Stosswerk eingerichtet, allein, um es in Betrieb zu setzen, fehlten vorläufig die Präge* 
stämpel. Die Anfertigung derselben verzögerte zunächst der am 17. April 1711 ganz unvorhergesehen 
eingetretene Tod Josefs I. Nun wartete man die Eaiserwahl Garl's VI. ab (gekrönt 22. December 
1711), um auf den Münzen desselben den vollen Titel anbringen za können ^). So kam es, dass die 
von Warou angefertigten Münzstämpel und zwar von den Species-Sorten nur Halbthalerstämpel erst 
im Monat Juli 1712 nach Eremnitz gelangten. In der Benützung des neuen Prägewerkes traten 
jedoch bald Störnjigen ein, die Behebung derselben wird gleichzeitig mit den Reformen im Wiener 
Münzhause behandelt werden. 

In Eremnitz war am Schlüsse des XVII. Jahrhunderts Münzwardein Leopold Rieger, 
ihm folgte (16. Jänner 1703) Josef Mayer 1. In Nagy Banya starb am 5. Jänner 1703 der dortige 
Münzmeister Johann Christian Br etschneider, ein Sohn des Münzmeisters in Brieg, an 
seine Stelle kam Leopold Wilh. Eropf. Der in Eremnitz bestellte Eisenschneider- Adjunct Josef 
C. Block starb Anfang 1713. Warou hatte es übernommen, diesen Abgang durch ein von ihm unter- 
richtetes Individuum zu ersetzen. Im Jahre 1713 trat auch in Nagy-Banya an die Stelle des dortigen 
Münzmeisters Eropf der Münzmeister Zacharias Fröhlich^). 



^) Unterm i. Juli 1711 ergeht nach Rremnitz die Weisung, dass auf den Münzstämpeln das Bild des 
neuen Königs noch nicht anzuwenden ist, ^bis man dessen Abbildung in einem guten Original gemacht haben, und 
villeicht cum titulo Imperatorio ergänzen können wirdt". 

') Im Kremnitzer Mttnzhause befanden sich mehrere MttnzstSmpel der Familie Schlick. Ueber Ansuchen 
des geheimen Käthes, General-Feldmarschalls und Qeneral-Kriegs-Commissärs Grafen von Schlick ordnete die 
Hofkammer unterm 18. Februar 1710 die Ausfolgung dieser Stämpel an den Grafen an. Es blieb jedoch zurück 
ein Medaillen-St&mpel der Elisabeth Schlick von Passann, unverkennbar aus dem XVI. Jahrhundert stammend. Der- 
selbe befindet sich nunmehr unter Nr. 62 der Medaillenstämpel für Amboss und Hammer in der mehrgenannten 
Stämpelsammlung der k. k. Graveur-Akademie. Diese Sammlung bewahrt auch eine Anzahl von Taschenwerk- 
Stfimpeln zu den bekannten St. Georgs-Präsentent-Medaillen (Madai Nr. 2379) und zwar drei Stämpelpaare zum soge- 
nannten Georgs-Thaler (Nr. 8, 9 und 10) und zwar 8 und 9 im Av. und Rev. mit dem Buchstaben R, Nr. 10 im 
Av. mit C. H. R. (G. H. Richter) bezeichnet, — femer zwei Stämpelpaare für sogenannten Georgsgulden (Nr. 11 
und 12), davon Nr. 11 im Av. ebenfalls mit den Buchstaben C. H. R. und Stämpel Nr. 12 im Av. mit R. bezeichnet, 
endlich das Stämpelpaar zu einer kleinen St. Georgs-Medaille und schliesslich den Av. zu einer kleinen Gold- 
medaille. Madai bemerkt ganz richtig, dass sich die Stämpel zu den St. Georgs-Medaillen in Eremnitz* befanden, 
die Angabe jedoch, dass die Ausprägung dieser Medaillen im Anfange des XVIII. Jahrhunderts stattfand, ruft 
Zweifel hervor. Oben wurde (S. 27) bemerkt, dass in Eremnitz der ^alte Obersiegelschneider ", dessen Name in 
dem betreffenden Act nicht genannt wird, schon im Jahre 1698 resignirte. Mehrere Umstände gestatten den Schluss, 
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Die Mflnistttten zu Karlsburg und Hermannstadt in Siebmbflrgen. In Siebenbürgen konnte 
sieh die kaiserliche- Regierung, in Folge der siegreichen Kämpfe gegen die Türken, erst im letzten 
Jahrzehnt des XVII. Jahrhunderts wieder befestigen. Selbstverständlich suchte man das Mttnzwesen 
thnnliohst bald zu organisiren. Mit Erlass ddo. Wien, 30. Juni 1699 wurde der Oberstkammergraf 
Freiherr von Thavonat zur Inspection des Landes nach Siebenbürgen abgeordnet. Im Punkt 9 der 
ihm ertheilten Instruction kommt die Weisung vor: ^^dass er auf die längst resolvirte Münzhaus- 
Einrichtung, nachdem in Siebenbürgen das Münz-Regal ausser Gebrauch ist, alle Aufmerksamkeit 
zu wenden habe,^ Als Landprobirer war dort bereits unterm 22. Mai 1697 Stefan Sigmund 
Trtina bestellt worden. Es war dieses der Anfang jener Massnahmen, durch welche für das 
siebenbürgische Mttnzwesen eine Grundlage geschafifen werden sollte. An die Spitze der Givilver- 
waltung zu Weissenburg, des „siebenbürgischen Thesaurariath's", wurde der Proviant-Obercommissär 
Ignaz Haan gestellt, ein erprobter und einsichtsvoller Beamter, doch waren die Verhältnisse 
noch immer derart, dass den militärischen Bedürfnissen alle übrigen Rücksichten untergeordnet 
werden mussten. 

In Hermannstadt war nach der Neueinrichtung der dortigen kaiserlichen Münze der erste 
kaiserliche Münzwardein Josef Hammerschmidt, ihm folgte am 30. April 1711 Clement 
Steiner. Unterm 20. Juni 1709 erfolgte die Ernennung des Johann Franz Kropf zum Münz- 
meister daselbst. Dieser hatte in Eremnitz verbesserte Münzrequisiten bestellt, welche unterm 
29. October 1710 nach Hermannstadt abgingen, lieber Auftrag der Starhemberg*8chen Commission 
hatte Warou in Eremnitz die Prägestämpel, selbstverständlich für Taschenwerke, für ganze und 
halbe Thaler und für Dncaten angefertigt, welche gleichzeitig mit den übrigen Requisiten nach 
Hermannstadt gelangten *). 

In Weissenburg (Alba Julia) war Münzmeister Franz Leopold Eropf. Nachdem 
dort die Münze in einem Hause untergebracht war, welches dem im Jahre 1713 begonnenen Umbau 
der Befestigungen im Wege stand, beantragte der Ober-Commissär Haan den Neubau eines Münz- 
hauses sammt Wohnungen für die Beamten. Der Gommandant des Platzes, General Graf Stein- 
ville, welcher diese Angelegenheit sehr förderte, hatte durch seinen Militär-Ingenieur den Bauplan 
anfertigen lassen. Die Gesammtkosten waren mit 8848 fl. 40 kr. präliminirt. Mit den Erlässen vom 
12. September 1715 und 17. Februar 1716 genehmigte die Hofkammer den Ausbau des Münzhauses 
in Weissenburg y,nunmehro aber Carlspurg benambset^. Stempelschneider war dort Carl Josef 
Hoff man, welcher Anfangs nach dem Stück bezahlt wurde, seit' dem Jahre 1713 jedoch mit 
einem Jahresgehalt von 200 fl. als Münzeisenschneider bestellt war. Mit der kaiserlichen Resolution 
vom 22. April 1719 wurde ihm der gewöhnliche Eisenschneidergehalt von 300 fl. aus dem Grunde 



dass hier C. H. Richter gemeint war, denn derselbe war in Kremnitz durch eine lange Reihe von Jahren als 
Stftmpehchneider thStig. Die mehrgenannte StSmpelsammlung bewahrt von ihm unter Nr. 2 das Taschenst&mpel- 
paar zu einer Medaille auf die Geburt des Erzherzogs Carl (später Kaiser Carl VI.) vom Jahre 1685, mit C. H. R. 
bezeichnet, femer ein mit den gleichen Buchstaben markirtes St&mpelpaar (Nr. 3) zu einer Medaille auf die Ein- 
nahme von Ofen am 2. September 1686. Dass diese Stämpel aus der Kremnitzer Münze stammen, wird ausser 
Zweifel gestellt durch die im Rev. yorkommende Angabe: „Jacobus Yiechter de Grub. Monlanarum Civitatum 
Camergravins.* Die Georgs-Medaillen sind aomit erheblich früher geprägt worden, als Madai annimmt, denn 
Inventarien aus den ersten Jahren des XVIII. Jahrhunderts führen bereits „St. Jörgenthaler " an, auch ist in den 
Acten vom Jahre 1695 beginnend, nicht zu entnehmen, dass später eine Ausprägung dieser Medaillen erfolgte. 

^) Warou bekam für diese Stämpel den Betrag von 160 fl. Zu den mit denselben geprägten Hermann- 
städter Münzen gehört der Ducaten von 1710, Schultess Katalog Nr. 4865. 
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yerliehen^ weil das neu eiDgerichtete StosBwerk in Karlsbnrg; im Vergleiche mit dem frühem 
Taschenwerk; beinahe doppelt so viele MUnutämpel benOthigt ^). 

Die MQnzst&tteii in Inner-Oeaterreicli zu Graz und St. Veit in Kärnten. In beiden gelangte 
lediglich Brachsilber oder Pagament zur Ansmttnzung. Ihre Thätigkeit war nnr eine untergeordnete, 
namentlich aber war die St. Veiter Mttnze *ganz ungenügend beschäftigt. Die Ursache lag in dem 
Abflüsse des Silbers über die Grenze nach Italien, von wo die verschiedensten Handels- und Natur- 
producte bezogen wurden. Trotz wiederholter strenger Verbote gegen die Silberausfuhr war jedoch die 
St. Veiter Münze niemals im Stande, für Pagament jene Preise zu bezahlen, welche in Italien zu 
erzielen waren. Silber wurde fort und fort über die Grenze „gepascht^. 

Schon im Jahre 1702 wurde die gänzliche Auflassung dieses Münzhauses in Erwägung 
gezogen ^). Die innerösterreichische Kammer zu Graz hatte, wie es scheint, ohne Vorwissen der 
Hofkammer die St. Veiter Münze an den dortigen Münzmeister Josef Joachim von Wartten- 
preys seit 1701 verpachtet. In jener Zeitperiode, welche für die vorliegenden Studien gleichsam 
als Bahmen dient, war dieses der einzige Fall der Verpachtung einer österreichischen 
Münzstätte. Obwohl die Grazer Kammer dem Pächter wesentliche Zugeständnisse gemacht hatte, 
ging derselbe schliesslich dennoch zu Grunde ^). 

Im letzten Viertel des XVII. und im Anfange des XVIII. Jahrhunderts war in Graz Münz- 
meister Johann Jackob Aigmann. Sein Zeichen I. A. N. findet sich auf den steiermärkischen 



1) Von Carl Joaef Hoifman ist der StSmpel za dem höchst seltenen SiebenbUrgischen Thaler CarPs VI. 
von 1715 und zu dem ähnlichen Halbthaler von 1716. Beide sind mittelst Taschenwerk geprägt, jedoch mit einer Rand- 
verzierung versehen. Für das Stosswerk lieferte zuerst Warou und später Gennaro theils die Punzen, theils StSmpel. 
In Siebenbürgen bestand einst eine grössere Zahl von Münzstätten, deren Zeichen auf den in denselben geprägten 
Münzen anzutreffen ist. Es dürfte nicht ohne Interesse sein, einige derselben hier zu recapituliren. Es bedeutet: 

A. I. Alba-Julia, Weissenburg jetzt Karlsburg. 

C. B. Corona Barciae oder Civitas Brassow, Kronstadt. 

Gibinium, Zeben oder Hermannstadt, wo die Münzprägung erst im Jahre 1710 aufhörte. 

C. y. Colos-Var, Klausenburg. 

S. B. und ein Thurm, Schässburg. 

Ein Castell, Wappen der Stadt Klausenburg. 

Unter einer Krone und einem dreifachen Seeblatt zwei gekreuzte, nach unten gekehrte Schwerter, Wappen 
von Hermannstadt. 

Eine Krone über Baumwurzeln, Wappen von Kronstadt. 

Nachdem die Wiederherstellung der kaiserlichen Münzstätten zu Hermannstadt und Weissenburg 
oder Karlsburg in den Anfang des XVIII. Jahrhunderts fällt, in Hermannstadt und Klauseoburg jedoch bereits im 
letzten Jahrzehnt des XVIL Jahrhunderts Münzen mit dem Bilde und Titel Leopold*s I. geprägt wurden, so entsteht 
nun die Frage, ob diese Münzen durch die genannten Städte als Inhaber des Münzrechtes oder durch die Stände 
ausgemünzt wurden. Vergl. Sei wert: die Hermannstädter Münzkammer im VI. Bande 1864, des Archives für sieben- 
bürgische Landeskunde, S. 153, und Reissenberger: die siebenbürgischen Münzen des Bruckentharschen Museums 
in Hermannstadt. 

') Note der Hofkammer an die österreichische Hofkanzlei ddo. Wien, 19. October 1702. 

') Es war ihm gestattet (§. 5 des Vertrages), 17er, 7er und d-Kreuzer zu prägen, während die Aus- 
münzung dieser Sorten seit mehreren Jahren durch eine kaiserliche Resolution (1694) in allen österreichischen 
Münzstätten verboten war. Auch bei der Ausstückelung der Ducaten, sowie in Bezug auf die Erhaltung der Münz- 
gebäude und der Prägeeinrichtungen waren Zugeständnisse gemacht worden, namentlich aber hebt die Hofkammer 
hervor, dass dem Pächter gestattet wurde, auch eingeschmolzenesSilber anzukaufen, wodurch es Missetbätem 
möglich gemacht wird, geraubtes Kirchen Silber oder anderes geraubtes Edelmetall anzubringen. Mit Patent vom 
19. September 1695 war das Einschmelzen von Gold und Silber unter Androhung der Confiscation der einge- 
schmolzenen Edelmetalle verboten worden und wurde ^en kaiserlichen MÜnzämtem der Ankauf von eingeschmolzenem 
Gold oder Silber strenge untersagt. 
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MttDzen jener Zeit (Schnltess Nr. 380; 381 and auf andern bei Scbultess fehlenden Stücken). Mttnz- 
wardein war Franz Waizmann; als Stämpelschneider war Michael Miller in Thätigkeit. Er 
hatte auch die fttr St. Veit erforderlichen Stämpel zu liefern ^). Die im Jahre 1710 vorgenommenen 
Rechnnngsrevisionen wiesen sehr erhebliche Abgänge nach, welche den Münzmeister Aigmann in 
schwere Bedrängnisse brachten ^). 

In beiden Münzhäusem blieb die Thätigkeit fort und fort sehr gedrückt ^). Im September 
1709 war der Pächter der St. Veiter Münze um die Ertheilung einer Besoldung und um Geld- 
vorschüsse zum Einkauf von Pagament eingeschritten. Unterm 25. Mai 1712 stellte die Grazer 
Kammer die gänzliche Aufhebung der St. Veiter Münze in Antrag und schlug vor, dass das aus 
Kärnten einlangende Silber .in der Grazer Münze, jedoch mit dem Kärntner Wappen auszuprägen 
wäre. Die Hofkammer erklärte mit Erlass vom 14. December 1712 diese letztere Ausmünzung als 
unzulässig; ging in die Aufhebung der St. Veiter Münze nhcht ein und ordnete den Paul Anton 
Juli nach Graz vorläufig als Adjunct ab. 

Nachdem in beiden Münzhäusern Taschenwerke im Betriebe standen, bei dem schlechten 
Erträgniss derselben an die Einrichtung von Stosswerken nicht zu denken war, genehmigte die Hof- 
kammer unterm 8. Februar 1713 die Anschaffung von RoUirmaschinen für beide Münzstätten^). In 
St. Veit blieb der Betrieb ganz untergeordnet. Zum Beweise^ dass Ausprägungen wirklich statt- 
fanden, sandte man von dort unterm 21. Februar 1714 3 Stücke Thaler und 1 Ducaten als Proben 
nach Wien. Unterm 19. December 1714 wurde der mittlerweile zum Münzmeister in Graz resolvirte 
Paul Anton Juli zur Untersuchung der St. Veiter Münze abgeordnet. Er fand alle Einrichtungen 
und Maschinen in sehr baufälligem Zustande^). Da stellte die Grazer Kammer ddo. 17. Juli 1716 
neuerdings die Auflassung der St. Veiter Münze in Antrag. Die kaiserliche Resolution ddo. 3. August 

1716 geht in diesen Antrag abermals nicht ein, sondern ordnet unter Aufstellung von Vorsichten, 
welche geeignet sind; Missbräuche zu verhüten; eine neuerliche Pachtgabe an. Als Pächter hatte 
sich der bisherige Bestandinhaber Josef Joachim von Warttenpreys gemeldet. Dieser war 
aber mit dem Betrage von 853 fl. für gelieferte Pagamente an Parteien im Rückstande geblieben^ 
daher eine Sequestration seines Vermögens veranlasst werden musste. Mit der Resolution ddo. 17. Juli 

1717 wurde derselbe von der Pachtung ganz entfernt. 



^) Am Schlüsse 1711 war Miller um die Erhöhung seiner Bezüge Ton 52 auf 104 fl. jälirlicb and lieber- 
lassang einer Wohnung im Grazer Münzhause eingeschritten. Die Grazer Kammer bemerkte, dass der Eisenschneider 
nach dem Stück bezahlt wird, und derselbe die 52 fl. nur als eine Art Bestallung bezieht. Die Grazer Münze sei 
wegen Mangel an Pagament so wenig beschäftigt, dass aus dem Einkommen kaum die Beamten bezahlt werden 
können, daher auf die Abweisung des Gesuches angetragen wurde; in welcher Weise auch die Hofkammer unterm 
16. April 1712 entschieden hat. 

') An den entstandenen Gebrechen trug einerseits die complicirte Verrechnungsform, andererseits die 
erst nach Jahren erfolgende buchhalterische Rechnungsrevision, viele Schuld. Die Grazer Kammer Hess Aigmann 
verhaften, belegte sein Vermögen mit Beschlag und betraute den Wardein Waizmann mit der Geschäftsführung. 
Es zeigte sich schliesslich ein Abgang von 10.463 fl. 11 kr. 2 den. Aigmann starb gegen den Schluss des Jahres 1711. 

') Nicht ohne Interesse ist es, dass mit Erlass der Hofkammer vom 5. August 1702 dem Herzog in 
Syrmien Don Livio Odescalchi die Erlaubniss zur Münzprägung in der Grazer Münze ertheilt wurde. 

') Grazer Thaler und V^ Thaler von 1713 zeigen bereits einen Laubrand oder die Handschrift : „Constanter 
continet orbem^ (Schultess 429). Die Stämpel zum Thaler und V^ Thaler (dieser fehlt bei Schultess) wurden vom 
Eisenschneider Michael Miller angefertigt. Von demselben wurde auch der Stämpel zum Kärntner Doppelthaler 
von 1713 (Schultess Katalog Nr. 185) geschnitten. Dieser Dickthaler ist nicht rollirt. Dagegen hat ein bisher noch 
nirgends beschriebener einfacher Kärntner Thaler von 1713 bereits die Randschrift: „Constanter continet orbem.** 

*) Der obenerwähnte einfache Kärntner Thaler von 1713 lässt deutlich erkennen, dass er auf einer sehr 
unvollständigen Maschine ausgeprägt worden ist. 
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Unterm 4. December 1717 stellte der bürgerliche Handelsmann in St. Veit, Franz Andrae 
Iseph, einen Antrag wegen „Bestreitung des dortigen MUnzamtes^. In der Aeasserang, welche der 
Wardein Clement Steiner ddo. 19. Jnni 1718 über diesen Antrag abgab, hebt derselbe als ein 
Zeichen des ganz zurückgekommenen Betriebes hervor, dass in der St. Veiter Münze im Laufe des 
Jahres 1717 nur 140 Thaler geprägt worden sind. 

Mit dem Hofkammer-Erlass ddo. 23. Juni 1719 an die Grazer Kammer wurde angeordnet: 
dass dem Franz Andrae Iseph die Administration des St. Veiter MUnzamtes probeweise auf Ein 
Jahr in der Art zu überlassen ist, dass er fleissig auf die Einlösung von Gold- und Silber- Pagamente 
hinwirke und die Ausfuhr hintaozuhalten trachte, wogegen ihm fUr jede Mark Silber eine Vergütung 
von 30 kr. und für jede Mark Gold von 1 fl. 30 kr. gewährt wird. Die Pagamente habe derselbe 
in die Grazer Münze abzuliefern, wo sie mit dem steierischen, nicht aber wie früher angetragen 
worden war, mit dem kämtnerischen Wappen auszuprägen sind. Die von der Grazer Kammer 
wiederholt beantragte Auflassung der St. Veiter Münze war nun indirect zugegeben. Mit dem Erlasse 
vom 9. October 1720 genehmigte schliesslich die Hofkammer die von der Grazer Kammer verfügte 
Aufkündung der von Johann Anton Hoffern gegen 24 fl. jährliches Bestandgeld gepachteten Mühle 
in St. Veit, in welcher bisher das Silberstreckwerk untergebracht war. Die Kärntner Münzstätte zu 
St. Veit war somit thatsächlich aufgelassen. 

In dem Münzhause zu Graz entwickelte sich allmälig. Dank der erfolgreichen Thätigkeit 
des neuen Münzmeisters Paul Anton Juli, ein lebhafterer Betrieb, ohne dass derselbe jedoch zu 
einem besondem Aufschwung gedieh. Wie lange dort der Stempelschneider Miller in Activität blieb, 
war aus den Acten nicht festzustellen; es gelang auch nicht den Namen seines Nachfolgers zu 
constatiren. Dieser benützte zur Anfertigung der Prägestämpel unverkennbar Punzen, welche von 
Gennaro geliefert worden waren, ohne jedoch in seinen Arbeiten irgend Beachtenswerthes zu leisten. 
In der hier behandelten Zeitperiode fand im Grazer Münzhause die Aufstellung eines Stosswerkes 
nicht statt; es blieb fort und fort das Tascbenwerk im Gebrauche. 

Münzstätte zu Hall In Tirol. Diese nahm unter den österreichischen Münzhäusern einen 
hohen, wenn nicht den ersten Rang ein. Sie brachte mit geringer Ausnahme Bergwerkssilber zur 
Ausprägung ^). Ihre Münzen erfreuten sich fort und fort eines guten Rufes. Seit dem Jahre 1688 
war in Hall Münzmeister Johann Sebastian Fenner. Unterm 23. April 1718 wurde diese Stelle 
an dessen Sohn Ignaz Seb. Fenner verliehen, zu dessen Gunsten der Vater resignirt hatte. Aus 
einem Bericht, welcher dem Erlasse der Hofkammer ddo. ö. Jnni 1709 an den oberösterreichischen 
Gubemator Carl Philipp Pfalzgrafen bei Rhein beiliegt, ergeben sich nicht uninteressante Daten über 
die im Laufe des XVII. Jahrhunderts zu Hall thätigen Stämpelschneider. 



^) Ueber die Ergebnisse des Tiroler Bergbaues während des XVI. and Anfang des XVII. Jahrhunderts 
liegen ziemlich eingehende Nachweise vor. Das Bergwerk am Körerbühel in der Nähe von Kitzbühel warf in den 
Jahren von 1550 bis 1606 an Brandsilber 593.624 Mark, an Kupfer von 1563 bis 1607 nicht weniger als 3,103.375 
Gentner ab. Das Bergwerk zu Schwaz trug in den drei Jahren von 1523 bis 1525 183.707 Mark und vom Jahre 1526 
bis zum Sterbejahre des Kaisers Ferdinand I. (1564) 2,028.501 Mark Silber. Nach Ferdinand's I. Tode nahm der 
reiche Bergsegen zu Schwaz nicht unbedeutend ab, die Rattenberger Gruben trugen jedoch von 1588 bis 1595 an 
Silber- und Kupfererz 498.733 Star, das Star zu 103 bis 110 Pfund gerechnet, und 177.784 Star von 1612 bis 1618. 
Der Bergsegen am Rörerbühel dauerte ungeschmälert fort (Archiv für österr. Gesch., 50. Bd., S. 106.) 
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Mit Decret ddo. 4. December 1630 wurde Mathias König von Baambhausen als 
Eisenscbneider zar Verfertigang „aller und jeder Prägewellen sowohl in der Hallischen als Vorder- 
Oesterr. Münz^ bestellt ^). Mit der Resolution des Erzherzogs Ferdinand Carl vom 11. Novem- 
ber 1647 wurde diese Stelle an Maximilian König, Sohn des Mathias König, übertragen. Dieser 
Letztere blieb jedoch neben seinem Sohn in Thätigkeit und wurde erst unterm 10. März 1663 mit 
jährlich 367 fl. in Pension gegeben. Maximilian König starb im J^hre 1687. Ihm folgte als Stämpel- 
schneider in Hall sein Sohn Johann Anton König von Baumbhausen, dem unterm 19. April 
1687 ein Gehalt von jährlich 500 fl. verliehen wurde, wovon er jährlich 100 fl. seiner Mutter als 
Pension zu reichen hatte. Beim feindlichen Einfall der ßaiem in Tirol im Jahre 1703 erlitt er 
grosse Verluste, weshalb ihm mit der Resolution vom 5. Juni 1709 eine Gnadengabe von 1000 fl. 
verliehen wurde. Er lebte noch im Jahre 1716. Von den Stämpeln, welche Maximilian König ge- 
schnitten hatte, ist jener zu dem Schauthaler ohne Jahrzahl (Schultess Nr. 364) mit MAX. K. 
bezeichnet. Der Tbaler vom Jahre 1694 hat am Armabschnitt des Brustbildes die Buchstaben I. A. K. 
In der Haller Münze fand die Ausprägung vorherrschend mittelst Walzwerk (Prägewellen) statt. 
Es ist dieses die Ursache, dass von den Tiroler Thalern jener Zeitperiode so viele Stämpel-Ver- 
schiedenheiten vorkommen ^). Der Name jenes Eisenschneiders, welcher die Stämpel zu dem unschönen 
Tiroler Thaler von 1727 (er kommt auch von andern Jahren vor) angefertigt hat, konnte ans den 
Acten nicht constatirt werden. Ebensowenig bezüglich eines selten vorkommenden Thalers von 1729, 
welcher unverkennbar nach einer von A. di Gennaro geschnittenen Punze angefertigt worden ist. 
Die spätem Walzenstämpel, und zwar vom Jahre 1730 beginnend, sind nach Punzen geschnitten, 
welche Philipp Christoph Becker angefertigt hatte. Durch die ganze Zeit der Regierung 
Kaisers Carl VI. blieb in Hall die Walzenprägung in Uebung. Auch KoUirmaschinen scheinen dort 
nicht zur Anwendung gekommen zu sein; denn es ist ans jener Zeitperiode kein mit einer Rand- 
schrift oder Randverzierung ausgestatteter Tiroler Thaler bekannt. 

Ein Umstand verdient zum Schlüsse noch erwähnt zu werden. Mit Erlass vom 27. De- 
cember 1710 ertheilte die .Hofkammer dem Fürsten Odeschalchi die Genehmigung, in der Haller 
Münze Ducaten und Thaler „nach dem Reichs Schrott und Korn an Halt 14 Loth 4 gren, somit 



^) Die vorderüsterreichiBche Münze befand sich zu Ensisheim im Ober-Elsass. Gegründet hatte dieselbe 
Erzherzog Ferdinand von Tirol. Der Betrieb durch (österreichische Landesfürsten hörte mit der iBesetzuDg des 
Elsasses durch die Franzosen im Jahre 1632 auf. 

'^) Die StSmpelsammlung der k. k. Graveur- Akademie bewahrt eine grosse Zahl hochinteressanter, aus 
dem Haller Mttnzhause stammender Stämpel Darunter jener zum Halbthaler auf die Verm&hlung Maximilian's I. 
mit Maria v. Burgund von 1479, zum Thaler Sigmund's des Münzreichen von 1486, zum Schauthaler von 1509 mit 
Kaiser Max zu Pferd, zum Schauthaler Ferdinand's I. vom Jahre 1541, zum Halbthaler der Erzherzogin Claudia 
mit dem Witwenschleier und dem Erzherzog Ferdinand Carl u. s. w. Unter den Stämpel Verschiedenheiten dürften 
Münzensammlern die Haller Thaler vom Jahre 1737 mit den Ziffern 1 bis 5 unter dem Brustbilde CarPs VI. am besten 
bekannt sein. Was Schultess diesfalls zur Nr. 450 angibt ist lediglich Vermuthung. Die Erklärung dieser Ziffern 
liegt nahe. Während sonst auf den beiden zusammengehörigen Walzen, auf denen im Umfange die Thaler-Stämpel 
fünfmal vorkamen, die correspondirenden Stämpel der Vorder- und Rückseite ausserhalb des Mttnzkreises mit 
1 bis 5 numerirt sind, befanden sich bei diesen Thalern die Nummern innerhalb des Münzkreises und zwar unter 
dem Brustbilde angebracht. Nachdem mit jeder Walzenumdrehung sämmtliche 5 Stücke geprägt wurden, so kamen 
auch ursprünglich alle Nummern in ganz gleicher Anzahl der Stücke vor. Es lässt sich daher auch nicht sagen, 
d4BS eine Nummer dieser Thaler seltener anzutreffen ist als die andern. Sie lassen sich überhaupt nicht als selten 
bezeichnen. Zu bemerken wäre noch, dass auf den ganz gleichen Haller Thalern vom Jahre 1788, unter dem Brust- 
bilde an Stelle der Ziffern 1 bis 5, Punkte und zwar 1 bis 5 vorkommen. Diese Thaler sind viel seltener als jene 
vom Jahre 1737. 
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aas der Wr. Mark IOV5 Stücke auszümflnzen '). Eb i^ar dieses der zweite Fall (siehe S. 48), dass 
dem Fürsten Odesebalchi die Hflnzprägang in österreichischen Mttnzhäasern gestattet worden ist 
Mir ist jedoch weder eine Gold* noch eine Silbermttnze dieser Herren bekannt. 



Im Vorhergehenden wurden, vielleicht za umständlich, die Schicksale der verschiedenen, in 
den österreichischen Erblanden bestandenen MQnzhäuser, ihre Bedeatnng und ihr Betrieb im Verlaufe 
einer fttr die Entwicklung des österreichischen Münzwesens hochbedeutsamen Zeitperiode geschildert. 
Es sind dieses die Ergebnisse eingehender Studien, welche in den Wiener k. k. Archiven, in erster 
Linie im k. k. Hofkammer-Archive, in der umfassendsten Weise gemacht worden sind. Verstösse, 
welche sich übrigens bei einem derart complicirten Geschäftsbetriebe, wie es das Münz- und Präge- 
wesen ist, gänzlich gar nicht vermeiden lassen, sind allerdings vorgekommen, allein sie hatten 
beinahe ausschliesslich ihren Grund in der Schwerfälligkeit der Verrechnungsform und in der ver- 
zögerten buchhalterischen Rechnungsrevision. Diese Uebelstände wurden auch von der Hofkammer 
eingesehen, denn sie erliess unterm 4. August 1714 an sämmtliche Länderkammem einen Erlass, 
mit welchem neue Formularien für die Rechnungsführung in den Münzämtern vorgeschrieben werden. 

Für die hier im Auge gehaltene Zeitperiode hat sich nicht ein einziger Fall nach- 
weisen lassen, dass in einem Münzhause gegen die ganz bestimmten Vorschriften der bestandenen 
Münzinstruction geringhaltigere oder leichtere Münzen, namentlich bei den sogenannten ,,Species- 
geldern^, d. i. Ducaten, Thaler, Halb- und Viertelthaler, ausgeprägt und in Umlauf gesetzt wurden. 
Nach der bestandenen Gontrol-Einrichtnng hätte ein solcher Vorgang alsbald und zwar zunächst 
der betreffenden Landeskammer, aber auch der Hofkammer zur Eenntniss kommen müssen. Die 
Annahme, dass diese Behörden ihre Pflicht derart verletzt und zu einer solchen Schädigung der 
höchsten Staatsinteressen stillgeschwiegen haben, ist geradezu ganz ausgeschlossen. Wenn H. Kibdebo 
im „Mathäus Donner^, Seite 10, sagt: „dass die Münzbeamten ihre Pflichten vernachlässigten, 
Münzmeister und Wardein weniger auf das ihnen anvertraute Amt als auf ihren eigenen Sack 
sahen, Schrot und Korn nicht mehr eingehalten haben u. s. w.^, so lässt sich diese Anklage nur 
als Phrase und Erfindung bezeichnen. Das überaus reiche, hier einschlägige Actenmateriale widerlegt 
sie vollständig. 

IL 

Die MÜDZcongresse und Yalvationstage« 

Der Münzconferenz, welche die Hofkammer für den 1. März 1702 nach Wien einberufen 
hatte, wurden Probleme zur Berathung und Antragstellnng zugewiesen, von denen heute wohl 
Niemand im Zweifel sein würde, dass sie auf jenem Wege, welchen damals die österreichische 



') Dem Act liegt ein Nachweis des Münzmeisters Mathias Mittermayer von Waffenberg bei, in welchem 
angegeben wird, dass am 8. October 1682 der Fürst Adolph zu Schwär zenberg 185 Mark U Loth Silber in 
das Wiener Münzamt geliefert hatte, so an der Feine 13 Loth 3 quent. 3 dn. gehalten und 161 Mark 14 Loth 
:' qnent. 2 dn. fein Silber gab. Es wurden daraus geprägt 1748"8 Stücke Thaler, „auf mündlichen Beuelch Ihro 
Excellenz Herrn Hofcammer- Präsidenten" (damals Christoph Abele von Lilienberg) an Halt 14 Loth 4 gren, somit 
per Mark fein 10*/* Stücke. Die Kosten der Prägung betrugen 161 fl. 47 kr. Die unverkennbar von Joh. Mich. 
Hofihnan geschnittene Punze zu diesem Thaler befindet sich in der Siämpelsammlung der k. k. Graveur-Akademie. 
Der Umstand, dass diese Ausmünzung lediglich über mündlichen Befehl des Hofkammer-Präsidenten gleichsam als 
ein Gefälligkeitszugeständniss stattfand, lässt vermuthen, dass damals ein anerkanntes Münzrecht des Fürstenhauses- 
Schwarzenberg noch nicht bestanden hatte. 

7* 
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Regierang in Anssicht genommen hatte, niemals ihre Lösang finden können. Man glaabte dem, 
namentlich am Schlüsse des XVII. Jahrhunderts für die österreichischen Finanzverhältnisse höchst 
nachtheiligen Abflüsse der guten Species- Geldsorten über die Grenzen in die Nachbarländer und 
dem Ueberschwemmen der österreichischen Lande mit fremden geringhaltigen Münzsorten durch 
Massregeln des Münz- und Prägewesens mit Erfolg einen Einhalt thun zu können. Es wurde dabei 
übersehen^ dass diese nicht blos für das Finanzärar^ sondern in noch höherem Grade der wirthschaft- 
liehen Entwicklung und dem Wohlstande der Erbländer abträglichen Zustände aus dem Zusammen- 
flusse verschiedener Umstände hervorgingen. 

Eine vorzügliche Ursache des Verschwindens der guten österreichischen Speciesgelder lag 
in dem Einschmelzen und Umprägen derselben in geringhaltige Sorten in den damals grösstentheils 
von Pächtern betriebenen ausländischen Münzstätten und in den vielen sogenannten Heckenmünzen. 
Weiter ergab sich ein Anlass zum Abflüsse der österreichischen Speciesgelder aus den wiederholten 
Eriegszügen der österreichischen Truppen nach Italien, in die Rheinlande u. s. w., indem die für 
die Erhaltung der Armeen verwendeten Gelder nicht mehr oder nur in geringer Menge zurück- 
kehrten. Bei dem damaligen tiefen Stande der Industrie in den österreichischen Landen mussten 
viele Industrieproducte aus dem Auslande bezogen werden, wozu sich die Deckung des Bedarfes 
an Colonialwaaren gesellte. Nachdem der Werth der Rohproducte, welche dafür aus den Erbländern 
abgegeben wurden, den Werth der Einfuhrproducte nicht erreichte, ergab sich daraus eine neue 
Ursache des Geldabflusses. So Hesse sich noch eine Zahl minder erheblicher Momente bezeichnen, 
welche zur Vergrösserung dieser Uebelstände beitrugen. 

Die zur Conferenz nach Wien einberufenen Münzbeamten sollten Rath schaffen, auf welche 
Weise all diesen Schwierigkeiten, ja Calamitäten zu begegnen, — sie sollten Anträge stellen, wie 
dem Eintreten derselben vorzubauen sein wird. Die Vorschläge, welche in den verschiedenen Gut- 
achten und Aeusserungen niedergelegt wurden, laufen in der grossen Ueberzahl auf das Verbot der 
Ausfuhr kaiserlicher Speciesgelder, auf das Verbot der Einschleppung schlechter fremder Münzen, 
auf die gänzliche Aussercurssetzung der letzteren, auf Aenderungen im Münzfusse, auf die Abstellung 
des Luxus in der Verwendung von Gold und Silber, wodurch diese Metalle der Münzprägung und 
somit dem Verkehre entzogen werden, u. s. w. hinaus. Von einigen Seiten wurde die Beschränkung 
in der Ausprägung der sogenannten „groben Geldsorten'', namentlich der Thaler beantragt, wogegen 
kleine Münzen auszuprägen wären. Es lag in diesem Vorschlage eine ziemlich klare Beurtheilung 
der damals obwaltenden Verkehrsverhältnisse. Bei dem geringen Preise der wichtigsten Lebens- 
bedürfnisse und dem tiefen Stande der Arbeitslöhne kamen beim gewöhnlichen Verkehr, namentlich 
auf dem flachen Lande, Thaler wohl nur selten zur Verwendung, man reichte mit den kleinen 
Münzsorten aus. Bei dem geringen Wohlstände der unteren Gesellschaftsclassen war an ein Hinter- 
legen der grossen Geldstücke als Sparpfennige oder Gapitalanlagen nicht zu denken; dieselben 
erschienen demnach vom allgemeinen Verkehr gleichsam als ausgeschieden; sie flössen naturgemäss 
dorthin ab, wo sie eine bessere Verwendung fanden. 

Unter den Münzbeamten, welche die Hofkammer zur Conferenz nach Wien berufen hatte, 
befand sich der als besonders erfahren belobte Brieg'sche Münzmeister ChristophBrettschneider, 
femer der Breslauer Münzmeister Wackherle, der Prager Münzmeister Gregor Egerer, der 
Kuttenberger Wardein Andreas Rabenstein u. A. Mit dem Hofkammer-Erlass vom 8. März 
1702 an das Eremnitzer Oberstkammergrafen- Amt wurde der dortige Münzeisenschneider Daniel 
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Wäroa nach Wien „zum Mttnz-Conveut^ berafen^ wo er „die MUnz-Gewichter zu adjustiren^ haben 
wird. Unterm 18. März 1702 erging an den niederösterreichischen Bachhalterei-Raitrath Eineder 
und an den Wiener Mttnzwardein Mathias Christoph Oesterreicher die Weisung, dass sie eine 
Anzahl Fragepunkte mit den MOnz-Abgeordueten zu berathen und hiezu den niederösterreichischen 
Saitrath Schickmayer beizuziehen haben. Der Conferenz waren 22 Punkte zur Berathung und 
Schlnssfassnng vorgelegt worden. Die Verhandlungen dauerten bis gegen das Ende des Monats 
April 1702. Erst unterm 25. April beauftragte die Hofkammer den Münzeisenschneider Hoffman, 
er habe sich zu äussern: „wie zu introducirung einer uniformität bey allem Kays. Mttnz-Wesen zu 
gelangen, was dabey zu observiren, oder aber zu statuiren seye, dann was er sonsten dissfahls, in 
einem und andern an Hand zu geben wUsste.^ Die Verhandlungen, welche nunmehr bei der Hof- 
kammer ttber die Mttnzfrage stattfanden, führten zu Noten, welche unterm 8. December 1702 an 
die österreichische und mit dem gleichen Wortlaute auch an die böhmische Hofkanzlei gerichtet 
wurden. Beiden Stellen theilte die Hofkammer Extracte aus den Anträgen des Münzcongresses zur 
Einsichtnahme und Aeussemng mit: „ehe das werkh Ihre Mayst. in conferentia vorgetragen würdt". 

Zur Durchführung der diesfäiligen kaiserlichen Resolution wurde ddo. 20. Jänner 1703 bezüg- 
lich Devalvirung der umlaufenden fremden Münzen unter dem Präsidium des Freiherrn von Aich- 
pichel ein Mttnz-CoUegium zusammengestellt, Mitglied desselben war der Hofkammerrath Johann 
David von Palm, ein überaus tüchtiger Beamter, der von nun an als Referent in Münzangelegen- 
heiten auf die Entwicklung dieses wichtigen Oeschäftszweiges einen höchst fördersamen Einfluss nahm. 

Der Münzprobat ions-Congress, welcher im Jahre 1700 zu Augsburg verhandelt hatte (siehe 
oben Seite 27), Hess, der ausgebrochenen Kriegsunruhen wegen, nur geringe Resultate erzielen. Mit 
dem Ausschreiben ddo. Bamberg, 26. September 1705, rief der Reichs-Erzkanzler Lothar Franz, 
Churftlrst von Mainz ^), für den 19. October 1705 nach Regensburg einen neuen Münz-Probationstag 
ein und zwar für die „im Münzwesen correspondirenden Frankh-, Bayer- und Schwäbischen dreyen 
Creisen''. Auch die kaiserliche Regierung wurde des österreichischen Kreises wegen zur Absendung 
eines Abgeordneten eingeladen. 

Diesem „Ausschreiben'' lagen „Proponenda^ für die zur Verhandlung gelangenden Fragen 
bei. Diese waren: 

1. Wird die in dem zu Augsburg abgefassten Münz- Abschied vom 3. November 1700 unter 
Punkt 3 unerledigt gebliebene Frage: „wie viell man in Zahlungen an Schiedmünzen anzunehmen 
schuldig seye^, zu berathen sein. 

2. „Wie der alte valor der gerechten Reichssorten wiederumb zu erreichen wäre?^ 

3. „yfie die in Baiem ausgeprägten Chur-Baierischen goldgulden, wie auch 15 und 30 
Kreuzerstuckh, ihrer Geringhaltigkeit wegen zu bewerthen, oder ob sie ganz zu verrufen sein werden ?" 

4. Wie den „sonderlich in Schwaben entstandenen Heckenmünzstätten und den dabei 
bestellten unverpflichteten Wardeinen und Münzmeistern zu begegnen wäre?^ 

5. Auf welche Weise vorzugehen sein wird, auf dass die gefassten Beschlüsse gehalten 
werden, auch wie: „dem aufs neu überhandt nehmenden schädlichen luxui an Posamenten, gold 
vnd Silber tragen mit guetem bestand zu steuern seyn möchte?^ 

6. Wie bei den neuen Ausprägungen vorzugehen sein wird? 



^) Freiherr von SohOnborn. 
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Die hochwichtigen politischen Ereignisse^ welche sich damals in Baiern vollzogen; nahmen 
auf den Verlauf der Verhandlungen einen sehr hemmenden Einfluss ^). Dieselben wurden am 7. De- 
cember 1705 geschlossen. Unter diesem Datum richtete von Regensburg aus die Mttnz-Valvations- 
Commission an die kaiserliche Reichshofkanzlei ein Schreiben mit der Mittheilnng des Mttnzabschiedes 
vom 7. December 1705 und der Erledigung der oben mitgetheilten sechs Fragepunkte, deren Be- 
sprechung hier viel zu weit ftthren würde, lieber die valvirten kaiserlichen Thaler sagt das Ein- 
begleitüngsschreiben, dass ihnen die 4 grän (österreichischen Münzprivilegiums des Quentels) abgehen. 
Sie waren somit Just'', d. h. der fttr die kaiserlichen Mttnzhäuser bestehenden Instruction gemäss 
ausgeprägt ^). 

Die bisher besprochenen Massregeln zur Behebung der im Mttnzwesen, namentlich aber im 
MUuzverkehrswesen bestehenden Calamitäten Hessen den grossen Umfang der obwaltenden Schwierig- 
keiten erkennen, allein eine Abhilfe brachten sie nicht Die verschiedenen Uebelstände dauerten 
fort, daher wiederholten sich auch die Versuche zur Bekämpfung derselben. 

Unter jenen deutschen Regierungen, denen es ernstlich um Ordnung im Münzwesen zu 
thun war, gebührt der österreichischen — es kann dieses mit voller Bestimmtheit betont werden — 
die erste Stelle. Die Erbländer litten durch das unredliche Qebahren in den Münzstätten vieler 
deutscher MUnzherren, welche, wie dieses wiederholt hervorgehoben worden ist, von Pächtern 



') Regensburg war von den aufständischen Bauern höchst gefährlich bedroht Viele Mitglieder des 
damals tagenden Reichs-Conventes verliessen die Stadt. Vergl. kaiserl. Rescript ddo. Wien, 5. December 1705, an 
den Cardinal von Lamberg, Bischof von Passau, und Schreiben des Cardinais an den kaiserlichen Administrator 
in München Grafen von Löwenstein ddo. Regensburg, 12. December 1705. (k. k. geh. Haus-, Hof- und Staats- 
Archiv. Bavarica fasc. 20 b). 

') K. k. H. H. u. St. A. Reichs Acten Fasc. 445. Ich habe mich bei dieser Angelegenheit etwas länger 
aufgehalten, znpäcbst aus dem Grunde, weil sie Zeugniss gibt von dem Ernst, mit welchem man die MUnzordnungs- 
frage allseits auffasste. Eine andere Veranlassung hierzu lag in der bei H. Käbdebo, „MatbSus Donner", Seite 11, 
vorkommenden, völlig unrichtigen Darstellung dieses Gegenstandes. Es lautet dort wörtlich: „Als die Klagen 
endlich sich hfiuften, sollte eine Reform des Münzprägewesens vorgenommen werden, weshalb sich im Jahre 1700 
alle Münzbeamten des österreichischen Staates zusammenfanden, wobei selbsterklärlich eine Einignng nicht erzielt 
werden konnte. Doch der Hofkammerrath erkannte den NMchtheil, welchen die Regierung durch solch ungeordnete 
Münz Verhältnisse erlitt, in seiner vollen Bedeutung und Hess nicht ab von seinen Bestrebungen zur Verbesserung 
derselben. Auf seinen Antrag tagte nun im Jahre darauf in Wien ein allgemeiner Münzcongress, welchem Abge- 
sandte der Churfürsten und Stände der fränkischen, baierischen nnd schwäbischen Kreise beiwohnten, und welchem 
eine Lösung der Frage zur Einführung einer Reichsmünze obla^;; die Conferenz musste sich aber, ohne Resultat erzielt 
zu haben, bald wieder auflösen, hauptsächlich deshalb, weil die sächsischen Behörden jede Vereinigung ablehnten.* 
Wir sehen hier ebensoviele Unrichtigkeiten als Sätze vorkommen. Im Jahre 1700 tagte nicht in Wien, sondern 
in Augsburg eine Münz-Conferenz. Der Wiener Münzcongress fand in den Monaten März und April 1702 und 
nicht im Jahre 1701, auch nicht 1703 („Math. Donner", S. 13 in der Anmerkung 30. David Warou) statt. Der 
„allgemeine Münzcongress" zu Wien im Jahre 1701, bei welchem „Abgesandte der Churfürsten und Stände der 
fränkischen, baierischen und schwäbischen Kreise beiwohnten **, war niemals beabsichtigt, sondern ein solcher Con- 
gross, „Münz-Probationstag** genannt, wurde vom Reichs-Erzkanzler für den 19. October 1705 nach Regensburg 
einberufen. Wie die „sächsischen Behörden* zur Ablehnung von Münz Vereinigungen kamen, es seien dieselben 
in einer zu Wien oder zu Regensburg stattgefundenen Conferenz erzielt worden, ist ganz unerfindlich. Schon 
auf dem Reichstage zu Frankfurt im Jahre 1571 wurde das Münzwesen den Kreisen überwiesen, und es wurden 
a) der kurrheinisch«*, oberrheinische und westphälische Kreis, oder die sogenannten drei unteren Kreise, b) der 
ober- und niedersäcbsische Kreis, und c) der baierische, schwäbische und fränkische Kreis, oder die sogenannten drei 
oberen Kreise, in Bezug auf das Münzwesen zusammengeschlagen, um gemeinschaftliche Massregeln zu möglichster 
Aufrechthaltung der Ordnung im Münzwesen zu treffen. Der biirgundische Kreis blieb sonach ganz isolirt, und der 
österreichische sollte mit den drei oberen Kreisen in Münzsachen „gute nachbarliche Gemeinschaft und Gleichheit*' 
halten (österreichisches Münz-Priv. des Quentels), ohne doch förmlich zu ihnen geschlagen zu sein. Bei einer Münz- 
conferenz der drei oberen Kreise hatten ^sächsische Behörden" nichts zu thun. H. K4bdebo's Angaben 
beruhen somit keinesfalls auf Quellenstudien. 
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betrieben warden, im hohen Grade, denn die Erbländer waren für die dort ausgeprägten gering- 
hältigen Münzen das beste Absatzgebiet. Die Herstellang einer besseren Ordnung hätte allen diesen 
Mtlnzherren Einbussen an dem Ertrage ihrer Münzhäuser gebraeht, daher suchten sie jede dahin 
zielende Massregel zu hintertreiben, oder sie beachteten die betreffenden Normalien gar nicht ^). Dazu 
kamen die noch ganz unklaren Anschauungen, welche damals über das Wesen des Güter- und 
Mttnzverkehrs bestanden, wodurch nur zu leicht zur Bekämpfung von Uebelständen falsche Wege 
eingeschlagen wurden ^). 

In Begensburg tagten wiederholt „Münz-Valvations-Conferenzen^. Nachdem sich die üblichen 
Mittel, wie Verbot der Münzausfuhr, Untersagung des vermeintlichen Luxus in der Verwendung der 
Edelmetalle, Verbot der Einschleppung schlechter Geldsorten und ähnliche Massnahmen als unge- 
nügend zeigten, richtete die Hofkammer unterm 29. Juni 1714 sowohl an die Beichshofkanzlei als 
auch an die österreichischen und böhmischen Hofkanzleien Einladungen zur Betheiligung an einer 
„zur Steuerung deren Münzschädlichkeiten einzuberufenen Münzconferenz". Man berief nicht mehr 
wie im Jahre 1702 Mttnzbeamte ein, sondern in der Conferenz, deren endliche Zusammentretung 
die Hofkammer unterm 12. März 1715 neuerdings anregte, waren nur die verschiedenen Gentral- 
stellen vertreten. Es wird sich später die Gelegenheit zur Erwähnung einer der abgehaltenen 
Sitzungen ergeben. 

III. 

Die Prlvat-Münzstätten za Kremsier, Neisse und Oels. 

Es wurde oben Seite 33 hervorgehoben, dass neben den kaiserlichen Münzhäusern inner 
den Grenzen der Erbländer noch folgende Privat-Münzstätten bestanden haben, und zwar jene der 
Bischöfe zu Olmülz in Eremsier, der Bischöfe von Breslau zu Neisse und der Piastischen Herzoge 
in Schlesien zu Oels. Jeder Münzensammler weiss nur zu gut, wie häufig aus jener Zeit in diesen 
Münzstätten geprägte kleine und geringhaltige Münzen vorkommen. Die lebhaftesten Beschwerden 



^) Ein bezeichnender, hieher gehöriger Fall ist folgender: ddo. Wien, 18. December 1705, erging ein 
kaiserlicher Erlass an den Herzog Joh. Gg. zu Sachsen-Weissenfels mit der Aufforderung zur Haftnahme des 
Geheimen Rathes und Ober-Eammerdirectors Johann Friedrich Eckhardt, welcher angeklagt ist, auf 3 oder 4 ver- 
botenen Münzstätten die guten Species, namentlich kaiserliche Gelder eingeschmolzen und in geringhaltige Sorten 
umgemünzt zu haben. Der Herzog war dem Eckhardt SO.OOO Thaler schuldig. Die Anzeige gegen Eckhardt hatte 
ddo. Saalfeld, 8. September 1705, der Senior und Commerzienrath Christian Ernst Schmidt erstattet. 

*) Auch Ludwig XIV. griff bei der Erschöpfung seiner Hilfsquellen zu dem verwerflichen Mittel der 
Münzverschlechterung. Er Hess im Jahre 1708 um 2n^/o geringhaltige Münzsorten im Umfange von 2 Millionen Gulden 
ausprägen, welche zur Besoldung seiner am Rhein und in Sttddeutschland operirenden Truppen verwendet wurden 
und bald ganz Baiern und die Rheinländer überschwemmten. Mit dem Erlasse vom 14. December 1703 traf die 
Hofkammer Anstalten, um das Einschleppen dieser Münzen in die Erbländer nach Thunlichkeit hintanzuhalten 
Ludwig's XIV. Bundesgenosse, der ChurfUrst Max Emanuel von Baiern, folgte alsbald diesem üblen Beispiel und 
Hess seine Gold- und Silbermttnzen ebenfalls um circa *2b% geringhaltiger ausprägen. Diese Massnahme brachte dem 
durch die Kriegsdrangsale ohnehin überlasteten Baiern neue Verluste. Bei der Einhebung von Eriegscontributionen 
wurden die geringhaltigen Münzen nur nach ihrem wahren Werthe berechnet und angenommen, wodurch die Bevöl- 
kerung höchst erhebliche Einbussen erlitt. Der kaiserliche Administrator in München, Graf Löwenstein, beantragte eine 
Erleichterung, die Gewährung war jedoch nicht durchführbar. Auch die kaiserlichen Generale Graf Gronsfeld und 
Conte d'Herbeyille legten eine Fürsprache ein. In der Erledigung des damaligen Hof kriegsraths- Präsidenten Prinz 
Eugen V. Savoyen, ddo. Wien, 4. Februar 1705, findet sich die Stelle: „Nun begreiffe Ich zwar gar wohl, dass der- 
ley Veränderung dem ohne deme hart betrangten Landt Bayern schwähr fallen muesse, allein es hat obangezogene 
Noth dises gesatz erfordert.* K. k. geh. H. H. u. St. A. Relationen des Grafen Löwenstein und Baron Tastungen 1705. 
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wurden über die Kremsierer Münzstätte erhoben. Nach dem Tode des Fürstbischofs Carl von 
Liechtenstein-Castelcorn (1695) rahte dort die Ausprägang bis zum Jahre 1701. Von nun 
au überschüttete dieselbe die Nachbarländer mit einer Fluth von geringhaltigen Münzen. Die erste 
diesfäliige Anzeige erstattete der mährische Landprobirer Conrad Mayer ddo. Brunn, 24. Octo- 
ber 1701. Durch die von ihm ausgeführte Valvation wies er nach, dass die im Jahre 1701 in 
Kremsier ausgeprägten kleinen Münzen gegen den instructionsgemässen Gehalt um 167$% SBurttck- 
stcinden ^). Unterm 10. November 1701 beauftragte die Hofkammer, die beiden Kammern zu Prag 
und Breslau sowie den genannten Landprobirer, darüber Bericht zu erstatten: „wie dieses zu ver- 
hütten und durch die Fisscales abzustöUen seye.*' Der Bericht, welchen Mayer ddo. Brunn, 19. No- 
vember 1701, an den Hofkammer- Präsidenten Gothart Heinrich Grafen von Salburg 
erstattete, ist in hohem Grade bezeichnend. Er wird in Beilage Nr. 2 in seinem vollen Wortlaute 
beigegeben. 

Nachdem die Hofkammer zu einem unmittelbaren Einschreiten nicht berechtigt war, musste 
sie sich diesfalls an die böhmische Hofkanzlei wenden. Sei es, dass diese Centralstelle die wichtige 
Frage nicht mit dem nöthigen Ernst vertrat, oder glaubte dieselbe zu einem energischen Einschreiten 
gegen die drei in Rede stehenden Münzherren nicht mit dem nothwendigen Recht ausgestattet zu 
sein; die Uebelstände dauerten fort, die drei Münzherren Hessen die erhobenen Beschwerden unbe- 
rücksichtigt. Die Klagen, ja Nothrufe um Abhilfe mehrten sich fort und fort. Vergebens betrieb 
die Hofkammer diese Angelegenheit bei der böhmischen Hofkanzlei, lieber eine eindringliche Be- 
schwerde der ungarischen Kammer zu Pressburg wendete sich die Hofkammer unterm 27. Mai 1706 
an die geannte Centralstelle. Sie hob hervor, dass dem Bischof von Olmütz das Recht zur Aus- 
prägung von Scheidemünzen gar nicht zustehe, sie beantragte die sofortige Einstellung dieser Prägung 
unter Androhung der Confiscation der ausgegebenen Münzen. Unterm 9. August 1708 wurde der 
Antrag wiederholt: auf Grundlage einer diesfalls eingeholten kaiserlichen Resolution sei die Aus- 
prägung von Scheidemünzen „in des Bischofs zu Olmütz Crembsirerischen Münze strengstens im 
Namen des Kaisers zu inhibiren^. Neue Vorstellungen machte die Hofkammer unterm 24. Jänner 1710 
in Angelegenheit der „Fürstl. Oels-Hernstattschen Münzbankh^ und endlich mit der Note vom 1. Sep- 
tember 1713, in welcher auf die höchst nachtheilige Ueberschwemmung der Länder mit in der 
verpachteten Münze zu Kremsier und zu Oels ausgeprägten „Poltraken und Gröscheln'' hingewiesen 
wird. Die Hofkammer betonte, dass schon vor Jahren ein kaiserlicher Befehl zur Einstellung dieser 
Prägungen erflossen ist, dessen Durchführung der Hofkanzlei obliege ^). Mit den hier erwähnten 
Fällen sind die Vorstellungen und Anträge der Hofkammer lange nicht erschöpft. Eine bessere 
Wendung nahm diese leidige Angelegenheit in Folge einer, wie ans den Acten zu entnehmen, 
erregten Sitzung der mittlerweile eingesetzten oben bereits erwähnten Münzconferenz. Diese Sitzung 
fand am 27. März 1716 beim böhmischen Vice-Kanzler Grafen von Würben und unter dessen 



*) Im Hofkammeract erliegen noch die probii*ten kleinen Münzen aus den Münzstätten zu Gremsier und 
Neisse. Vergleiche auch Dr. G. A. Branowitzer: „lieber, das Münzrecht der Fürstbischöfe und ErzblschOfe von 
Olmütz" im Archiv f. K. ö. G. Q. 1849. 2. Bd. S. 561. 

^) Dem letztem Act liegt ein Verzeichniss über die grossen Vorräthe an geringhaltigen Münzen in den 
kaiserlichen Gassen zu Brttnn bei. Die Verlegenheit mit diesen Geldern war eine grosse. Die Wiederausgabe 
war nicht gut durchführbar, ebensowenig die UmprSgung im gleichen Gehalte in kaiserlichen Scheidemünzen. 
Das Abziehen derselben, d. i. das Zurückführen des Metalls auf die instructionsgemässe Legirung, hätte dem 
kaiserlichen Münzärar höchst erhebliche Verluste gebracht. 
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Vorsitz Blatt. Es waren dabei anwesend Seitens der Hofkammer die beiden Hofkammerräthe Job. 
Jos. von Vestenburg und Seb. Peyer (beides tUebtige und energische Beamte), von der Hof- 
bnchhalterei der Raitrath Georg Erasmns Schickmayer, der Referendar Händl von der 
böhmischen Hofkanzlei und von Seite des Bankal-Hof-Onberniums Graf Kollovrat and der Refe- 
rendar Mi kos eh. Gegenstand der Verhandlang war die Ueberschwemmang der Erbländer mit gering- 
hältigen Scheidemttnzen and die Unzalänglichkeit der zur Abwendung der grossen Schäden vor- 
gekehrten Hassregeln. Referendar Händl wollte die böhOnische Hofkanriei durch den Hinweis 
rechtfertigen, dass seit wenigen Jahren in der Breslauer Münze über 1 Million Gulden Scheide- 
münzen ausgeprägt warden. Dem entgegnete Vestenbarg: dass es auffalle, nur von der Breslauer 
Münze za sprechen, während zu Kremsier, Neisse and Oels ohne aller Berechtigung 17er und Ter, 
Gröscheln and Kreuzer aasgemünzt werden; dass die Ausprägang von 17er and 7er schon im Jahre 
1694 durch ein kaiserliches Patent verboten warde, and bezüglich der übrigen Scheidemünzen erst 
vor wenigen Jahren eine kaiserliche Resolution die Ausmünzung inhibirte. Die drei in Rede stehenden 
Münzherren wären endlich einmal allen Ernstes zur Einstellung der nicht berechtigten Ausmünzungen 
zu verhalten. Die Gonferenz beschloss einstimmig, die Vorlage der diesbezüglichen Privilegien aufza- 
tragen, worüber anterm 23. April 1716 die erforderlichen Erlässe ausgefertigt wurden ^). Durch eine 
lange Reihe von Jahren waren wichtige Erbländer der Ausbeutung durch die Pächter dreier Privat- 
Münzhäaser preisgegeben, bis sich die Macht und der Einfluss der Wiener Centralstellen, ja selbst 
die kaiserliche Aatorität so weit gekräftigt hatten, um Zaständen ein Ende zu machen, deren 
Bestand ans heute kaum als möglich erscheinen will. 

In der Zeit der Adepten and Goldmacher kann es ans nicht befremden, die Wiener 
Regierung mit ähnlichen Anträgen behelligt za sehen. Ein gewisser Francesco Aurelio Bassini brachte 
das Project zar Errichtung eines Münzhaases „in einem kaiserlichen Lehen in Italien" in Vorschlag, 
am dort die für die dortigen kaiserlichen Armeen erforderlichen Gelder auszumünzen. Er versprach 
durch seine Manipulation bei der Ansmünzung einen Gewinn von 2ö7o- Unterm 3. April 1704 wurde 
dieses Project sowohl an die Wiener Münz-Commission als auch an die Tiroler Kammer zar Aeasse- 
rang zagemittelt. Die Hofkammer fordert jedoch zur grössten Vorsicht aaf : „zaemalen die proposition 
an Ihr Selbsten suspect und haickhel, insonderheith aber dahin zu reflectiren ist, dass, weylen die 
materi zur Müntz per artificinm erzieglet solle werden", — man nicht in die Gefahr einer falschen 
Münze komme '^). 



^) In OlmOtz war seit 1695 Bischof Herzog Carl von Lot bringen. Am 24. November 1680 geboren, 
war er beim Antritt des Bisthums noch nicht volle 16 Jahre alt Er wollte die Vortheile, welche sich aus der 
Verpachtung der Kremsierer Münze ergaben, nicht aufgeben. Sein Nachfolger war im Jahre 1711 Wolfgang 
Cardinal von Schrattenbach. Dieser wnrde im Jahre 1716 Vicekönig in Neapel. Er scheint sich den Anord- 
nungen bezüglich Einstellang der Scheidemtinz- Ausprägang bald gefügt zu haben, denn unterm 19. Februar 1717 
berichtet der Kreishauptmann Franz von Moravetz über eine Untersuchung der Kremsierer Münze und meldet, 
dass dort nur Ducaten und Thaler geprägt werden. Später scheint der Cardinal die Wiederherstellung der alten 
Münz Verhältnisse angestrebt zu haben. Mit der Resolution vom 30. August 1726 untersagte jedoch Carl VI. den 
'Olmtttzer Bischöfen die Ausprägung von Scheidemünzen für immer. Die in Folge des Auftrages vom 28. April 1716 
eingelangten Berichte aus Olmtttz und Oels sammt ihren Beilagen enthalten höchst werthvolle Beiträge zu einer 
Geschichte der Mttnzhäuser zu Kremsier und Oels. 

*) Bassini's Antrag hatte unverkennbar die Prägung einer Art Kippermünzen im Auge. Die Hofkammer 
verlangte mit der Weisung vom 8. December 1706 von der Bnchhalterei die Vorlage der „auf die wegen der vor 
Jahren in Schwung gegangenen langen Müntz" vorhandenen Acten, wodurch die Kippermttnz - Angelegenheit 
neuerdings zur Besprechung kam. Vergleiche: „Die lange Münze in Oesterreich'' von Joh. Newald, im XIII. Jahrg. 
der Wiener Numism. Zeitung, Seite 88. BHSsini's Vorschläge wurden zurückgewiesen. 
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IV. 

Die kaiserliche Münzstätte zn Mfinchen. 

Im Jahre 1704 herrschte in den kaiserlichen Mtinzhäasern ein besonders lebhafter Betrieb 
and zwar in Folge Ansmttnzung des gemäss Patent vom 7. Februar 1704 eingelieferten „entbehr- 
lichen Kirchen-Silbers^. Dasselbe warde am die gleichen Preise, welche an andere Silber-Lieferanten 
bezahlt worden, and zwar die Wiener Mark feines weisses Silber zu 21 fl. 15 kr., das goldische 
aber die feine Mark mit 21 fl. eingelöst. Den Geistlichen warden auf den entfallenden Betrag 
lautende Empfangsbestätigungen ausgefolgt. 

Im darauffolgenden Jahre 1705 wurde die Zahl der kaiserlichen Mttnzhäuser durch die in 
Mttnchen errichtete kaiserliche Münzstätte vermehrt. In Folge der Schlacht bei Hochstädt 
(13. August 1704) und des Vertrages zu IIb er s heim (5. November 1704) wurde in Baiem eine 
kaiserliche Administration eingesetzt. Schon mit Patent vom 12. April 1704 wurde Graf Maximilian 
Carl von Löwenstein-Wertheim-Rochefort, souveräner Herr von Ghassepierre, ein höchst 
gewandter und dem Kaiser ganz ergebener Herr zum Statthalter der Oberpfalz und der Grafschaft 
Cham ernannt, als Yice-Statthalter wurde ihm der Freiherr Johann Conrad von Ta Stangen bei- 
gegeben. Nach der Besetzung von München durch die kaiserlichen Truppen, welche am 16. Mai 1705 
stattfand, erhielt er die Administration von ganz Baiern übertragen ^). Für die eigentlichen Verwal- 
tungs- Angelegenheiten wurde ihm der Graf Johann Friedrich von S e e a u und für militärische Gegen- 
stände der Hofkriegsrath Anton Ehrenreich Freiherr von Petschowitz beigegeben. 

Unterm 9. Juni 1705 meldete Löwenstein nach Wien, dass er am 6. Juni das Münchner 
Münzhaus besetzt und dort an Gold und Silber im Werthe von ungefähr 140.000 und an ge- 
prägten Geld 15000 Gulden vorgefunden habe. Mit Bericht vom 15. Juni 1705 schildern 
Löwenstein und Seeau zunächst die grosse Unordnung, welche in Baiem im Handel und Wandel in 
Folge der geringhaltigen baierischen Münzen besteht, und melden, dass bei der „hiesig Münz sobald 
die erforderlichen Stempl verferttiget, die Münz auf Kays. Fuess vnnd Präckh in Dugaten- auch 
fünfzehnern, Groschen, vnnd Pfeningen angefanget, vnnd vortgesetzt werden solle". Diese Mass- 
regeln wurden mit Erlass ddo. Wien, 25. Juni 1705, gutgeheissen, und zugleich der Auftrag zur 
„Fortsetzung des Gold- und Silberhandels bei der Münze", d. h. Einkauf von Pagament ertheilt^. 

Um bei der Einrichtung der Münchner Münze behilflich zu sein, ordnete die Hofkammer 
unterm 24. Juni 1705 den sehr tüchtigen oberösterreichischen Bergmeister und Landprobirer F äse hl 
dahin ab. Dieser hatte sich ungesäumt nach München, „wo die kays. Administration in der Ein- 
richtung des dortigen Münzwesens und Aus- auch Umb münzung begriffen", zu verfügen und 
sich dort beim Grafen von fieeau zu melden. Die Leitung der Münchner Münzstätte wurde, unter 
dem Titel eines Münzamts- Verwalters, dem Wiener kaiserlichen Hof kammerrath Christ. Packhen- 



^) Löwenstein wurde schon am 18. April 1705 neben der Statthalterschaft der Oberpfalz die Administratioif 
der drei RentSmter Landshnt, Straubing und Bnrghausen übertragen. Unter demselben Datum erhielt der Stämpel- 
Bchneider J. M. Hoffman den Auftrag: „fUr die in Bayern allerg, resolvirte Kays. Administration, drei distinkte 
Kays. Sigill als Nemblich ein grosses, mitleres und Kleines, sobald möglich zu verfertigen". Hoffman bekam für 
dieselben 72 fl. ausbezahlt. Diese Siegel, welche die Umschrift: „Der Rom. Kaiserlichen Maiestät Administration 
in Baiern " besitzen, sind, wie überhaupt alle von Hoffman angefertigten Siegel, sehr schön. 

^) K. k. geh. Haus-, Hof- und Staats- Archiv. Die vorstehenden Daten sind sämmtlich den von Lüwenstein 
erstatteten Relationen und den an ihn ergangenen Weisungen entnommen. 
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reiter übertragen und Johann Schmidt als „Kays, geschworner Mtlnz- Wardein" bestellt, dem 
jedoch bald Franz Carl Angermajer als kaiserlicher Wardein folgte. Zar SilbereinlOsung wurde 
häufig der Münchner Wechsler Buffini verwendet. 

Dass in München auch Thaler mit dem Bilde Josefs I. geprägt wurden, geht aus einer 
Eingabe der böhmischen Kammer ddo. Prag, 16. December 1705, hervor. Der Prager Münzmeister 
Gregor Egerer hatte beantragt, dass nunmehr die „Ausprägung mit dem Bildniss und Namen" 
Josefs I. stattzufinden hätte. Bei der Vorlage dieses Antrages an die Hofkämmer weist die Prager 
Kammer daraufhin, dass bereits in Breslau und in München mit dem Bilde Josefs I. geprägt wird. 

Es existirt eine grosse Zahl von Thalern, welche unter Kaiser Josef I. mit seinem Bilde 
ausgeprägt wurden. Welcher davon ist der Münchner Thaler, der, wie aus der eben erwähnten Ein- 
gabe hervorgeht, die Jahrzahl 1705 trägt? Wichtige, ja entscheidende Momente weisen darauf hin, 
dass der Thaler Schultess Nr. 407 in der kaiserlichen Münze zu München geprägt worden 
ist. Es lässt sich zunächst mit aller Bestimmtheit von demselben behaupten, dass er aus keiner 
der damals in den Erbländem bestandenen kaiserlichen Münzstätten stammt. Wie aus dem auf 
beiden Seiten dieses Thalers vorkommenden Stern zu entnehmen ist, wurde der Stämpel von dem 
Augsburger Graveur Philipp Heinrich Müller geschnitten^). 

Mit der Relation ddo. München, 4. Februar 1706, berichten LOwenstein und Seeau über den 
Abschied des Begensburger Valvationstages. Sie melden, dass derselbe bezüglich Ausprägung der 
kaiserlichen Thaler den Zuschlag des privilegirten Quentels beantragt hat ^), und fragen an, wie 
man sich „wegen Ausmfinzung der Thaller in kom undt Schrodt zu verhalten habe, auch was man 
wegen fehmerer Ausmünzung der Schiedmünz, wann änderst dass alhiesige Münz-Amt annoch etwelchen 
Stand Conserviret, vnnd die bequemlichkeit der kleinen Münz-Sorthen in Handl und Wandel under- 
halten werden soUe^, vorzukehren habe. 

Diese Anfrage findet durch den kaiserlichen Erlass ddo. Wien, 16. Juni 1706, ihre Erledi- 
gung '). Derselbe stellt die Ausprägung kleiner Silbermünzsorten ganz ein und beschränkt die Aus- 
münzung auf halbe und ganze Thaler, „welche in Schrott vnd Khom gerecht und Beichsschluss- 
mässig sind^. Die Ausprägung habe wie bisher unter dem kaiserlichen Bilde, „mit Beobachtung dess 
sogenannten privilegirten Oesterreichischen Quentels, welches bey der Markh in Schrott und Khorn 
weniger als der Reichsfuss ist", zu geschehen. Gegen diese Weisung brachten zunächst die Münz- 
beamten eine Vorstellung ein* Sie wiesen nach, dass, nachdem die „feine Wienerische Markh Silber 
in der Einlesung nach alhiesigem khauf, vnd dem Augspurger Gurs vmb 22 fi. 30 kr. zu stehen 
kombt", bei jedem ausgeprägten Thaler ein Verlust von 4 kr. entsteht. Hofkammerrath Packhen- 



^) Vergl. Madai Nr. 6388 und 2464, auch Bolzenthal, Medaillen, S. 222. Hüller verfertigte eine grosse Zahl 
von Thaler- und Halbthaler-StSmpeln für weltliche und geistliche Münzherren. Von ihm sind auch die Stämpel zu 
den Thalern und Halbthalern, welche in München unter dem Churftfrsten Maximilian Emanuel geprSgt worden sind. 
Der in Rede stehende Thaler Josefs I. von 1705 ist in den von Pet. Ambros Lehmann herausgegebenen : „Hamburger 
Hist. Remarques**, Jahrgang 1705, S. 409, sehr gut abgebildet. Die Münzstätte, aus welcher er stammt, ist dort 
jedoch nicht angegeben. Schultess erwähnt zur Nr. 407 zwei Stämpel. Es kommt jedoch noch eine dritte Varietät 
vor, auf welcher die Vorderseite einen starken, durch den Kopf des Brustbildes gehenden Stämpelriss zeigt, auch 
das Bild des Kaisers von den beiden andern Stämpeln nicht unwesentlich verschieden ist. Es scheint dieses der 
erste von Müller zum Avers geschnittene Stämpel gewesen zu sein, welcher jedoch bald unbrauchbar wurde. 

*) Nachdem Baiem nicht zu den kaiserlichen Erbländem gehörte, in derer Münzhäusem allein die 
Ausprägung nach dem Osterreichischen Privilegium des Quentels seit Alters her stattfand, so muss auch dem vom 
Regensburger Münztage erhobenen Anstand eine gewisse Berechtigung zuerkannt werden. 

■) K. k. H. C. Archiv. Hoffinanz. 
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reither machte insoDders daraaf anfmerksam, dass, im Falle die Ausprägung guter kaiserlicher 
Scheidemünzen eingestellt bliebe; das Land zu seinem grössten Nachtheil bald wieder mit fremden 
geringhaltigen Geldsorteu überschwemmt würde. Er beantragt schliesslich die Fortsetzung der eben- 
falls nach dem kaiserlichen Fuss stattfindenden Ausmünzung von Groschen^ Kreuzer und Pfenningen. 
LöwensteiU; Seeau und Petschowitz legten mit der Relation ddo. München, 28. Juni 1706, die 
Aeusserung der MünzbeamteU; welche von ihnen eindringlichst unterstützt wurde, zur Entscheidung 
vor. Diese erfolgte mit dem Erlasse ddo. Wien, 23. Juli 1706, im Sinne der eingebrachten Anträge. 
Des nachgewiesenen Verlustes wegen wird die Ausprägung der Thaler sistirt, die Ausmttnzung der 
kleinen Sorten genehmigt und aufgetragen, den Bedarf des Landes an kleinen Münzen durch Aus- 
züge aus den Rechnungen 10 bis 20 Jahre zurück, nachzuweisen. 

Dieser letztere Erlass gibt auch über den Umstand Aufklärung, dass sich die Zahl der in 
der Münchner kaiserlichen- Münzstätte geprägten Thaler Josefs L lediglich auf den vom Jahre 1705 
beschränkt '). Die Ausprägung von kleinen Münzsorten dauerte durch die ganze Zeit der öster- 
reichischen Occupation von Baiern fort, und es gereichte die Ordnung im Geldwesen dem Lande 
zum grossen Vortheil. Mit dem Wiedereintritt der Churfürstlichen Regierung wurde von derselben 
sofort die Ausprägung geringhaltiger Münzen wieder in Angrifi^ genommen, wodurch die vielgeprüfte 
Bevölkerung von Baiern neuerdings in grosse Verluste gestürzt wurde. Die Wiener Regierung sah 
sich genöthigt, bereits unterm 12. December 1715 über Beschluss der unter dem Präsidium des 
Fürsten von Trautsohn ^in Münzsachen beschehenen Gonferenzial-zusammentretung^ die in Baiern 
geprägten geringhaltigen halben und Viertelgulden „mit der indorsation Landtmttnz^ in den kaiser- 
lichen Erblanden zu verrufen. 

Während der Occupation von Baiern fand noch eine zweite, ziemlich umfangreiche Aus- 
prägung von kaiserlichen Thalern und zwar in den Jahren 1713 und 1714 zu Augsburg statt. 

Im November 1713 wurde von Mailand aus eine Silbersendung nach Augsburg veranlasst. 
Dieselbe bestand aus 81.663 Philippi (Pezzo di otto), 200.000 Genuinen (Genueser Kronen) und 
1970 Pistolen. Sie nahm den Weg über den Splügen und durch Vorarlberg und traf am 21. No- 
vember in Augsburg ein. Die Umprägung in kaiserliche Thaler sollte in der kürzesten Zeit durch- 
geführt werden. Von Seite der Hofkammer wurde mit der Abwicklung des nicht unerheblichen 
Geschäftes der kaiserliche Hof kammerrath Josef Harrucker betraut. Dieser berichtete ddo. Augs- 
burg, 24. November 1713, das Abwäge- und Probe-Resultat, nach welchem durch die Ummünzung 
der erwähnten Sorten in kaiserliche Thaler ein Betrag von 753.239 fl. 35 kr. entfallen werde ^, 
und meldete zugleich, dass, weil „Seine Durchlaucht der Herr General-Lieutenant ^) die schleunige 
Geldt'Ausshilf nachtrukhsambst urgiren^, er den Augsburger Wechsler Rost dahin vermocht habe, 
190- bis 200.000 Gulden zu anticipiren und in das Hauptquartier nach Mühlberg zu liefern. 

Die Ummünzung wurde, und zwar vorläufig von 100.000 Genuinen, dem Augsburger städtischen 
Münzmeister Christian Holeysen übertragen und mit demselben unterm 24. November 1713 ein 



^) Es verdient hervorgehoben zu werden, dass in Baiem seit dem Jahre 1694 Thaler und Halbthaler nicht 
mehr ausgeprägt wurden. Die Ausmtinznng von Speciesgeldern scheint schon damals Einbussen gebracht zu haben. 

*) Die Abwag und Probe wurde gemeinschaftlich vorgenommen durch den Augsburger beeideten Münz- 
wardein Johann 6. Fischer und durch die nach Augsburg gerufenen kaiserlichen Münzwardeine Georg Prunner aus 
Hall und Franz Carl Angermayer aus München. 

•) Prinz Eugen von Savoyen. 
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Vertrag abgeschlossen. (Siehe Beilage 3.) Dieser verpflichtete sich, wöchentlich 30- bis 35.000 
Thaler zu liefern und begann die Aasprägung am 25. November 1713. 

Die Hofkammer erledigte Harrucker's Bericht am 3. Jänner 1714. Sie bemerkt, dass ihr 
der mit Holeysen für jede Mark fein Eöllner Gewicht pactirte Mttnzlohn per 147] kr., welcher die 
Mark Wiener Gewicht auf 17 Vi kr. stellt, als hoch erscheint, mit Rücksicht auf den „feinen Silber- 
halt vnd schlagung lauter Species-Thaler^ ; und betont, dass es vielleicht möglich gewesen wäre, 
die Genuinen nach München zur Ummünzung zu schicken, wo „man ein Zimbliches am Münz-lohn 
hätte ersparen können^. Die Hofkammer bemerkt ferner: „ob zwar wohl das gepräg ermelter zu 
Augspurg ausmüntzender Thaler, deme gleichförmig sein muess, welches in denen Kays. Müntzstätten 
vorgeschrieben ist, vnnd usitirt wUrdt, wie auch gar recht ist, dass das Schrott vnd Korn nicht 
nach dem Reichs-, sondern nach dem österr. Fuess gehalten würdt, dessen vnerachtet aber 
ist nöthig, dass solcher Underschiedt zwischen beeden genannten geprägen, undt in dem zu Augspurg 
gebrauchenden, solche Kennzeichen an der Kays, bildtnuss vnd insignien seyen, welche zu erkennen 
geben, dass mehreimelte Thaler zu Augspurg vndt nicht in den Kays. Erblanden oder deren Münz- 
stätten geschlagen wordten seyn; vndt dises darumben, damit widrigenfahls Niemandten mit einer 
Nachmüntzung, vndt in Specie die Statt Augspurg wegen des österr. Quintels-Zugangs in der Müntz, 
keinen Vortheil zum präjuditz des Kays. Thaler-geprägs daraus Zihen möge, wie dan auch (quod 
Summe notandum et observandum) die, zu öffters gedachter Thalerausmüntzung gebrauchende Präge- 
stöckh, nach Vollbrachter aussmttnzung, in momento zu zerbrechen, vndt gäntzlich zu vertilgen sein, 
allermassen solches, dass es gewiss veranstalltet werde, vndt verlässlich geschehen thue, wür dem 
Herrn CoUega wohlbedächtig vndt alles Fleises recomandirn, vnd vnss hierinfahls auf Ihne gänz- 
lich verlassen, auch seiner Zeit die Nachricht hie von erwartten thun.^ 

Es dürfte die Bemerkung genügen, dass der hier in Rede stehende Thaler jener ist, welchen 
Madai sub Nr. 2454, Schultess in Nr. 428 beschreiben '). 



') Dieser Thaler kommt auch mit der Jahreszahl 1714 vor, indem die Umprägung der bedeutenden, aus 
Italien eingelangten Münzen im Jahre 1718 nicht vollendet werden konnte. Die StSmpel zu diesem Thaler hatte 
der bereits einmal erwähnte Augsburger Medailleur Phil. Heinr. Müller geliefert. Was Madai und Schultess 
über das auf der Bttckseite dieses Thalers befindliche Mttnzmeisterzeichen angeben, bedarf jedoch eine Richtig- 
stellung. Das Siegel des Angsburger Mttozmeisters Christian Holeysen, wie es auf dem Vertrag vom 24. No- 
vember 1718 vorkommt, zeigt ein quergetheiltes Schild und zwar in der oberen HKlfte einen wachsenden Mann, 
der in der rechten Hand ein Hohleisen emporhSlt, in der untern Hälfte jedoch die zwei schief gegeneinander 
gelegten Hohleisen, wie sie auf dem in Rede stehenden Thaler zu sehen sind. Als Helmzier kommt ebenfalls der 
wachsende Mann das Hohleisen emporhaltend vor. Der Mttnzmeister Holeysen führte somit ein redendes Wappen. 
Die zwei gegeneinander geneigten Hohleisen (jenes Werkzeug, welches zur Anfertigung sogenannter Mulden, zum 
Ausgleichen des Innern von FSssern, Bottichen u. s. w. verwendet wird) kommen noch auf einer Zahl von Thalern 
aus jener Zeit vor, wie z. B. der Stadt Augsburg von 1694, Madai Nr. 2156 und 4756 n. m. A., beide Sprinzenstein- 
Thaler von 1705 und 1717, Madai Nr. 4894 und 1909, Graf Franz Ernst Fugger von 1694, Madai 1694 u. s. w. 
Dieses Münzmeisterzeichen ist wesentlich verschieden von dem Hufeisen, welches auf den Augsburger Stadt- 
thalem und zwar vom Jahre 1626, Madai 4752, von 1685, Madai 2158, von 1641, Madai 2155, auf dem Augoburger 
GusUv Adolf-Thaler von 1682, Madai 218 u. m. A. zu sehen ist. Durch die Bezeichnung des in Rede stehenden 
kaiserlichen Thalers mit A. (Augsburg) und dem Münzmeisterzeichen wurde der Hofkammer- Weisung: „dass mehr- 
ermelte 'llialer zu Augspurg vndt nicht in den Kays. Erblanden oder deren Münzstätten geschlagen wordten seyn**, 
entsprochen. Die Angaben bei Madai Nr. 2454 und Schultess Nr. 428, dass die beiden angeblichen „Hufeisen** 
das Zeichen der Münzstätte in Augsburg sind, und dass dieser Thaler wahrscheinlich für die vorderösterreichischen 
Lande bestimmt war, entfallen somit» Die Prägung fand aus dem Grunde in Augsburg statt, weil die Noth drängte, 
and die Zeit fehlte, das Metall in eine erbländische Münzstätte zu schaffen, die Münchner Münze jedoch auf die 
Tbalerprägung nicht eingerichtet war. 
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V. 

Die Mfinzprfige-Reformen. 

Die Yorstehenden, auf das Osterreichische Münzwesen bezugnehmenden Verhandlungen, 
Beschlttsse und Verfügungen zeigen — allerdings nur in den allgemeinsten Zügen — den Umfang 
und die Bedeutung jener Geschäfte, welche den Wiener Centralstellen aus dieser wichtigen Staats- 
angelegenheit erwachsen sind. Eine Reihe tüchtiger Männer wirkten zusammen, um das Interesse 
der österreichischen Erbländer energisch gegen fremde Ausbeutung zu wahren, zugleich auch um 
das Münzwesen in allen Beziehungen auf eine den gesteigerten Anforderungen, welche in dieser 
Richtung hervortraten, entsprechende Höhe zu heben. Unter dem Drucke der zeitweilig höchst 
schwierig gestalteten allgemeinen politischen Verhältnisse war diese Aufgabe in der That keine 
leichte. Einige dieser Männer verdienen besonders genannt zu werden. Ohne die hohen Verdienste 
Anderer zu verkennen, sind hervorzuheben : Don Ferdinand Carl Graf Caraffa di Stigliano, 
die beiden Hofkammerräthe David von Palm und Johann Josef von Vestenburg, der 
Raitrath Georg Erasmus Schickmayer, endlich der Wiener Münzmeister Mathäus Mitter- 
mayer von Waffenberg. 

Das am 17. April 1711 ganz unerwartet erfolgte Ableben des thatkräftigen Kaisers Josef I. 
brachte in die im Zuge befindlichen Reformen kaum wahrnehmbare Unterbrechungen. Bis zur An- 
kunft CarPs VI. aus Spanien führte die Regentschaft die verwitwete Kaiserin Eleonora Mag- 
dalena Theresia, mit grösster Sorgfalt das Interesse ihres Hauses und ihres Sohnes wahrend. 

Bald nach dem Regierungsantritt CarTs VI. schon zu Frankfurt wurde an den Kaiser 
ein Vortrag wegen Reform der Hofkammer, „wass zur besseren vnd zulänglichen Ordnung in der 
Administration des Oeconomici vorzukheren sei^S erstattet. Damals konnte jedoch in den Gegenstand 
nicht eingegangen werden. Ueber Befehl des Kaisers trat bald darauf unter dem Vorsitze des Hofkammer- 
Präsidenten Gundacker Grafen von Starhemberg eine Commission zusammen, deren Referat 
unterm 26. November 1712 zur Vorlage kam. Es wurden damals bei der Hofkammer acht Haupt- 
commissionen eingerichtet, welche die ihrem Wirkungskreise zugefallenen, minder wichtigen 
Gegenstände selbstständig erledigten; somit nur wichtige Angelegenheiten und Fragen vor das aus 
sämmtlichen Commissionen bestehende Plenum gelangten. 

Die dritte Hauptcommission umfasste das Münz- und Bergwesen. Ihr Präses war der oben- 
genannte Graf Caraffa. Wie aus einem dem Hofkammer-Act vom 24. März 1714 beiliegenden 
Verzeichniss zu entnehmen ist, waren dieser Commission zugewiesen die Hofkammerräthe Stampfer 
Freiherr von Walkenberg, Job. Jos. von Vestenburg, Ecklern und Sebastian von 
P a y e r *). 

Ehe zur Erörterung der nun rasch folgenden Reformen im Münzprägewesen, der Bestellung 
neuer Münzeisenschneider und endlich der Ausstattung des Wiener Münzhauses mit neuen Präge - 
maschinen übergegangen wird, möge es zuvor gestattet sein, einige, einzelne Beamte betreffende 



^) Hofkammerrath von Palm wurde in die Hauptcommission fUr die Militär- Angelegenheiten eingereiht. 
Die neue Organisation der Hofkammer konnte bei meinen Darstellungen ans dem Grunde nicht übergangen werden, 
weil es von nun an die dritte Hauptcommission ist, welche in Münzangelegenheiten die erste Rolle übernahm. 
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Details nacbzaholen. Der alte Münzmeister Mathias Mittermayer starb am 22. December 1708 ^). 
Es bestand die Absicht, den somit erledigten Dienstplatz seinem als sehr hoffnnngsvoll geschilderten 
Sohne Josef Franz von Mittermayer zn verleihen. Um diesem jedoch znr Einarbeitung in 
das schwierige Geschäft Zeit za gewähren, warde mit Decret vom 8. März 1709 der Raitrath Georg 
Erasm. Schickmayer als Inspector über das Wiener Mttnzamt bestellt und unterm 1. Juni 1709 
Seitens der Hofkammer der junge Mittermayer als Mflnzmeister resolvirt. Nachdem jedoch Schick- 
mayer, als Mitglied der in die ungarischen Bergstädte abgeordneten Gommission, Wien schon am 
15. Mai 1709 verliess (Seite 41), übernahm der Raitrath Eineder die Inspection des MUnzamtes. 
Als Ersterer Anfangs Mai 1712 nach Wien zurückkehrte, erfolgte unterm 10. Mai 1712 die Hof- 
kammer-Weisung, dass er. sich „der' Ihme vor 3 Jahren aufgetragenen Mttnzamts-Inspection de novo 
wieder anzunehmen und bis auf weitere Verordnung darinnen zu continuiren habe". Nun erst stellte 
der Hofkammer-Präsident Graf Starhemberg in einem ddo. Pressburg, 15. Juli 1712 an den Kaiser 
erstatteten Vortrage den Antrag zur definitiven Bestellung des Jos. Franz Mittermayer als Münzmeister 
an Stelle seines Vaters und die Uebertragung der Inspection auf einige Jahre an Schickmayer, bis 
sich Ersterer in die Geschäfte vollkommen eingearbeitet hat. Der Vortrag lobt in hohem Grade 
die Tüchtigkeit Schickmayer's und betont die Nothwendigkeit der Errichtung einer das Münzwesen 
in allen Erbländern leitenden „Haupt- Inspection''. Die kaiserliche Erledigung mit „Placet in 
toto'< erfolgte am 27. September 1712^). 

So hatte sich denn allgemach der Boden für weitgehende Reformen im Münzprägewesen 
vorbereitet. Der seit dem Jahre 1709 als kaiserlicher Antiquarius bestellte Carl Gustav Heraus 
nahm auf die Entwicklung der ganzen Angelegenheit unverkennbar einen wesentlichen Einfluds. 

In einem Bericht, welchen Graf Garafifa ddo. Wien, 27. Juni 1712, an die zu Pressburg 
anwesende Hofkammer ') richtete, behandelt er einige die Kremnitzer Münzstätte betreffenden Ange- 
legenheiten und bemerkt: „welches wan es auch beschihet, nur eine stückharbeith, das hauptwerkh 
aber an sich selbsten von solcher Consideration seye, dess vnumbgänglich hieran Ihre Mayst. ein 
specialer Vortrag zu machen, vnd dero allergnädigste Decision zu übergeben seyn werde, ob nemb- 
lichen höchst ernennt Seine Mayst. nit durch alle Erblanden (souil das Conterfait belanget) ein 
uniformes gepräg allergnädigst wolle verordnen, vnd bey welchen sorthen von Münzen solches solle 
distinguiert, auch wo, vnd wie die revers vnd vmbschrifft deren Münzen sollen respectu dess biss- 
herigen usus geändert werden, wie nicht weniger, ob vnd wass vor Mttnzsorthen zu prägen, vnd 
ob dises prägen, vnnd bey wass vor Münzsorthen durch den anwurff oder durch das Druckhwerkh 



^) Das von H. K&bdebo, «Mathäus Donner", Seite 10, angegebene Geburtsjahr des alten Mittermayer 
(1660) beraht unverkennbar auf einem Irrthum. Derselbe mass bei seinem Tode erheblich älter als 58 Jahre 
gewesen sein. • « 

*) H. K&bdebo, 1. c, Seite 12, sagt, dass aus Scbickmayer^s Bestellung als Milnz-Inspector die ,,Mttnzamt6- 
Bucbhalterei" entstand. In den Acten findet sich diesfalls keine Spur. Auch später wird eine ^MUnzamts-Buch- 
halterei" als selbstständige Behörde in den Beamten-Schematismen nicht erwähnt. 

*) Ueber die Bezeichnung „anwesende" und „hinterlassene Hofkammer" möge folgende Erklärung 
gestattet sein. In der Hofkammer-Instruction Kaisers Leopold I. vom 2. Jänner 1681, welche die Instruction Maxi- 
milian*8 11. vom 1. Juli 1580 zeitgemäss abändert, wird auf Fol. 26 das Verhältniss der „anwesenden" und der 
zu Wien .hinterlassenen" Hofkammer berührt. Vollständig genau spricht sich diesfalls die Hofkammer-Instruction 
CarFs VI. vom 30. December 1717 im Artikel XVIII, Seite 64, aus. Bei Reisen hatte der Hofkammer-Präsident mit 
einem Theil der Hofkammerräthe und Expeditions-Officialen den Kaiser zu begleiten. Dieses war die „anwesende 
Hofkammer". An sie waren von d^n Landeskammern alle wichtigen, der Entscheidung des Kaisers vorbehaltenen 
Gegenstände zu leiten. Alles Uebrige ging an die „in Wien hinterlassene Hofkammer". 
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verfertiget werden solle, wornaeb erst weithers ausfindig zu machen seyn würdet, wie' weith jede 
mttnzstatt zu der allergnädigst ansfahlenden Resolution eingerichtet? vnd wass zu Veranstalten 
seye? dass Man die samentlichen Erbländischen Mttnzstatt in erforderliche activitet sezen möge.^ 

Durch diesen Antrag hatte Graf Garaffa in Bezug auf die Reform im Mttnzprägewesen 
ein ziemlich weitgehendes; jedoch zielbewusstes Programm aufgestellt. Die Hofkammer ging in diese 
Anträge ein und übertrug das Studium derselben einer aus dem Hofkammerrath y. Palm, dem 
Antiquitäten-Inspector Heraus, dem Münzamts-Inspector Schickmayer und den beiden Stämpel- 
schneidern Job. Mich. Hoffman und Warou bestehenden Gommission. Das Gutachten und die 
Vorschläge derselben führten zu einem Vortrag, welchen der Hofkammer-Präsident Graf Gundaker 
Starhemberg ddo. Wien, 30. September 1712, an den Kaiser erstattete. Carl VI. erledigte diesen 
Vortrag schon am 5. October 1712, indem er denselben nach seinem ganzen Inhalt genehmigte 
(„placet in toto"). 

Nachdem aus diesem Vortrage sowohl das Ziel der in Aussicht genommenen Reformen, als 
auch die Mittel, welche zur Durchführung derselben in Vorschlag gebracht wurden, am besten zu 
ersehen sind, wird er nach seinem vollen Wortlaute mitgetheilt. 

Allergnädigster Kaysser 
und Herr Herr c. c. 

Die Hoheith und würde Euer Eayl. Cathol. Mayst. Glorwürdigst-angetrettenen Regirung, 
welche billicher massen, in allem, mit einen sonderbahren Splendor Dero Eayser-König- und Erz- 
herzoglichen praerogativen herfür leuchten solle, und das absehen, so Dero Gehörs. Kays. Hofcamer 
schon längsten gehabt, die Kays. Auss-Münzung, der Gold- und Silbernen Sorten, ausser dess Valors 
im Gewicht und Halt, auch in dem Gepräg und Volumine, zierlicher einzurichten, haben den Anlass 
gegeben, die Capital-Münzen, in Silber und Gold, alss Thaler und Ducaten, So von nun an, Gott 
gebe auf ohnerdenkhlich-lange Jahre, unter Euer Kays. Cathol. Mayst. geheyligten Bildnnss geprägt 
sollen werden, mit stäts beyhaltendem Valore intrinseco, in forma extrinsecäe, solchergestalten auss- 
gehen zu lassen, damit hierdurch die kün£ftige Annales der Regirung von Ewer Kays. Cathol. Mayst. 
illustrirt- und auch durch dise rubrica der Verbesserung dess Münzwesens, in Dero hieseithigen 
Königreichen und Landen der ganzen Welt bekhant gemacht werden möge. Es hatt zu solchem 
Ende die Gehörs. Kays. HofCamer Ihren Mittels-Rath dem v. Palm aufgetragen, dass Er darüber 
mit Ewer Kays. Cathol. Mayst. Antiquitaeten Inspectore, Hereus, dem hiesigen Münz-Ampts-Inspectore, 
Schickhmayr, und denen beeden Münz-Eisen-Schneidern, Hofman und Warou, zusamen trotten, und 
mit selbigen die regulirung dess neuen Münz-Geprägs überlegen solle: welches beschehen und der 
Ordnung nach, folgenden Inhalts darüber relationirt worden ist; dass, von Thalern zu reden, und die 
im Gepräg vorstellende Sacram effigiem belangend: der Antiquitaeten Inspector, Hereus, erinnert 
habe, Ewer Kays. Cathol. Mayst. hätten eine in diser Zusammentrettung, von Ihme Hereus, producirte 
Beschreibung allergdgst aggradirt, zu folge welcher, das Haupt in einer so genanten Spänischen 
peruque vorgestellt, und solche mit dem Lorber Kranz (welcher Kranz, nach Constantini Zeithen, 
denen Rom. Kaysem, wie ehemals das Diadema, alss aygen zuekhäme) umbgeben werden solle; 
die Kleydung solle, umb das numisma in der Observanz der antiquitaet zu halten, ein auf der 
Schultern zusammen gekhnüpftes Paludamentum Imperatorium seyn : Und, weyl nach Rom' Arth der 
halss plos seyn müsste, dise plösse dess Halses aber mit der Spänischen peruque nicht wohl stehen 
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oder bilden würde: So könte der anter dem paladamento tragende Cuirass and dessen den Halss 
bedekhender Kragen die disconvenienz beheben^ allso dass der Halss, snö modo, ploss^ und doch 
bedekht wäre, und, neben dem antiqame, zugleich das moderne beybehalten wurde, welches eben 
auch das angehenkhte güldene Vellus bestättigen thäte ; Und so viel wäre, was das gehejligte Kays. 
Bildnuss anbetrifft: Die Umbschrifft hatt, wegen der hochen consequenz, so die Kayser- und KOnigl. 
titnlatur nach sich ziehet, nicht zuegelassen, solche nach der sonst bey Medaillen ttblichen Arth zu 
fassen, sondern mttsste in dem Umbkhreiss dess Bildnuss in folgendem bestehen 

CaR .VIDG.R.IS.A. GER • HIS • HÜN • BOH • REX • 

Auf der andern seithen, oder dem Revers der Münz, plieb, wie bisshero, der doppelte 
Reichs-Adler, mit dem Schwerdt und Zepter, dessen leib ein Schildt, von Teutscher Arth (wie solchen 
die Beyligende AbVisse vorstellen) bedekbte, und solcher Schilt in seinen vier Feldungen die Haupt 
König Reiche und Länder vorzustellen hätte: Mit der höchst-nöthigen Observation, damit nemblich 
Jeder Thaler, in welcher Mttnz-Stätt oder Land Er gemünzt worden wäre, ohnwidersprechlioh erkhant 
werden könte, dass, mitten in dem Haupt-Schild, ein so genantes Herz-Schiltel mit darauf gestellter 
Gron oder Herzog-Hütel exprimirt und in solchem Schiltel das Wappen dess Landes, in welchem 
die Münz gemacht worden, geprägt wurde. Ober dem Reichs- Adler wäre, wie bishero alle Zeith, die 
Kays. Reichs-Cron, und ober dem Haupt-Schild eine ofifene Hauss-Crone, welche mit allen in den 
feldungen dess Schilds bezeichneten KönigReich- und Ländern quadrirt, zusezen; die feldungen aber 
an sich Selbsten, deren viere ins kreuz getheilt seyn sollen, könten mit denen drey KönigReichen, 
Spanien, Hungam und Böheimb, und mit dem Burgund- und Osterreichischen Wappen und zwar allso 
erfüllt werden, dass in das erste feld das Wappen von Spanien, in das änderte das von Hungarn, in 
das dritte das von Böheimb, und in das vierte, welches zu halbim wäre, in die rechte helffte das von 
Osterreich, und in die linkhe Helffte das von Burgund Kommen thäte, wohlverstanden, dass, wann die 
Münz in einem der KönigReichen Hungarn oder Böheimb geschlagen wirdt, das Wappen dess König- 
Reichs in das Herz-Schiltel, die zwey übrige KönigReiche in die zwey obern feldungen und das 
Osterreich, und Burgundische Wappen, Separatim, in die ^wey untere feldungen dess Haupt-Schilts, 
und, wann die Münz allhier geschlagen wirdt, das Osterreichische Wappen in das Herz-Schiltel, 
und in die vierte feldung dess Haupt Schilds das Burgundische Wappen allein gesetzt könte werden. 

Es ist bey diser consultation in quaestionem gekhomen ? ob das Feld bey dem Hungarischen 
Wappen in Zwey Theil zu Theylen und in das eine die anzeigung der vier gewöhnlichen Flüsse 
und in das andere das doppelte Apostolische Creuz zu sezen wäre. Nachdeme aber befunden worden, 
dass das vorstehend- und praeeminirende König Reich Spanien, dessen complexus aller berechtigten 
Wappen die feldung nicht- oder sehr ohnverständlich capiren würde, per excellentiam allein mit dem 
Castillianischen Thurn bezeichnet wurde, und die Uniformitaet in den Feldungen dess Haupt-Schildts 
ein essentiales requisitum bey denen Medaillen- oder Numismatibus seye: So werde es wohl und 
füglich stehen, wann das Königreich Hungarn mit dem alleinigen doppelten Creüz, so ohne dem ein 
praecipuum dises Regni Apostolici wäre, angezeigt wurde. Im übrigen verstellet sich das umb den 
Haupt Schild in allen Münzen legende Güldene Vellus von Selbsten, und wäre die Umbschrifft des 
Reverses aller derley silberner Münzen, Sie seyen ganze, halbe oder viertl-Thaler, neben der Jahr 
Zahl, mit folgenden Halbwörthem 

ARCHID . AÜSTR . D • BU • M • MOR • COM • TIR • 

XX. Band. Q 
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ZU fassen. Es ist sonst vor disem ttblicb and pro legitimatione dess Schrott and Korns, eine nöthige 
Observanz gewesst, dass man alle Zeith wissen batt mögen, wer der Hünz-Meister seye, anter dessen 
Amptirang die Mttnz gemacbt worden ist: Wann nan aber obverstandener massen, das Herz-Schiltel 
das Land, folglich die Mttnz-Stätt, and die Jahr-Zahl, die Zeith, in welcher, wer Münz-Meister 
gewest ist, die Mttnz-Rechnangen zeigen müssen, anzeigen tbath : So ist za yerhtttnng alles anforms, 
and das spatiam dene essential-Zeichnangen nicht za benehmen, ein besonders beyzeichen dess Münz- 
Meisters fllr ttberflttssig gehalten worden ; Herentgegen, and amb die Hangarische Dacaten in Ihrem 
darch die ganze Welt habenden Werth za erhalten, kan bey Erembniz das zaeprägende K. B. 
sagend, Kremnizbania, bei Nagibania, N. B. and bey Pressparg das C. H. bedeathend, Camera 
Hangarica, so neben dem Adler geprägt wirdt, continairen. Sowohl zar Zierde, als die MUnzen vor 
dem beschneiden mehrers sicher za halten, ist in dene meisten heutigen Httnz-Stätten, der gute 
gebraacb, dass der rand oder cirkhel von der Mttnz etwas breiters geschmidet and daraaf eine 
besondere Schrifft geprägt wirdt, welche vor die Thaler, wie Hereas erinnert, Ewer Kays. Cathol. 
Mayst. Selbsten, ingeniös and sablime, darch gegenwäVtiges hemistichiam, erkhläret haben: 

Constanter continet Orbem. 

Und dises wäre, was bey der silbernen Mttnz der ganzen, halben and viertl-Thaler za 
ttberlegen and za determiniren gewesst ist. 

Bey der Galdenen Mttnz deren Dacaten pliebe die Sacra effigies Ewer Kays. Cathol. Mayst. 
in der Bildang darchaass wie bey den Thalem, aasser bey den Grembnizern, deren extrinsecam, 
ohne praejadiz dess aass dem innerlichen valor, Welt Kandbahren pretij, in nichts za ändern ist. 
Also dass bey solchen Ewer Kays. Cathol. Mayst. geheiligtes Bildnass, in völliger Leibs-Statar, mit 
dem Scepter and Reichs-Apfel in Händen, and mit dem Talar, and gehamischt, fortgeprägt werden 
mttsste ; Aaf der andern seithen oder Revers ngirden die Zeichnangen all za sabtil and ohnkandtbahr 
heraass komen, wann in dem Adler aach der Haapt-Schildt and alle insignia exprimirt werden 
wollten: Also dass, da es änderst nicht seyn kan, man sich begnttgen mass, den Reichs-Adler mit 
der Kayserl. Cron and dem Galdenen Velins gezierter, allein, and aaf dessen Brast ein Sehiltel, in 
welches das Wappen dess Landes, in welchem der Dacaten gerottnzt wird, za sezen wäre, za 
prägen : In Hangarn aber, amb, aass obiger Observanz, bey der Goldenen Mttnz, alles aaf dem alten 
Fass za lassen, käme aaf die Dacaten, statt dess Adlers, der H. Matter Gottes Bild, and zwar za 
Cremniz, at hactenas, sizender and za Nagy-bania stehender; Das Relief, oder die erhebang der 
Bildnassen, weyl der laaf der Mttnzen solche natttrlicher weiss abnttzeu that: So werden die moderne 
Mttnzen in dem Relief flächer, alss die Antiqaen, gehalten : Es wirdt aber gleich wohl denen Mttnz- 
Eisen-Schneidern wohl einzabinden seyn, dass Sie die Zeichnangen, so viel möglich, stärkhen, and 
wohl aassarbeithen, damit selbige Tanrhafft seyen, im aasstrakh wohl erscheinen, and za veringerang 
dess gewichts nicht sobald stampf werden. 

Das volnmen oder Stakh ist aaf einen proportionirten Cirkhel za fassen, damit die Mttnz 
nicht allznaassgestrekht, sondern in einer feinen dikhe heraasskomme : Und liget za solchem Ende 
nicht allein ein Master eines Thalers, cam ef&gie Sacratissimae vestro Maiestatis Caes. Catholicae, 
hierbey, sondern aach die Risse, wie in allen Ländern das Gepräg dess Revers aaf den Thalem and 
Dacaten seyn solle. 

Ueber dises alles, so die äasserliche form, figar and Stukh der Mttnzen anbelangt, so ist 
in diser Mttnz-materi aiid der darttber gepflogenen anterredang aach vorgekhomen, dass, eine Zeith 
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beer, zu Presspurg und Prag, qua nescitar cansä; bey denen Ducaten anstatt der Bildnuss, wie 
solche hieroben beschrieben ist, ein stehender Kayser, wie bey den Crembnizem üblich geprägt 
wirdt: Znmahlen nnn solches an sich Selbsten unrecht und unerlaubt, und anbey von dem schäd- 
lichen effect ist, dass dardurch der Credit der Crembnizer Ducaten leyden, und solche nimmer, wie 
bisshero, das praecipuum, unter allen Ducaten der Welt, behalten werden, so ist dise Mttnzung nicht 
allein alsogleich einzustellen, sondern auch denen Cammem zu Prag und Presspurg aufzutragen, 
Sie sollen allen möglichen Fleiss anwenden, die auf solche unbefugte Arth aussgemttnzte Ducaten 
wider einzuwechslen, und mit dem gewöhnlichen schlag umbzumUnzen. 

Wann auch alles obige durch Ewer Kays. Cathol. Mayst. allergdgste Resolution für genehm 
gehalten und stabilirt seyn wirdt, so komt es alssdann auf die bewttrkhung und execution an, ohne 
welche das ganze und gute absehen keinen effect hatt : Solchemnach, und damit in allen Mtlnz- 
Stätten ein gleicher circul und Gepräg erarbeithet werde: So mttssen sie auch alle mit tauglichen 
Artisten und Künstlichen Instrumenten, zu denen Anwttrffen Stoss, rolir- und iustir-werkhen unifor- 
miter yersehen und bestellt werden : biss nun dises aller orthen pro exigentia bewerkhstelliget werden 
kann, und damit indessen das Mtinzen nicht sufflaminirt werde, so könten die Mtfnz-Ampter zwar 
indessen mit Ihren bisherigen drukh- oder Taschenwerkhen continniren, das Kays. Bildnuss Aittsste 
Ihnen aber, nach dem oben beschribenen intent, wo nicht in präg-Stökhen, wenigstens in punzen, 
wohl und künstlich verfasst und geschnitten, zuegeschikht werden ; 

Eeben aber dise verfass- und Schneidung für so viel Münz-Stätte erwekhf einen grossen 
Anstand, der Meister darzue seyn dermahlen nicht mehr, alss anfangs benante Zwey, Hofman und 
Warou, der eine ist schon bey zimblichen Alter, beede seyn sterblich, und derley Leuthe, wann 
Sie sich allein wissen, machen sich pretios, und wollen nie gefehlt haben: Also dass Ewer Kays. 
Cathol. Mayst. höchst-angelegener Dienst erfordert, wie ohne dem eine Dero Kayserlichen und ohn- 
gemein-illuminirten Genio gemässe application ist, pro cultura Eruditionis et artium, virtuose und 
excellente Subiecta herbey zu ziglen: Dass nach Meistern, in der Münz-Eisen-Schneiderey, deren 
sich dem vernehmen nach, ein- oder anderer frembder allhier befinden solle, getrachtet, und, wan 
Sie in Ihrer kunst, Ewer Kays: Cathol. Mayst. Dienstes würdig seyn, aufgenohmen werden sollen; 
Und dises ist, in welchem die relation dess Hof Cammer Raths v. Palm über die Ihme aufgetragene 
Unterredung in Sachen bestehen thut. 

Die Gehörs. Kays. HofCammer findet alles so gefasst und beschaffen zu seyn, dass Sie 
mit solchem verstanden, und allein übrig ist, Ewer Kays. Cathol. Mayst. allergdgstn willen, Befehl 
und genehm haltung darüber aller unterthgst einzuhohlen, damit, wann die forma extrinseca der 
Münzen in effigie, Revers, circul und volume, wie hier allergehors. relationirt wirdt, von Ewer Kays. 
Cathol. Mayst. allergdgst resolvirt und fest gestellt ist, man darüber die erforderliche Verordnungen 
an die gesampte Münz-Stätte erlassen könne: Indessen ist albereith an die Cammem zu Prag und 
Presspurg befohlen worden, dass sie das Dueaten-Münzen, auf den Crembnizer schlag, einstellen, 
und, wann es möglich, die auf solche weiss aussgemünzte wieder-einwechslen sollen; Man hatt auch 
dem von Ewer Kays. Cathol. Mayst. Jüngsthin allergdgst resolvirten Inspectoren dess hiesigen Münz- 
Ampts, Schickhmayrn, per decretum mitgegeben, dass Er denen hier befindlichen frembden Münz- 
Eisen-Schneidern nachfragen : Sie examiniren, proben Ihrer Kunst im possiren und Schneiden, machen 
lassen, und den befund relationiren solle, umb, wann Sie tauglich wären, Ewer Kays. Cathol. Mayst. 
Ihre aufnahmb und bestellung allergehors. vortragen und einrathen zu können; Im übrigen, und 
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wann diser allergehors. Vortrag Ewer Kays. Gathol. Hayst. approbation erhalten, and dero allergdgste 
resolntion darüber der Gehörs. Kays; HofCajnmer zaekhomen thut, so wirdt das erste seyn, denen 
gesampten LandOämmerny welche Httnz-Stätte anter sich haben, za rescribiren, dass, nach: Ewer 
Kays. Cathol. Mayst. allergngstn willen, die prägende Gelter fürohin, mit sonderm fleiss Ennst and 
Zierde, verfertigt, mit abthaang deren Tasch- and drakh-werkhe darchgehends, aaf den Anwnrff, 
geprägt: and am rand mit einer Umbschrifft beziehret and verwahrt werden sollen; Welchemnach 
Sie Land-Cammern, sine morä, za erinnern hätten, ob and wie weith Ihre anterhabende Münzstätte, 
sowohl mit denen hierzae erforderlichen machinen and werkhen eingerichtet, als aach mit recht- 
schaffenen Kanst-erfahrenen Mttnz-Eisen-Schneidem, verseben seyn, amb, in deme, woran Sie mangel 
haben, die Versehang von hieranss, so viel immer möglich thaen za können, allermassen man za 
solchem Ende bey der Gehörs. Kays. HofCammer alle anstalt machen, and sich darzae, nach Ewer 
Kays. Cathol. Mayst. allergdgst ertheylter Resolntion, dess hiesigen Mttnz-Ampts-Inspectoris, amb 
seiner in Sachen habender erfahrenheith willen, and, amb, nach and nach, die anziehlende, so ohn- 
nmbgänglich-nöthige Haapt- and UniversaMnspection dess Mttnz-weseens in Ewer Kays. Gathol. Mayst. 
hieseithigen König-Reichen and Ländern mit gater ordnang and bedacht za instradiren, gebraachen 
wirdt: Es beruht aber c. 

Wien, den 30. 7bris 1712. Gandaker Graf Stahrenberg. 

Aaf Grandlage der kaiserlichen Resolntion vom 5. October 1712 ergingen nanmehr von 
Seite der Hofkammer an alle Länderkammern, beziehnngsweise an die gesammten erbländischen 
Münzämter unterm 7. November 1712 die erforderlichen Durch flihrangs-Bestimmangen. Dieselben 
wiederholten in der Hauptsache den an den Kaiser erstatteten Vortrag, trafen jedoch in Bezug auf 
die Ausstattung der Rückseite der Münzen für jede Münzstätte die nothwendigen Anordnungen '). 
Für das Wiener Münzamt lautete dieselbe: „Die Feldtungen (des auf der Brust des Adlers befind- 
lichen Schildes) werden also zu erflillen seyn, dass in das erste Feldt das Wappen von Spanien, in 
das änderte, das von Ungarn, in das dritte, das von Böheimb, und in das Vierte das Burgundische 
Wappen zu kommen hat, das Herz-Schildtl hingegen, würdt das Osterr. Wappen mit dem darauf 
gestellten Erzherz. Hueth zu repräsentiren haben.^ Die Umbschrift hatte im Revers zu lauten: 

ARCHID . AÜSTRI : DUX • BÜRG - 1712. 

Für die böhmischen Münzstätten lautete die Weisung: „dass ins erste Feldt, das Wappen 
von Spanien, in das änderte das von Hungam, in das dritte das von Osterreich, vndt in das Vierte 
das von Burgundt zu kommen hat, das Herzschiltlein hingegen würdet das Königl. Böhmische Wappen 
mit der darauff gestellten Gron, zu repräsentiren haben, vnd was zu Kuttenberg gemünzet würdt, 
darbey kan, vndter dem Adler vnd ober der Umbschrift, das alldortig vndt bishero üblich geweste 
Münz-Zeichen angemerket werden." (Vergl. S. 37.) Die Umschrift des Reverses hatte zu lauten: 

ARCHID : AUST : D : BURG : ET SILES : MAR : MOR : 1712. 



H. KAbdebo, 1. o., S. 13, druckt den Wortlaut der an das Wiener Münzamt erlassenen Weisung im 
Auszuge ab. Obwohl derselbe in der Anmerkung, Seite 55, sagt, dass „sämmtliche Urkunden wort- und fehler- 
getreu nach den Originalen abgedruckt sind", muss dennoch bemerkt werden, dass sich in der erwähnten Repro- 
duction, Seite 18, zahlreiche Lese- und Druckfehler vorfinden. Wenn dort femer gesagt wird, dass diese Resolution 
an sSmmtliche Hof kammern erging, so unterlief mit dem Wort „Hofkammern" augenscheinlich ein Schreibe- 
fehler, es muss „Länderkammern* heissen. 
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Fttr Schlesien bestand folgende Anordnung: „das in das erste Feld das Wappen von Spanien, 
in das andtere das von Hangarn, in das dritte das von Böheim, vnd in das Vierte, welches za 
halbim seyn würdt, in die rechte Hälfte das von Osterreich, vnd in die linkhe Helffte das von 
Bnrgnnd zu khamen hat. Das Herzschildt hingegen würdet bej Unserer Presslauer Mttnz das Press- 
laner, gleich wie bei der Prigg- vnd Opplischen Mttnz das aldorthig gewöhnliche Herzogthumbs- 
Wappen und Haetl zu repräsentiren haben." Die Umschrift der Rückseite hatte zn lauten: 

ARCHID : AUSTRIAE • DUX BURGUNDIAE ET SILESIAE • 1712. 

Für die Eremnitzer Kammer lautete die bezügliche Weisung wie folgt: „dass in das Erste 

•• 

Feld das Wappen von Spanien, in das andte das von Böhmen, in das dritte das von Osterreich, 
und in das Vierte das von Burgund zu khumben hat. Das Herzschildtl hingegen würdet das Eönigl. 
Hungar. Wappen mit der darauf gesetzten Gron haben, und neben dem Adler die 2 Buchstaben 
E: B: id est Eremniz Bania beizustellen seyn." Die Umschrift des Reverses hatte zu lauten: 

DAL : CRO : SGL : REX • ARGH : AUST : D : BURG : 1712. 

Die Weisung fttr Siebenbürgen lautete: |,dass in das erste Feldt das Wappen von Spanien, 
in das änderte das von Ungarn, in das dritte das von Böhmen, in das vierte, welches zu halbiem 
sein wttrdt, in die rechte Hälfte das von Osterreich, und in die linkhe Helffte das von Burgund zu 
khumen hat Das Herzschildtl hingegen die drei Sübenbürgischen Landts-Wappen mit dem darauf 
gesetzten Fttrstenhueth zu respräsentiren hat." Auf die Rttckseite kam zu setzen: 

ARGHID : AUSTR : D : BURG : PRING : TRANSIL • 1712- 

Fttr die königl. Ungar. Eammer in Pressburg erfolgte nachstehende Weisung: „ut in primam 
aream, Insignia Hyspaniae, in Secundam Bohemiae, et tertiam Austriae, et in quartam Burgundiarum 
veniant. Pectorale Scutum, Ungariae Insignia, cum imposita desuper Gorona repraesentandum habebit. 
Porro ad latus Aquila, binae Literae, et quidem in Regia Nostra Domo Monetaria Posoniensi, G. H. 
id est Gamera Hungarica, in Nagy Banyensi autem N. B." Die Umschrift des Reverses hatte 
ZU' lauten : 

DAL : GRO : SGLAV • REX : ARGHI : AUS : D : BURG • 1712. 

Die Weisung an die innerösterreichische Eammer zu Graz lautete im Allgemeinen fttr die 
beiden Münzstätten zu Graz und St. Veit wie jene für Schlesien und Siebenbürgen, nur erhielt fttr 
erstere das Herzschild das Wappen von Steiermark, fttr letztere das Wappen von Eärnten. Die 
Umschrift fttr Steiermark hatte zu lauten: 

ARGHID : AUSTR : DUX : BURG : ET STYRIAE : 1712. 
fttr Eärnten: ARGHID : AUSTR : ET : GARINTHIAE • 1712 ')• 

Die fttr die Haller Mttnze ergangene Weisung fand sich im k. k. Hofkammer-Archiv nicht 
vor, sie war jedoch unzweifelhaft mit den vorstehenden Anordnungen übereinstimmend ^. 



^) Schon Ferdinand I. hatte mit Patent de anno 1521 fUr die ESmtner MUnsen den Titel Archidux 
Carinthiae genehmigt. 

*} Fttr Nnmismaten dttrften folgende Bemerkungen einiges Interesse besitzen. Bis zum Erlasse der neuen 
PrSgeordnnng erhielten die in Graz, St. Veit und Hall geprägten Thaler und Halbthaler an der Rttckseite das 
gekrönte, mit der Vliessordenskette umgebene grosse Wappen, das betreffende Landeswappen im Herzschild oder 
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Ehe ich den Verlauf der auf dem Gebiete des Münz- nnd Medaillen-Prägewesens somit 
eröfifneten Reformen darlege, kommen einige Details nachzatragen, welche, wenn sie auch mit dem 
eigentlichen Verhandlungsgegenstand nicht im unmittelbaren Zusammenhange stehen , doch zur 
Erläuterung von Einzelheiten von Interesse sind. 

Unterm 28. Juli 1711 erliess die Hofkammer nach Kremnitz die Anordnung zur Anfertigung 
von „ Auswurfpfennigen ^ für die Kaiserkrönung Carlas VI. Die Stämpel hatte Warou, der sich bei 
der in die Bergstädte abgeordneten Gommission befand (Seite 43), anzufertigen; zur Ausprägung 
sollte das dort neu hergestellte Stosswerk verwendet werden. Um jedoch das ganze Geschäft besser 
überwachen zu können, Hess man später die Prägemaschinen in das Wiener MUnzhaus überführen 
und rief auch Warou nach Wien. Dieser traf am 24. September 1711 hier ein, um jedoch alsbald 
nach Frankfurt a. M. abzugehen; denn schon unterm 17. November 1711 hatte sich die Kaiserin- 
Regen tin Eleonora Magdalena an den dortigen Magistrat mit der Aufforderung gewendet, 
dem „Ober-Münz-Eysen, auch Sigill- und Steinschneider Joh. Mich. Hoffman sambt dem ihme 



im Schildeshaupt. Nunmehr aber zeigen alle in den erbländischen Münzstätten geprägten Tbaler nnd Halbthaler im 
Revers den Doppeladler. lieber den Tiroler Doppelthaler ohne Jahrzahl, Schultess Nr. 427, Madai Nr. 5584, erzählen 
diese beiden Numismatiker: „dass es früher im Gebrauche gewesen sein soll, dass die Tiroler Berg* und Münz- 
direction dergleichen Doppelthaler zu Hall im Innthal prägen Hess und dem neuen Landesherm in einem silbernen 
Becken als Huldigungsgeschenk Überreichte.'' Nun fand die Huldigung Oarl's VI. zu Innsbruck schon am 23. No- 
vember 1711 statt. Da jedoch der fragliche Doppelthaler mit der in Folge kaiserlicher Resolution vom 5. October 
171'J vorgeschriebenen neuen Prägeor,dnung vollständig übereinstimmt, so fand seine Ausprägung ohne Zweifel erst 
nach dem 7. November 1712 statf, wonach die oben erwähnte Erzählung richtig zu stellen wäre. Pressburger und 
Präger Thaler Carl's VI. mit der Jahrzahl 1712 zeigen auf der Brust des Doppeladlers lediglich das mit der Vliess- 
ordenskette umgebene Landeswappen, und überdies der erster e unter dem Adler die Münzmeister-Buchstaben P W 
(Seite 40), der zweite I A P (Seite 85). Auch diese Thaler sind vor dem 7. November 1712 geprägt, denn die 
kaiserliche Resolution vom 5. October 1712 untersagte die Bezeichnung der Thaler mit den Münzmeister-Buchstaben, 
auch stimmen die Wappenschilder nicht mit den diesfälligen neuen Anordnungen überein. In der Wiener Münze 
wurde bereits im Jahre 1712 nach der neuen Prägeordnung ausgemünzt. Wie aus dem an Carl VI. erstatteten 
Vortrag vom 80. September 1712 (Seite 66) zu entnehmen ist, wurden dem Kaiser auch Thaler, welche nach der 
in Vorschlag gebrachten Norm ausgeprägt waren, vorgelegt. Der Stämpel zu diesem hOchst seltenen Wiener Thaler 
wurde von Joh. Mich. Hofifman geschnitten, wie dieses aus den im Avers vorkommenden Buchstaben I. M. H. zu 
entnehmen ist. 

Im Vortrag vom 5. October 1712 wird bemerkt, dass nach Prag die Weisung ertheilt wurde, die Aus- 
münzung von Ducaten „auf den Crembnizer Schlag", d. h. mit der ganzen Figur des Kaisers sogleich einzustellen 
(Seite 67) und die bereits ausgegebenen Ducaten dieses Schlages wieder einzulösen. Dieser Auftrag, welcher unterm 
26. September 1712 an die Prager Kammer abging, rief dort eine grosse Bewegung hervor. Die fraglichen Ducaten 
wurden geprägt aus dem in der Dworczak'schen Gewerkschaft Eule im St. Michaels-Erbstollen gewonnenen Golde. 
Ihre Ausmünzung fand im Prager Münzhause statt, der innere Werth stand per Stück um ^V^» Kreuzer gegen den 
der Kremnitzer Ducaten zurück. Wie der Bericht der Prager Kammer vom 12. November 1712 angibt, fand die 
Ausprägung der £ule*schen Ducaten seit undenklichen Zeiten mit der ganzen Figur des LandesfUrsten statt, in den 
Jahren 1710 bis 1718 wurden bei 15.000 und vordem während 7 bis 8 Jahren etwa 10.000 Stücke ausgemünzt. Es 
wird betont, dass, als der Kaiser von Frankfurt nach Böhmen kam, unter den von den Ständen überreichten 10.000 Du- 
caten 1000 Stücke der beanständeten £ule*schen Ducaten waren „Se. Mayst. darch die Annahme derselben still- 
schweigend diese Ausprägung sanctioniret habe**. Die Kammer weist schliesslich auf die grossen Schwierigkeiten und 
die Verluste hin, welche mit der Einlösung der vielen im Umlaufe befindlichen fraglichen Ducaten verbunden wären, 
und beantragt dringend die Zurücknahme der Weisung vom 26. September 1712. Graf Caraffa und Hofkammerrath 
von Vestenburg unterstützen dieses Ansuchen. Die Hofkammer geht in diesen Antrag ein und genehmigt unterm 
28. April 1718 die fernere Ausprägung der Ausbeut-Ducaten von Eule in der frühem Form, -lediglich kleine Aende- 
rungen auftragend. Für die Geschichte des böhmischen Münz- und Bergwesens enthält der umfangreiche Act sehr 
werthvolle Daten. Schliesslich habe ich noch zu bemerken, dass die mit der Hofkammer-Verordnung vom 7. No- 
vember 1712 untersagte Bezeichnung der Münzen mit den Münzmeister-Buchstaben unterm 25. August 1766 dahin 
abgeändert wurde, dass Münzmeister und Wardein die Anfangsbuchstaben ihrer Namen auf die betreffenden Münzen 
zu setzen haben, welcher Vorgang jedoch mit der Verordnung vom 22. December 1780 wieder aufgehoben worden ist. 
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adjuDgirten Daniel Waroa^ welche zur bevorstehenden kaiserl. Krönung Unsere geliebten Sohnes 
die erforderlichen Auswurf- und gedächnflss-Münz sambt denen Opfer vnd genaden Medaglien von 
Gold und Silber beizuschaffen haben ^^ eine Wohnung im dortigen Münzhause zu überlassen, und 
deren Aufgabe thunlichst zu fördern ^). 

Den Faden meiner Daretellungen wieder aufnehmend, hebe ich zunächst eine Weisung 
hervor, welche die Hofkammer unterm 27. September 1712 ao Schickmayer ertheilte, dahin gehend, 
dass, „nachdeme die kttnfftige schlagung der Kays. Müntz annoch allein von der Regulirung des 
neuen geprägs dependirt^, hiezu erfahrne Eisenschneider nothwendig sind, „deren dem Vernehmen 
nach verechiedene sich alibier befinden sollen", er dieselben auszuforechen habe. Besondere Resultate 
wurden jedoch nicht erzielt, denn in dem Vortrag an den Kaiser vom 30. September 1712 heisst 
es in Bezug auf die zur Verfügung stehenden Stämpelschneider, „dass dermahlen nicht mehr als 
Zwey, Hofmann und Warou", vorhanden sind, und wird schliesslich auf die Nothwendigkeit hin- 
gewiesen, in dieser Kunst „virtuose und excellente Subiecta herbey zu ziglen"; auch die Nachfrage 
nach solchen in Wien betont 

Nachdem, wie oben nachgewiesen, die neue Prägemaschine auf den Anwurf oder Stoss im 
Mttnzhause zu Kremnitz unter Warou's Leitung hergestellt wurde, erecheint es wohl als selbstver- 
ständlich, dass ihm auch die Anfertigung der erforderlichen Prägestempel übertragen wurde. Mit 
dem Hofkammer-Erlass ddo. Pressburg, 30. Juni 1712, erfolgte an Warou die Verständigung: „dass 
Ihre Kays. Mayst. allergnäd. resolviret haben, Ibme Warou die allerhöchste Gnade zu thuen, zu sizen, 
auf dass Er das Profil, vnd die Bildnus Sr. Kays. Mayst. in Wachss machen, vnd formiren könne, 
mit denen er weithers die nöttige Instrumenta zu neuer präckhung deren Münzen für dieCammer 
Crembniz zu verfertigen habe, vnd gutt vnd vollständig aussarbeithen solle". 

Mit der Resolution ddo. Wien, 26. März 1713, wurde Daniel Warou „auf sein allerunter- 
thänigstes anbringen, vnd in ansehung dessen wohlerlehrnt vnd geraume Zeit hero zu aller Satis- 
faction geübten Medaillier-Kunst, mithin zu bedien- vnd Verförtigung der Hysterie Medaillen voU- 
kombentlich besizenden Habilitet^, zum kaiserl. Cammer-Medailleur gegen dem ernannt, dass 
er jährlich „zwey paar wohlgemachte Stahlene Medaillen -Stempel nach des Antiquiteten Inspectora 
Project" zu verfertigen haben werde, wofür ihm eine Besoldung von jährlich 600 fl. angewiesen 
wurde. Das Anstellungs-Decret ist durch den Oberot-Cämmerer Rudolf Grafen von Sinzendorff 
ausgefertiget ^). 



^) Dass in Frankftirt aus Anlass der Kaiserkröniing Garrs VI. bedeutende Ausprägungen stattfanden, 
geht aus dem „Passirungs-Befelch ans Hofzahlamt^ ddo. Wien, 27. Februar 1712, hervor, demgemäss dem Wiener 
Hünzamt für geliefertes Gold und Silber zur Verfertigung der Krönungsmedaillen und Auswurfmünzen in Frank- 
furt 12.000 Gulden zu vergüten waren. Es wurde femer zur Bezahlung angewiesen: an den Hünzeisenschneider 
Job. Mich. Hoffman für gelieferte 6 «goldene Gnadenpfennige " 331 fl. 37 kr. 2 du., endlich dem Wiener Goldarbeiter 
Georg Glanzer „wegen verschaften 41 goldenen Gnadenketten* 10.073 fl. 56Vt kr. 

') Aus dem Hofkammeract ddo. Wien, 28. Juni 1713, Ung. Münz- und Bergwesen, geht hervor, dass 
Daniel Warou als Kremnitzer Ober-Mflnzeisenschneider mit der Jahresbesoldung von 312 fl. nicht verflichtet war: 
„in den Bergst&tten zu residiren, aber doch nach erfordemuss auf seine Unkosten hinein zu reyssen, vnd die von ihm 
allhier Verfertigten Instrumenta ebenfalls auf seine Unkosten hienein zu verschaffen obligiert" gewesen. Es ergibt 
sich dieses auch aus dem Anstellungs-Decret des Warou vom 6. August 1702 als „Handtgrafenambts Zimmenter in 
Wien*. Derselbe hatte seit jener Zeit mit seiner Familie den ständigen Aufenthalt in Wien und nicht in Kremnitz, 
wie H. K4bdebo, 1. c, S. 13, angibt. Am 15. September 1718 legte Warou ein Gesuch um Nachlass der Taxen gegen 
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In meine Darstellnngen tritt nnnmehr ein tüchtiger italienischer Eünstier, Antonio Maria 
de GennarO; ein ^). Er wurde mit der kaiserlichen Resolation ddo. Wien^ 18. December 1713, als 
„Kays. MUnZ'Eysenschneider^' bestellt^). Gennaro hat auf die Entwicklung des österreichischen 
Münzprägewesens ; namentlich in Bezug auf die Ausstattung der Speciesmünzen mit dem wohl- 
getrofifenen Bilde des Kaisers, einen entscheidenden Einflnss genommen. Eine sorgfältigere Prüfung 
jener Thaler CarTs VI., für welche Gennaro die Stämpel geschnitten hatte, und die Vergleichung 
derselben mit den Arbeiten späterer Wiener Meister in der Münzstämpelschneidekunst, wie Math aus 
Donner, Christ. Toda, A. Wiedemann, F. X. Würth u. A. lässt erkennen, wie sehr sich 
dieselben seiner Darstellungsweise angeschlossen hatten. 

Im letzten Viertel des XVII. und im Anfange des XVIII. Jahrhunderts waren es vorherr- 
schend Mitglieder der Eisenschneiderfamilie Hoffman, welche mehrere österreichische Münzhäuser mit 
den erforderlichen Prägestämpeln, grösstentheils für Taschenwerke bestimmt, ausstatteten. Unter 
denselben war allerdings der Wiener Joh. Mich. Hoffman der tüchtigste. Padurch, dass auf den 
Hoffman'schen Stämpeln das Brustbild des dargestellten Münzherm den grössten Theil des Oberkörpers, 
in der Regel mit reicher Gewandung und sonstigem Zugehör ausgestattet, zeigt, bleibt der Kopf 
verhältnissmässig klein. Es ist dieses auch die Darstellungsweise des Brustbildes durch die beiden 
Haller Stämpelschneider König (Seite 50) und durch den Eisenschneider Miller in Graz (Seite 48). 

Dayon sehr verschieden ist das Brustbild des Kaisers auf den von Gennaro, Warouund 
Becker geschnittenen österreichischen Münzstämpeln. Diese drei Künstler nahmen unverkennbar die 
in den französischen und englischen Münzhäusern seit langer Zeit in Uebung gestandene Methode 
zum Muster. Vom Oberkörper des Münzherrn sind nur die Schultern sichtbar, der Kopf wird somit 
grösser, das ganze Bild gewinnt an Leben und Charakter. Die Präcision des Medaillenschnittes wurde 
gleichsam auf den Münzstämpel übertragen. Dabei muss allerdings erwogen werden, dass Hoffman 
und seine Stämpelschneider-Zeitgenossen in Oesterreich lediglich die Stämpel für Walzen- und 
Taschenwerke anzufertigen hatten, welche den sogenannten hohen Schnitt nur in sehr 
beschränkter Weise zuliessen, während in den Münzhäusern der westeuropäischen Staaten, so auch 

Verzicht auf eine RechnuDg über 570 Gulden vor. Diese Rechnung ist nicht ohne Interesse, sie lautet: ^ Aufsatz 
Was» ich vor Ibro Kays. Mat. zu Dehro Cabinet gehörig gearbeitet." 

1. Ein Hercules cum Glava in Wax 30 fl. 

2. Allerhöchst mentioniret Ihro Mayst. Bildnus in Wax sambt Revers, welches Von Beden seyten 
Eingefasset mit geschliffenen Cristallen 100 ^ 

3. Vorbedeite Bildnus sambt Revers in Silber gegossener retouchiret, so sambt dem Silber, welches 

ich darzugegeben vnd bis 27 Loth gewogen 80 „ 

4. Die HuldigungS'Medaille nach dess Kays. Antiquiteten Inspectors Angeben 200 

5. Die Verenderung der Einen Seiten zum Vöst des guldinen Vltlss 100 

6. Die Medaille zur einlegung in dem fundament der Kirche im Sogenannten Liebten Thaal . . 60 
Sambt vnterschiedener andere Arbeit so hier nicht angesetzet. 670 fl. 

^) Er unterschrieb sich: Antonio Maria de Gennaro, aber auch Antonius de Januarius. In den Acten 
wird er bald Gennaro bald Januario, ja in demselben Schriftstück in beiden Formen geschrieben. 

'; Das Anstellungs-Decret ist abgedruckt bei H. KÄbdebo, 1. c, S. 15. Nur in dem Namen F. B. Mollary 
ist ein Lesefehler untei laufen. Es ist dieses die Unterschrift des damaligen Hofkammer-Vice-Präsidenten Ferdinand 
Ernst Grafen von Mollard t. In dem ebenfalls vom 18. December 1718 datirten kaiserlichen Erlass an das 
Hofzahlamt wird angeordnet, dass „dem, Vor ainigen Monathen anhero gekommenen Neapolitanischen Münz-Eysen- 
schneyder Nambens Jannario, in ansehung der, in seiner erlehmeten Kunst und praxi habenden gutten experienz 
und Wissenschaft, und dass Ihme dahero die Verfertigung deren Punzen vor die Speciesgelder, ganz sicher auf- 
getragen werden kann, Eine Kays. Münz-Eysenschneider-stöhl, mit Jährlichen 600 fl. Besoldung, vor anderen 
würkhlich zu conferiren sei, auch habe man Ibne hieraufT beaydigen zu lassen*. 
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in mehreren norddeutschen Münzen, bereits Spindel-Prägemaschinen (Maschinen auf den Stoss oder 
Anwurf; auch mit dem Balancier genannt) im Gebrauche waren, welche bei den Mttnzstämpeln einen 
höheren Schnitt gestatteten. In diesem Umstände liegt auch der Ornnd, warum Gennaro und 
Warou für die ihnen besonders anvertrauten Münzstätten in Wien und Eremnitz die Einrichtung 
von Spindel-Prägemaschinen so warm anstrebten. 

Gennaro und BecJ^er waren keine Oesterreicher, und daher auch kaum — ja gewiss 
nicht — Schüler von österreichischen Stämpelschneidern. Die bisherigen Erwägungen thun femer dar, 
dass auch Warou seine Studien- und Lehrzeit nicht in Oesterreich verlebt hat, wie dieses übrigens 
durch die bei seiner ersten Anstellung in Eremnitz gepflogenen Verhandlungen (Seite 27) ausser 
Zweifel gestellt erscheint ^). 

So lange in der Wiener Münze die Taschenwerke im Gebrauehe waren, wurden die erfor- 
derlichen Münzstämpel von Joh. Mich. Hofi^man beigestellt. Nunmehr scheinen sich seine Graveur- 
arbeiten nur noch auf die Anfertigung der verschiedenen, nach der Eaiserkrönung Carl's VI. für 
die Gentralstellen und auch sonst erforderlichen Siegel beschränkt zu haben, während Gennaro und 
Warou die eigentlichen Medaillenarbeiten besorgten^). 

VI. 

Die erste Einrichtang der Münzhiinser za Eremnitz nnd Wien mit Spindel- 

PrKgemaschinen. 

Der Oberstkammergraf Ludwig Freiherr von Thavonat hatte mehrere Verbesserungs- 
anträge vorgelegt, deren Prüfung, nachdem hiezu unterm 18. August 1715 die kaiserliche Genehmi- 
gung erfolgt war, einer Hof-Gommission übertragen wurde. Mit- dem Erlasse vom 3. September 1715 
wurde diese Commission, deren Präsident der mehrgenannte Graf Garaffa und eines der Mit- 
glieder der Hofkammerrath Seb. von Peyer war, in die Bergstädte abgeordnet. Dieselbe fand 
namentlich im Münzwesen Gebrechen vor. Das im Jahre 1710 unter Warou's Leitung hergestellte 
Stosswerk hatte man nach Wien abgeben müssen (Seite 43), die Ausmünzung fand somit wie seit 
jeher mittelst Taschenwerk statt. Die Ausprägung von Speciesgeldern mit dem Bilde Carl's VI. war 
lediglich auf Halbthaler beschränkt, für welche Warou die Stämpel geliefert hatte. Schon unterm 
11. November 1715 suchte Graf Caraffa bei der Hofkammer um die thunlichst baldige Absendung 



*) Wenn H. K&bdebo, 1. c, S. 18, sagt: Warou „scheint in Wien geboren und ein Schüler des Müuz- 
scbneiders Miller gewesen zu sein'', so ist dieses eine Vermuthung, für deren Bestätigung jeder Anhaltspunkt 
fehlt. Von einem in Wien bediensteten „Münzschneider Miller** ist in den Acten der Wiener Archive, so- 
weit dieselben das Münzwesen jener Zeit anbelangen, — ich darf wohl sagen, dass ich sie mit aller Sorgfalt stndirt 
habe, — auch nicht ein Wort zu finden. Die Arbeiten des Grazer Stfimpelscbneiders Miller (Seite 48) und jene des 
Warou sind derart verschieden, dass an ein VerhSltniss von Meister und Schüler zwischen beiden gar nicht gedacht 
werden kann. 

*) GemSsB Hofkammer-Erlass ddo. Wien, 21. Juni 1714, wurde an Hoffman für gelieferte 7 „Kays. 
Sigillen" für jedes, „nachdeme die Anfertigung ratione der Spanischen Monarchie mttbesamber gewesen", 60 fl. 
zusammen 420 fl. und unterm 20. Juli 1714 für gelieferte 20 Sigillen jedes per 60 fl. gerechnet 1200 fl. angewiesen. 
Aus einer Eingabe des Warou vom 28. April 1714 geht hervor, dass derselbe die „Grundstein-Medaille für Kloster- 
neuburg** verfertigt hat Unterm 22. Jänner 1715 erstattete das Wiener Münzamt Bericht über „zur Ungarischen 
Krönung der Kaiserin Elisabeth" von dem Münzeisenschneider Januario verfertigte 8 Stücke goldene Medaillen 
jede 24 Ducaten schwer. Januario hatte sich nach Baden verfügt, «vmb allda die gelegenheit zu haben, höchst 
Ernant Ihro Mayst der regirenden Kayserin Contrafait zu verfertigen**. 

XX. Bftod. 10 
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des Warou nach Eremnitz aO; gleichzeitig verlangte er die RttckstelluDg des eben erwähnten Stoss- 
werkes. Waroa erhielt am 22. November 1715 die Weisung zam sofortigen Abgang nach Eremnitz. 
In den diesfälligen Acten wird bemerkt^ dass Warou gar nicht unter der Hofkammer, „sondern 
alss Hedallier vnlerm Eajs. obrist Cämmerer Staab; principaliter aber, sub directione des Eays. 
antiqaiteten Inspectoris stehet^. Der Hofkammer- Vice- Präsident Graf Hollardt erstattete diesfalls 
Vortrag an den Eaiser, welcher Warou's Absendung in die Bergstädte unterm 14. December 1715 
nachträglich genehmigte. Unterm 18. November 1715 bemerkte das Wiener Mttnzamt: „das obgedachte 
von Grembnitz allhero gebrachte Stosswerkh anbelangend, wurde dasselbe wegen der zur Eays. 
Frankhfurther; auch deren Hungar. Grönung zuverferttigen gehabten GrOnungspfenningen, allhier 
benöthiget, vnd hat man von seithen des allhiesigen Münzambtes niehmallen eine formal aus- 
mttnzung darauf geführet, auch wurde observiert, dass die Spindel unganz seye, und eine andere 
gemacht werden mUsse.^ Die Absendung dieses Stosswerkes nach Eremnitz wurde ebenfalls unge- 
säumt veranlasst. 

Schon mit der Eingabe ddo. Schemnitz, 12. December 1715, meldet Graf Caraffa an die 
Hofkammer, dass Warou das „Grembnizer Stoss- oder Schwungwerkh" bestens hergestellt, dass die 
Commission im Beisein des Oberstkammergrafen Prägeproben vorgenommen hat, welche „besser 
alss man verhoffet" ausgefallen, „wie dan in Specie ermelter Warou auf dem Stoss- oder Schwungwerkh 
mit beyhilff eines einzigen menschens auf einen Jeden Stoss iedesmahlen Einen voUkhommenen 
Thaller, wie hiebey geschlossene beede Stückh des mehrern zeigen, vndt zwar 20, 30 Stttckh nach 
einander (welche wegen Eürze der Zeit nicht mit Ihrer letzt Regierender Eays. Mayst., sondern 
mit der Josephinischen Umschrifft roUirt, undt mithin nicht zum aussgeben sein^) heraus- 
gebracht^. Warou kam am 20. December 1715 nach Wien zurück. Mit dem Erlass vom 12. Fe- 
bruar 1716 an Baron von Thavonat spricht die Hofkammer ihre Befriedigung über die Leistungen 
des Warou aus und betont, dass nun die Verwendung des Taschenwerkes einzustellen, auch bei 
der RoUirung die Josephinische Umschrift zu ändern, „und des jetzregierenden Eaysers symbol: 
Gunst anter continet orbem zu setzen sein wird". 

Bei der Neuheit des Prägeverfahrens mit der Spindelmaschine kann es nicht tiberraschen, 
dass Gebrechen und Störungen ziemlich häufig vorkamen. Der Oberstkammergraf Freiherr von 
Thavonat stellte im Juli 1716 den Antrag, es möge Warou, um die Eremnitzer Münze im guten 
Gange zu erhalten, dort seine Anstellung erhalten. Die Hofkammer weiset in dem Erlasse vom 
12. August 1716 darauf hin, dass Warou die dortigen „Stoss- und Strekhwerke^ gut eingerichtet, 
auch die „ Münzer ^ gut instruirt habe, es sich daher nur um die Prägestöcke handle. Nun habe 
Seine Mayst. „den Jannuarium zum Mttnz-Eysenschneider mit jährlich 600 fl. Besoldung resolvirt^, 
welcher die Verpflichtung hat, für alle Münzhäuser die erforderlichen Punzen zu liefern, daher die 
Hofkammer nicht finden kann: „warumb durch Accomodirung des Warou nacher Grembnitz das 
Eays. aerarium mit neuen 1000 fl. Jährl. austragenden Salario beschwöret werden sollte." 

Thavonat erwiedert ddo. Schemnitz, 31. August 1716, dass sein Antrag wegen Berufung 
des Warou nach Eremnitz und die Auslage von 1000 fl. dahin zu verstehen sei, dass dieser nur 



') Münzensammler mache ich auf die Kremnitzer Thaler GarPs VI. vom Jahre 1716 mit der Bandschrift : 
„Amore et timore" gaoz besonders aufmerksam. Der Stämpel ist von Warou geschnitten. Er brachte von Wien 
aus IVi Paar Thaleratöcke und 1 Paar Guldenstöcke nach Eremnitz mit, welche der dortige Münzmeister Joh. 
Georg Freyseysen übernahm. Für diese St&mpel erhielt Warou den Betrag von 115 fl. ausbezahlt. 
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Ein für allemal die Ereranitzer Mttnze mit den erforderlichen Stöcken zu versehen und einen Münz- 
eisenschneider abzurichten haben werde^ was innerhalb der Zeit eines Jahres erreicht werden kann. 
Er sagt, dass „der Thaler des Janaarias dem Warouischen sowohl der ähnlicbkeit, als Kunst- und 
Zierde halber bej weitem nit gleichet^; — er bezweifelt^ „ob Januarius im Stande sein werde, alle 
Kays. Münzhäuser mit Stöckhen zu versehen''. 

Während es sich in Kremnitz nur um die Wiederinstandsetzung des dahin zurückgebrachten 
Stosswerkes handelte, fand in Wien die gänzliche Neuherstellung einer solchen Spindel-Prägemaschine 
statt. Das Modell hiezu hatte Raitrath Schickmayer schon im Jahre 1714 von München nach 
Wien gebracht ^). Die Anfertigung derselben war dem „Schlossermeister Mathias Mayr auf der 
Landstrass^ im Accordwege gegen eine Entlohnung von 500 fl. übertragen worden. Die Wei'kstätte 
dieses Unternehmers scheint für die Anarbeitung grösserer Eisenbestandtheile nicht genügend ein- 
gerichtet gewesen zu sein ^), daher sich die Aufstellung des Stosswerkes im Wiener Münzhanse bis 
in das Jahr 1716 verzögerte. Die erste Thalerprägung mit demselben fand in Gegenwart einer zahl- 
reichen Commission statt ^). Das somit unter günstigen Anspielen begonnene Ausmünzungs-Geschäft 
stiess jedoch bald auf verschiedene Schwierigkeiten, deren Erörterung nachgetragen werden wird. 



^) Mit dem Hofkammer-ErlasB vom 7. Februar 1715 wurde an Schickmayer der Betrag von 20 fl. ver- 
gütet, welche er in München für das Modell „zu. dem vorzurichten resolvirten Müoz-Stosswerkh, ex proprys" aus- 
gelegt hatte. 

*) Mayer bat mit der Eingabe vom 20. November 1716 nm nachtrSgliche Genehmigung von Reiseauslagen 
im Betrage von 41 fl. 80 kr. nach Mürzzuschlag zum dortigen Eisenhammer, in welchem er mehrere Bestandtheile 
für das neue Stosswerk anfertigen Hess. 

>) Mit der Eingabe vom 29. Jänner 1717 bittet das MUnzamt um die Ausgabe-Passirung von Münzen im 
Werthe von 150 fl., welche über Anordnung des mittlerweile verstorbenen Hofkammer-Vice-Präsidenten Grafen 
von Mollardt, «»bei der in allhiesigen Kays. Müntz-Amt aufgerichteten neuen Thaller-Stosswerk gemachten Ersten 
prob, nacher Hoff und verschiedenen Ministern, Hofcammer-Räthen und andern, stattfand", abgegeben wurden. 

Erstlich nacher Hoff 1 stttckh lOfachen Dugaten 40 fl. 

Item 6 Stücke einfache 24 „ 

Nicht weniger 18 Thaler von dem neuen gepräge vnd 1 Stück von des Hoffman's Schnidt, zu Händen des 

Hm. Graffen von Lövenburg a 2 fl 38 ^ 

Fürst Trautsohn 6 Stücke 12 „ 

Grafen Wallsegg 2 Stücke 4 „ 

„ , Caraffa 2 Stücke ! 4 „ 

Oberst-Cämmer 1 Stück 2 „ 

Hofkammer-Räthe: Palm, Weissenberg, Wensem, Wilmern je 1 Stück 8 „ 

Bancal-Gubernial Rfithe Zührer und Offher je 1 Stück 4 ^ 

Cammer-Procurator 1 Stück 2 „ 

Raitrath und Münz-Inspector Georg Erasmus Schickmayer 1 Stück 2 „ 

Raitrath Rabenfels 1 Stück 2 , 

Heraeus, Antiquario 1 Stück 2 „ 

Jannuario 1 Stück 2 « 

Dem MUnzschlossermeister und Münzmeister je 1 Stück . . 4 ^ 

Zusammen . . 150 fl. 

Wenn H. KÄbdebo, 1. c, S. 17 sagt: ,Im Jahre 1716 sollten die Ausmünznngen mit seinen (Gennaro*s) 
Stücken beginnen, die ersten Versuche misslangen, die Münzen kamen alle stumpf, — so wird diese Angabe durch 
das vorstehende Verzeichniss widerlegt. Schlechte Münzen hätte man in dieser Zahl gewiss nicht als Geschenke 
vertheilt. Das an den Hof abgegebene, in üblicher Weise mit dem ThalerstSmpel geprägte lO-DucatenstUck gelangte 
in die kaiserliche Münzensammlung und befindet sich im k. k. Münz-Cabinet. Es ist unzweifelhaft ein Unicum. 
Gennaro hatte den ThalerstKmpel sohon im Jahre 1715 vollendet, allein da sich die Aufstellung der Prägemaschine 
bis in das Jahr 1716 verzögerte, erscheint in der Jahrzahl die Ziffer 5 in 6 umgeändert. 

10* 
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VII. 

Anstellung des Benedict Richter als Münzpräge-Inspecton 

Wir mögen ttber den kaiserlichen Antiqnitäten-Inspector Carl Gustav Heraus wie immer 
urtheilen^ sein Verdienst um die Hebung der Medaillen- und Mttnzstämpel-Schneidekunst in Wien 
im zweiten Jahrzehnt des XVIII. Jahrhunderts wird sich nicht in Abrede stellen lassen. Der Einfluss, 

. welchen er auf Form und Ausstattung der kaiserlichen Speciesgelder genommen hat; wurde oben 
(Seite 63) angedeutet. Sein Plan zur Begründung einer Histoire metallique Carl's VI. trat bald mit 
dem Münzprägewesen in Beziehung. 

Der Hofkammer- Vice-Präsident; geheimer Rath und Oberstküchenmeister FerdinandErnst 
Graf von Mollardt, unterbreitete dem Kaiser unterm 31: Juli I71ö einen diesen Gegenstand 
betreffenden Vortragt). Im Wesentlichen sagt derselbe: Um das „angefangene Kays. Medaillen- 
Gabinet fortsetzen und vollenden*', ferner alle während der Regierung des Kaisers „ex Augustissima 
mente derimirender Begebenheiten durch eine histoire metallique^ verewigen zu können, hat Heraus 
beantragt, dass ihm erstens quartaliter 1000 Gulden zum Ankauf von Medaillen für die kaiserliche 
Sammlung angewiesen und zweitens zur Anfertigung von Medaillen für die histoire metallique „ein 
von der ordinari Münzfabrique separirter Anwürfe eingerichtet werde. Um aber dem Aerar aus dieser 
Anfertigung von Medaillen keine Auslagen zu verursachen, beantragt Heraus, dass ihm ein Privi- 
legium verliehen werden wolle, wodurch allen Unternehmern untersagt wird, die von ihm erfundenen 
und ausgeführten Medaillen nachzumachen, auch ihm der Verkauf derselben überlassen bleibe und 
er dabei geschützt werde. Die Prägung dieser Medaillen hätte, um den inneren Werth derselben zu 
sichern, unter der Aufsicht der hiesigen Münzbeamten zu geschehen, dagegen wäre Heraus ver- 
pflichtet, die vom Kaiser von den einzelnen Medaillen verlangten Stücke gegen Ersatz der eigent- 
lichen Herstellungskosten abzugeben. 

Um diese Medaillen „durch einen so künstlichen Schnitt, welcher allein so viele der alten 
Medaillen pretios und inimitables gemacht^, anfertigen zu können, sind die Meister heutigen Tages 

' selten und „umb der Seltenheit willen kostbahr^, jedoch sei „die Spesa durch das glückh, einen 
solchen Meister finden und beybehalten zu können corrigirt". Nachdem nun „der Todtfall des letzt 
abgeleibten Königs in Preusen, einem der besten Medailleur, nahmens Richter den anlass gegeben 
habe, sich von Berlin weg-zubegeben^, derselbe sich seit Jahr und Tag in Wien befindet, bereits 
des Kaisers und der Kaiserin Bild in Wachs und Stahl angefertigt hat, „auch die seinem genie 



Das in Rede stehende lO-Ducatenstttck bietet auch eine actenmässig sicherstehende Basis für die Bestim- 
mung der mit Stämpeln des Gennaro geprägten Thater. Nachdem zu dem um jene Zeit in Kremnitz geprSgten 
Thaler Warou, — und, wie oben Seite 89 dargethan wurde, zu dem in Breslau geprägten Thaler Becker die 
Stämpel geschnitten hatte, so lassen sich die Merkmale, welche die Thaler dieser drei Stämpelschneider unter- 
scheiden, mit grosser Sicherheit angeben. Bei Gennaro steht auf der Vorderseite der Mtlnze der Name des Kaisers 
rttckwärts des Kopfes, bei Warou und Becker vor der Stime. Auf der Rückseite der Münze ist bei Gennaro das 
Wappenschild unten rund, bei Warou besitzt dasselbe unten eine Art kleeblattförmigen Dreipass, bei Becker 
iet das Wappenschild an beiden Seiten etwas eingebogen, oben sind die beiden Ecken abgeschrfigt, unten gebt 
das Schild in eine leichte Spitze aus. Uebrigens versteht es sich von selbst, dass ein Unterschied zu machen ist 
zwischen jenen Thalem, deren St&mpel die genannten drei Künstler selbst geschnitten haben, und jenen, 
wo mindere Kräfte die Stämpel nach von den Meistern gelieferten Punzen ausfertigten. 

^) Bergmann, Medaillen, II. Bd., S. 410 u. f., scheint nur den an Heraus ertheilten Erlass vom 6. August 
1716, nicht aber diesen Vortrag gekannt zu. haben. Es ist dieses der Grund, warum ich in denselben hier näher eingehe. 
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und virtüi gleich kommenden Meister so rar^ alss die natur gelbsten in procreatione dergleichen 
Snbiectorum nicht fertil ist**, wird beantragt^ Richter gegen eine Jahresbesoldnng von 1500 fl. in 
kaiserliche Dienste zu nehmen. 

■ 

Mit Rücksicht auf diese hohe Bestallung solle Richter schuldig sein: „ein oder anderes 
fähiges subiectorum von Kays. Unterthanen und landts-Eindem, so zu Ihme in die Lehre gegeben 
wirdt; treulich und fleissig zu instruiren, und dahin zu perfectioniren, damit solchergestalten ange- 
fangen und cum effectu prosequirt werde, nach und nach ein Seminarium in hoc genere 
artis allhier einzuführen und dergleichen Künstler auss aygenem Gewächs, sozusagen, nach- 
zuziglen." Nachdem es femer der kaiserliche Dienst verlangt, dass „das Gepräg bey denen Münz- 
Sorten fürtershin besser und sauberer heraussgebracht, und dessen Übung in denen Kays. Münz- 
Häussern introducirt werde, wozu Richters habilitaet wohl zu statten kommen könnte'', wird bean- 
tragt, ihn, jedoch ohne weitere Gehaltserhöhung, in der „qualität eines Kays. Münz-Präg-Inspectoris" 
zu bestellen. Schliesslich macht der Vortrag darauf aufmerksam, dass Richter „ein acatholicus und 
der Augsspurgischen confession zugethan sei". 

Die Erledigung des Kaisers erfolgte schon am 5. August 1715, sie lautete : „placet in toto, 
soll auch forderist dahin antragen werden, dass der richter einig khatolisch und hiesig landes- 
gebohme subiecta in diser kunst vnterweise vmb dass sie derselben auch fähig werden können.'' 

In dieser Resolution lag der erste Anstoss zur Gründung der kaiserlichen Graveur- 
Akademie ^). 

Man hatte in Benedict Richter allerdings einen Münzpräge- Inspector bestellt, 
ohne jedoch darüber im Klaren zu sein, welches die Obliegenheiten sein werden, die ihm als solchen 
zu übertragen wären. Richter war durch seine Anstellung als Medaillen-Graveur verpflichtet, jährlich 
für zwei grosse und eine kleine Medaille, wozu ihm Heraus den Gegenstand und die Umschriften 
anzugeben hatte, die Stämpel zu schneiden und abzuliefern, mit dem Beifügen, dass, falls in einem 
oder dem andern Jahre diese drei Medaillen nicht zur Ausführung kommen, die Ausgleichung im 
nächsten Jahre zu geschehen habe. 

Zur Ueberwachung des technischen Theiles vom Münzprägewesen besass Richter wohl 
kaum das erforderliche Verständniss. Die Stämpelschneider (in Wien J. M. Hoffman, Gennaro und 
Warou) waren bei ihrer Arbeit durch die kaiserliche Resolution ddo. 5. October 1712, und Hof- 
kammer-Verordnung ddo. 7. November 1712, an eine bestimmte Norm gebunden, der sie bei der 
Ausfertigung der Münzstämpel zu entsprechen hatten. In Wien war überdies der Raitrath Schick- 
mayer noch immer Mttnzamts-Inspector. 

Bereits unterm 17. August 1715 hatte die Hofkammer bezüglich Vorlage „einer Instrucktion 
für den neu bestellten Münz-Präg-Inspektor Benedict Richter^ an die Haupt-Münz-Commission (Graf 



^) Nachdem Richter Berlin nach dem Tode Königs Friedrich I. (starb 28. Februar 1713) verliess und 
Ende Juli 1715 schon „Jahr und Tag*" in Wien gelebt hatte, dürfte er im Jahre 1714 hieher gekommen sein. Es 
stellt sich somit H. KAbdebo's Annahme, Math. Donner, Seite 6, dass er schon viel früher als 1715 nach Wien 
kam, als irrthttmlich heraus. Aus dem vorstehenden Vortrag des Grafen von Mollardt geht femer unzweifelhaft 
hervor, dass die Anstellung des Richter nur aus Rücksicht auf die von Heraus geplante Histoire metallique 
Garl's VI. erfolgte. Wenn B. K&bdebo, 1. c, 8. 18, entgegen der Ansicht Bergmann*s sagt, dass die Münz-Graveur- 
kunst in Oesterreich nicht in Folge der für die Anfertigung dieser Histoire metallique herheigezogenen Medailleure 
erblühte, sondern die Histoire metallique durch die Anwesenheit der zur Hebung des Mttnzprftgewesens 
berufenen Medailleure entstand, so bt die Frage gestattet: welches sind die Namen dieser in Wien vor 
der Begründung der Histoire metallique anwesenden Graveure? 
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Garaffa) Weisang ertheilt. Es heisst in derselben^ dass Richter die Münzstätten bezüglich ,, besserer 
und sauberer" Mttnzsorten zu überwachen haben werde: „Allso und da die habiiitaet besagten 
Richters in dem medaillen und münz-Schnitt so gross seye, dass Er in arte wenig, die Ihm gleich, 
und deren, die Ihm darinn vorgingen, so viel wissend, heutigen Tags, keinen habe.'' Mit Erlass 
ddo. 4. Mai 1716 urgirte die Hofkammer die Vorlage dieser Instruction. Nachdem in den spätem 
Acten von derselben keine Rede mehr ist, ebensowenig ein Nachweis vorliegt, dass Richter that- 
sächlich auf das Münzprägewesen einen Einfluss genommen hat, so ist die Vermuthung berechtigt, 
dass von dieser Function Richter's schliesslich ganz abgesehen wurde '). Für eine Betheiligung des- 
selben bei der Anfertigung von Münzstämpeln lässt sich kein Umstand anführen. 

Im Beginn des Jahres 1715 resignirie der Wiener Münzwardein Math. Christ. ester- 
reicher auf seinen Dienstplatz. Nachdem durch die Bestellung des Ant. M. de Gennaro als Eisen- 
schneider, welcher die für das neue Prägewerk erforderlichen Münzstämpel anzufertigen hatte, der 
bisherige Ober-Münzeisenschneider J. M. Hoffmau ungenügend beschäftigt war, beantragte die Hof- 
kammer unterm 9. Juli 1715 die Besetzung der erledigten Wardeinstelle von Amtswegen durch den 
Letztern. Der Kaiser genehmigte den Antrag mit der Resolution ddo. 18. Juli 1715 ^), und es erging 
unter demselben Datum an Ho£fman das Anstellungs-Decret ; an Oesterreicher die Weisung zur 
Räumung der Amtswohnung für den Erstem. Oesterreicher starb jedoch bereits am 29. August 1715. 

Schon den nächsten Tag (19. Juli) legte Gennaro eine Eingabe vor, in welcher er um die 
freiwerdende Eisenschneider- Wohnung im Münzhause ansucht ^). Am 21. Juli 1715 schritt der kaiser- 
liche Kammer-Medailleur Phil. Christ. Becker um die Verleihung der erledigten Eisenschneider- 
stelle ein. Beide Eingaben wurden von der Hofkammer mit Erlass vom 26. Juli 1715 an die „Kays. 
Hofbuchhalterei*' um Bericht und Gutachten geleitet. Der Buchhalterei-Bericht vom 3. August 1715 
sagt in Bezug auf die beiden Bewerber: „Zu abgeforderten Bericht vnd guettachten seint wür den 
vnmassgebl. davorhaltens, dass dergleichen functiones, welche von Einer Specialen Kunst dependieren 
unter denen concurrenten vor anderen demjenigen zu conferiren, so in arte am Besten praecelliren 
thuet, wann nun Euer Excellenz vnd Gnaden beyder Supplicanten verferttigte arbeithen gegen ein- 
ander zu consideriren geruehen wollen würdet vnschwär zu ermessen seyn, das der Januarius den 
Beckher in der Kunst weith übersteigen thuet." Ferner bemerkt die Buchhaltung, dass Januarius 
vor zwei Jahren zu dem Ende in „Pflicht vnd Besoldung genumben worden, damit Er wegen seines 
sonderbahr Künstlichen schnits alle Münzämbter snccessive mit punzen versehen solle", es würde 
durch die Bestellung des Januarius somit die kaiserliche Intention umsomehr befördert werden, 
„g esc hw eigens dass solches ohne weitheren Entgeld des aerary besehe hen könne". 

Nachdem das Buchhalterei-Gutachten ddo. 3. August 1715 vorlag, verlangte die Hofkammer 
mit Erlass ddo. 21. August 1715 über die von Gennaro und Becker vorgelegten Gesuche auch von 



^) Die vorstehenden Erörterungen berichtigen auch die Angabe Bergmann^, Medaillen, IL Bd., S. 411, 
dass für Richter wegeo Einflihrang eines schöneren und besseren Gepriiges, unter Beiziehung des aus den unga- 
rischen Bergstädten anwesenden Medailleurs Warou eine ordentliche Instruction abgefasst wurde. Warou 
hatte seinen stSndigen Aufenthalt in Wien und nicht in den Bergstädten und zur Abfassung dieser Instruction 
kam es überhaupt gar nicht. 

') Ohne dass im Vortrag der Hofkammer dazu Anlass gegeben wird, resolvirte der Kaiser wie folgt: 
,,Placet soll aber vorderst darauf acht geben werden, dass ein hammerwerkh gemacht werde, vndt daryber sowohl 
frembde als hisige Verst&ndige Vernommen werden.* Ein Zeichen, wie aufmerksam Carl VI. die Entwicklung des 
Mttnkwesens im Auge hielt. 

*) Den Wortlaut des Gesuches bringt die Beilage 4. 



Bianireforman 1695—1720. 79 

dem Mttnzamte Bericht, welcher am 7. September 1715 erstattet wurde '). Es wird in demselben 
gesagt: ^dass Es sich von selbsten ergibet, dass vnter disen beeden Impetranten auf Jenen, welcher 
in seiner Knnst am meisten excellirt, nebst deme auch in der darzae erforderlichen manipulation 
sattsamb erfahren ist, der antrag zu machen seyn werde^, und schliesslich darauf hing'ewiesen : 
;,dass der Januario yorhinschon 600 fl. besoldung genttsset, wo dem Peckhers die gewöhnliche 
300 fl. Mtlnz-Eysenschneiders besoldung erst geraichet werden* müsste.'' 

Die Berichte der Buchhalterei und des Mttnzamtes stimmen somit darin ttberein; dass beide 
sich dahin äussern, es möge Derjenige, fttr welchen die yorzttglicheren Leistungen sprechen, berück- 
sichtigt werden. Beide betonen, dass, nachdem Gennaro bereits eine Eisonschneiderbesoldung von 
jährlich 600 fl. bezieht, dem Aerar durch seine Bestellung keine neue Last erwachsen wttrde, während 
an Becker der Eisenschneidergehalt von jährlich 300 fl. angewiesen werden mttsste. Es handelte 
sich auch nicht um eine gänzliche Zurückweisung Becker's, dieser war bereits, wie solches aus 
seiner obenerwähnten Eingabe vom 21. Juli 1715 hervorgeht „Kayserl. Cammer Medallier^. Unter 
solchen Verhältnissen konnte die Entscheidung der Hofkammer kaum Schwierigkeiten bereiten ^. 

Der am 9. Juli 1715 von Amtswegen als MUnzwardein bestellte Joh. Mich. Hoffman erhob 
gegen die Uebemahme dieses neuen Dienstes verschiedene Anstände und Schwierigkeiten, so dass 
mittlerweile Wolf Franz Schickmayer provisorisch als Wardein bestellt werden musste. Dieser bat 
unterm 26. November 1716 um die Enthebung von dieser Dienstleistung. Die Buchhalterei spricht 
sich in der über diese Eingabe ddo. 2. December 1716 abgegebenen Aeussernng sehr abfällig über 
Joh. Mich. Hoffman und seine Weigerung, den Wardeinsdienst anzutreten, aus, sie sagt, dass derselbe 



^) Gefertigt von .dem Münzmeister Josef Franz Uittermayer von Waffenberg nnd Wolf Franz Schickmayer, 
provisorischer MUnzwardein. 

') Gennaro bekam keine Gehaltserhöhung, es wurde ihm lediglich die für den Eisenschneider bestimmte 
Amtswohnung im Mtinzhause zugesprochen. Es vergingen jedoch mehr als IV* Jahre, bis er sie beziehen konnte. 
Die Witwe Anna Rosina des Wardeins Oesterreicher weigerte sich die Wohnung zu räumen und brachte unmittelbar 
an den Kaiser eine Beschwerde und Bitte ein. Der Kaiser schickte das Gesuch durch den Cabinets-Secretär Imbsen 
an den Grafen von Mollardt. Die Weisung CarVs VI.: «diese wittib seye nit zu Verstössen wan anders im Münz- 
hause so viel platz vorhanden", liegt auf einem kleinen Zettel dem Act bei. Graf Mollardt meldete in einem Vor- 
trage an den Kaiser, dass die Wohnung nicht entbehrt werden könne, um Gennaro im Mttnzhause unterzubringen. 
Der Witwe musste für die nSchste Georgi- Ausziehzeit gektindet werden und beantragt der Vortrag für dieselbe ein 
Qnartiergeld von 75 bis 100 fl. als ein „opus misericordia**. Die Resolution des Kaisers ddo. 27. JSnner 1717 lautet: 
nKönnen ihr 100 fl. usque ad nova vota geben werden." 

Die vorstehend erzählte einfache Uebertragung des bisher von Hoffman besorgten Hünzeisenschneider- 
dienstes an Gennaro wird vom H. KAbdebo, 1. c, S. 16, in einer kaum zu begreifenden Weise entstellt. Ueber die 
beiden Bewerber Becker und Gennaro heisst es : „Der schlaue Neapolitaner aber ist geriebener als der schüchterne 
und bescheidene Becker-, er überschwemmt die Hofkammer und alle ihre Angehörigen, den Hof, ja selbst die 
Person des Kaisers mit Gesuchen, Vorstellungen und Bittschriften, eine mächtige Anempfehlung lag darin, dass 
er Italiener war, was in jener Zeit, wo italienisches Idiom und Wesen niederbeugend das deutsche Künstlerthum 
beherrschte, Grund genug zur Bevorzugung war und Selbstsucht zu kühnem, herausforderndem Auftreten gab." Vom 
Mtinzmeister Mittermayer wird gesagt, dass er aus Furcht, sich Feinde zu machen, nicht wagte, über Gennaro seine 
Meinung auszusprechen, was aber er nicht entscheiden will, «das wissen die Herrn von der Hofbuch- 
halterei, die lebenslang nicht über ihre Verrechnungsziffem in*s praktische Leben hervorgegukt haben, ganz genau 
zu beurtheilen**. Sie haben den Gennaro für würdiger befunden, also bekam er sein Decret, „dass ihm die Stelle 
eines Mttnzeisenschneiders verliehen worden sei". Die Hofbuchhalterei nnd ihre Beamten werden in 
einer starken Weise abgekanzelt. So weit H. K&bdebo. Was ist aber von alledem richtig? Ausser der in Bei- 
lage 4 mitgetheilten Eingabe des Gennaro findet sich in Bezug auf die in Bede stehende Angelegenheit in den 
betreffenden Acten von Gennaro's Hand nicht eine einzige weitere Zeile vor. Worin die Ueberschwemmnng dtr 
Hofkammer mit Gesuchen u. s. w. bestand, ist nicht abzusehen. In Bezug auf die Aeosserungen Mittermayer's 
und der Buchhalterei geht aus den ohen mitgetheilten Daten hervor, dass die Buchhalterei ihr Gutachten schon am 
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^nur Zeit gewinnen will, seinen bissherigen Gold-, Silber- vnnd Jabellen handl zu treiben^. Es geht 
ans dieser Aenssernng hervor, dass Hoffman ausser seiner Besoldung auch als „kays. Camersigill- 
stein und Wappenschneider^ jährlich 240 fl. bezog. Nunmehr wurde bezüglich einer definitiven 
Besetzung der Wiener Münzwardeinstelle das Nothwendige eingeleitet und wurde unter mehreren 
Bewerbern mit der kaiserlichen Resolution ddo. Wien, 16. Februar 1717, Benedict Budolf HofFman, 
ein Nefi'e des alten Hofifman (Seite 36) für dieselbe bestellt. Dem Letzteren blieb der Genuss von 
jährlich 300 fl. und der halben Wardeinswohnung mit der Verpflichtung, sich erforderlichen Falles 
„nit allein in gravier, sondern auch in mechanicis, alles fleisses^ gebrauchen zu lassen ^). 

VIII. 

Die vollständige Ansstattnng der Münzstätten Wien und Kremnltz mit 

Splndol-Prägemaschlnen. 

Es ist eine vielfach gemachte Erfahrung, dass mit der Einführung neuer Werkzeuge und 
Maschinen mannigfaltige Schwierigkeiten und Uebelstände verbunden sind, bis sie endlich in einen 
geordneten Betrieb kommen. Auch in den Mttnzhäusern zu Wien und Eremnitz machte man in Bezug 
auf die „neu aufgestellten Stoss- und Schwungwerke^ ähnliche Wahrnehmungen. Die Benutzung 
derselben gefieth in's Stocken, bis sie schliesslich ganz eingestellt werden musste. Dieser Misserfolg 
ergab sich aus zwei verschiedenen Ursachen. Die eine Ursache lag in dem Umstände, *dass die 
Prägemaschinen selbst schadhaft wurden. Vom Wiener Prägewerk wurde berichtet, dass „die Spindel 
zerschricket vnd zu weittern gebrauch nit mehr tauglich war". — Die zweite Ursache lag in der 
schlechten Beschaffenheit des Stahls, aus welchem die Prägestöcke oder Stämpel angefertigt wurden, 
indem dieselben unter dem Druck der Maschine nach kurzem Gebrauche geborsten sind ^). Gennaro 
scheint durch diese Gebrechen derart in Aufregung gekommen zu sein, dass er die Bitte stellte, 
es mögen tauglicher Stahl und brauchbare Arbeitsleute aus Neapel beigeschafft werden. 

Nachdem sich der Raitrath und Milnzamts-Inspector Schickmayer damals in Hall befand, 
wurde ihm unterm 14. November 1716 von der Hofkammer der Auftrag ertheilt, mit dem dortigen, 



8. August, Hittermayer seinen Bericht jedoch erst am 7. September 1715 abgab; somit auch von der Bach- 
balterei nicht das nachgeholt werden konnte, was der MUnzmeister angeblich nicht zu sagen wagte. Anbelangend 
das angebliche Decret, womit dem Gennaro jetzt erst die Stelle eines Mtlnzeisenschneiders verliehen 
wurde, übersieht H. E4bdebo gänzlich, dass er auf Seite 15 seines Math. Donner das Decret vom 18. December 
1718 abgedruckt hat, mit welchem Gennaro damals schon als Münzeisenschneider mit jährlich 600 fl. Gehalt 
angestellt wurde. Wenn H. E&bdebo, 1. c, S. 17, sagt: «dass Richter als der angesehenste Medailleur, gleich allen 
seinen Fachgenossen, das Ereigniss (welches? Gennaro bekam ja nur eine Wohnung im Münzhause) nicht gleich- 
giltig hinnahm und es dahin brachte, dass er gleichzeitig zum Ober- und Kammer-Medailleur und Mtinzpriig-Inspector 
ernannt wurde", so geht aus der Darstellung Seite 77 hervor, dass Richter schon mit der kaiserlichen Resolution 
ddo. 5. August 1715 als Münzpräg-Inspector bestellt wurde, somit dessen Angelegenheit bereits erledigt war, als 
die Concurrenz zwischen Becker und Gennaro erst in Fluss kam. 

^) Bei den StOrangen, welche sich im Betriebe der neu eingerichteten Spindel-Prägemaschinen ergaben, 
mussten die Taschenwerke immer wieder in Gebrauch genommen werden. Die mit Ho£fman*schen Stämpeln geprägten 
Wiener Taschenwerkthaler reichen bis zum Jahre 1718. Am 1. October 1717 wurde dem neuen Münzwardein eine 
124 Paragraphen umfassende neue Instruction ertheilt, welche der alte Ho£fman in sehr eingehender Weise geprüft 
und beurtheilt hatte. 

') Auch dem Laien im Münzprägewesen mnss es klar sein, dass die Walzen- und Taschenwerkstämpel 
bei weitem nicht einem so grossen, auf sie unmittelbar wirkenden Druck Widerstand zu leisten haben, als die bei 
Spindel-Prägemaschinen zur Verwendung kommenden Stämpel. 
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als sehr erfahren belobten Münz-Schmiedmeister zu verhandeln; man würde denselben nach Wien 
kommen lassen, um hier nach seiner Angabe im Münzgraben einen Eisenhammer herstellen zn lassen^ 
auch hätte er einen hiesigen Arbeiter im Oärben und Härten des Stahls abzurichten, dass er aber 
„in Belehrung solch seines Arcani nichts hinterhalten möchte^. Schickmayer erstattete schon unterm 
25. November 1716 Bericht, in welchem er wegen Herstellung des Hammers Vorschläge machte 
und meldete, dass er den Schmied und einen guten Gesellen nach Wien mitbringen werde, welchen 
Bericht die Hofkammer sofort zustimmend erledigte. Als die beiden Schmiede in Wien eintrafen, 
wurde mit dem Erlass ddo. 19. Jänner 1717 die Pachtnahme des Baron Pilati'schen Eisenhammers 
zu Eotting-Eberstorf (Ebreichsdorf) genehmigt, damit sie „nit umbsonst zu feyem haben möchten, 
bis der wasser Hamber im alhiesigen Münzgraben verförtiget sein kann^. 

Die Hofkammer beauftragte nunmehr Daniel Warou über die Art und Weise, wie das 
Wiener Prägewerk wieder in guten Gang gebracht werden kann, Anträge zu stellen. Da sich Gennaro 
dadurch als zurückgesetzt erachtete, brachte er am 16. April 1717 bei der Hofkammer eine Be- 
schwerde ein. Er bat zugleich den Kaiser um eine Audienz, welche ihm auch gewährt wurde. Die 
Fra^e der Münzhauseinrichtung war somit der Anlass zu einem zwischen den beiden Goncurrenten 
Gennaro und Warou, wie es scheint, mit vieler Leidenschaft geführten Streit. Durch den erwähnten 
Auftrag, welchen die Hofkammer an Warou ertheilte, hatte sie unverkennbar für diesen 
Partei genommen. 

Warou legte seine Anträge der Münz- und Bergwesens-Haupt-Commission (Seite 62), deren 
Präsident jedoch nicht mehr Graf Caraffa, sondern Graf Lövenburg war, am 7. Mai 1717 
vor'). Er versprach: 1. dass er „die alhiesige Müntz^ binnen 26 Wochen in „vnausstelligen wohl- 
stant^ einrichten wolle, legt eine Eostenspecification bei und spricht während der Bauzeit für seine 
Mühewaltung wöchentlich lö fl. an; ad 2. erklärt er sich bereit, auch die Kremnitzer, Prager, 
Breslauer und Kuttenberg er Münzhäuser in gleicher Weise einzurichten, zugleich dieselben 
mit den von ihm „neu inventirten haubt Patribus^ für alle Speciesmünzen gegen dem zu versehen, 
dass ihm für das Paar Thaler-Punzen 18 fl., für Halbthaler 14 fl. und Ducaten 12 fl. Jedesmal 
vnverwaigerlich guetgemacht^ werden, ihm fernen von K r e m n i t z die bisher bezogenen 300 (richtig 
312) fl. verbleiben, von den Münzstätten Prag, Breslau und Kuttenberg jedoch von jeder 
200 fl., somit im Ganzen jährlich 900 fl. ad dies vitae zugesichert, und endlich das Prädicat: „Kays. 
Müntz-Werkhs-Director^, ausser seiner „Kays. Kammer Medailliers function" verliehen werde. 
Schliesslich bittet er noch, es mögen ihm, für den Fall er dienstunfähig werde, seine Bezüge als 
„Kays. Müntz-Werkhs-Director trosterfreulichst manuteniret und conserviert werden^. Warou hatte 
überdies die Neuherstellung eines ganz neuen Manipulationsgebäudes im Münzgraben beantragt, für 
welches der Maurermeister Christ. Oemdte die Baukosten mit 3759 fl. 30 kr., Warou selbst die 
Kosten der Innern Einrichtung mit 1989 fl. veranschlagt hatte. 

Die von Warou eingebrachten Bauanträge wurden von der genannten Haupt-Commission 
unterm 20. Mai 1717 an das Münzamt mit der Weisung geleitet, dieselben unter Zuziehung des 
Antragstellers und des Bauschreibers an Ort und Stelle zu prüfen und Bericht zu erstatten. Diese 
Erhebungen führten zu einer eingehenden und energischen Aeusserung des Münz meiste rs Mitter- 
mayer. Dieser betont, dass die Ausführung des von Warou eingebrachten Bauantrages unzweifelhaft 



^) Ohne Beisetzung des Datums abgedruckt bei H. Ribdebo, 1. c, 8. 18. 

XX. Band. XI 



g2 Job. Newald 

viel grössere Auslagen verarsachen wird; als veranschlagt wurde. Dagegen verlangt Gennaro nur 
einen tttchtigen Schlosser, welcher das schadhafte Stosswerk, welches man nicht nach Gennaro's 
Angaben eingerichtet hatte, in Ordnung bringt. Der MUnzmeister bemerkt, dass der Schlossermeister 
Mathias Mayr, dem die Fehler sogleich angezeigt wurden, sagte, man möge nur münzen, er werde 
es später schon in Ordnung bringen, „welches aber vmbsoweniger erfolget, alss der Mayer sich 
anietzo beschweren will, als ob Gennaro dass Stosswerk zerbrochen hätte^. Besonders lebhaft spricht 
sich Mittermayer gegen die Bestellung des Warou als „MUntz-Werkhs-Director", aus, darauf 
hinweisend, dass daraus im Mttnzhause die grössten Schwierigkeiten entstünden, indem die Arbeiter 
schliesslich nicht wüssten, wem sie zu gehorchen haben. Sollte jedoch der Warou'sche Bauantrag 
zur Durchführung kommen, verwahrte sich der Münzmeister „von vorneherein gegen alle Verantwort- 
lichkeiten"^. Schliesslich wird im Bericht bemerkt, dass dem Gennaro vorgeschlagen wurde: „sich 
um einen anständigen Schlosser zu bewerben, welcher ihme Satisfaction giebt^, und wurde beigefügt, 
dass derselbe „den Schlosser im tieffen Graben (der Name ist nicht genannt) erwählet hat^. 

Beinahe zur selben Zeit und zwar unterm 23. Juni 1717 äusserte sich der Münzmeister Josef 
Franz Mittermayer über eine Eingabe des Schlossermeisters Mathias Mayr, welcher im Jahre 1716 
das neue „Stosswerkh^ hergestellt hatte, worauf „die vierekhichte Stangen worauf die Spindel 
spillet" schadhaft geworden ist, der sich „anietzo beschweren will, als ob der Gennaro dass Stoss- 
werkh zerbrochen hatte". Der Schlosser beantragte, das Werk zu repariren, wenn ihm das Eisen 
und die Reise nach Mürzzuschlag in den Eisenhammer bezahlt wird. Mittermayer bemerkte hierüber, 
der Schlosser habe es übernommen, ein vollkommen brauchbares Werk herzustellen, und habe dieser 
seiner Verpflichtung nachzukommen, dann erst können ihm die von der accordirten Bezahlung von 
500 fl. zurückgehaltenen 90 fl. ausbezahlt werden. 

Gennaro brachte ddo. 11. Juni 1717 unmittelbar bei der Hofkammer eine Eingabe ein, in 
welcher er auf die in Gegenwart einer zahlreichen Gommission ausgeführten gelungenen Ausprägungen 
hinweist (Seite 75), dass die „gepräckte Species-Thaller zu höchster Zufriedenheit Ihro Rom. Kays. 
Mayt. ausgefallen, auch der gemeine Rueff, solches dermassen bestättiget, dass man sogabr in den 
öffentlichen Zeitungen das Lob darüber hat lesen können^. Erhofft alle Münzhäuser mit den erfor- 
derlichen Punzen, „die Wiennerische Münzstätte aber mit den stocken selbst zu bediennen^, 
wie dieses dem Willen Seiner Mayt. entspricht („Welche Ihre Müntzen von einer Hand Verlangen^ ^) 
und bittet um die Verleihung des „ober-Müntz-Eysenschneider und Medaglier Titul^ 
nach den ihm vom Kaiser in einer Audienz „bekräftigten Versiecherungen^. 

Auch über diese Eingabe hatte sich der Münzmeister Mittermayer zu äussern. Er erstattete 
seinen Bericht am 6. Juli 1717, in welchem gesagt wird: „dass zwar Gennaro wegen seiner beson- 
ders besitzenden Virtu in der Gravier-Eunst den Titul eines Medaillier gar wohl verdienet, dieser 
Character aber mit dem Mttntz-Ambt gar keine Connexion habe, zumalen selbes nur einen Eisen- 
schneider braucht." Es wird angetragen, „den Gennaro mit dem Titul eines Ober-Müntz-Eisenschneiders 
zu begnaden^, indem Warou schon bei seinem Eintritt in Kremnitz mit diesem Titel „begabt worden 
ist^. So wie bereits im Bericht vom 17. Juni 1717, nimmt der Münzmeister auch diesmal den Gennaro 



Bei E&bdebo, 1. c, S. 20, ist diese Eingabe vollständig abgedruckt, nur unterlief ein weBentlicher 
Lesefehler. Gennaro sagt nicht: „Welche Ihre Mttntzen von meiner Hand Verlangen**, sondern in der Original- 
eingabe steht deutlich: „von einer Hand". Das Wort „meiner* an dieser Stelle würde allerdings auf ein an- 
massendes Vorgehen des Gennaro schliessen lassen. 
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gegen den diesem gemachten Vorwurf: ;, wegen nicht gehöriger Vollziehnng seines Dienstes, indem 
er die Punzen und Stöcke zur neuen Ausmttnzung auf dem Stosswerk noch nicht geliefert habe^; in 
Schutz, indem er sagt, dass dieses „im mangament des Stahelss^ Hege, indem sich „der Tyrolle- 
rische Schlosser zur abgärbung des Stahels erst in den gemtttheten Hammer zu Ebreichstorf" begeben *). 

Trotz den vom Mtlnzmeister Mittermayer erhobenen Bedenken hatte sich die Münz- und 
Bergwesens-Haupt-Gommission für die Ausführung der von Warou gestellten Bau- und Adaptirungs- 
Anträge entschieden. An das Mttnzamt erging unterm 30. August 1717 die Weisung, sich bei jenen 
Verhandlungen zu betheiligen, welche in Bezug auf die Erbauung eines neuen Eisenhammers im 
Mttnzgraben aus Fortifications-Rücksichten der Hofkriegsrath anordnen wird. Dieser ertheilte unterm 
4. September 1717 die erforderlichen Aufträge an den Oberstlieutenant und Ober-Ingenieur Conte 
d'Anguisola, liber dessen Gutachten unterm 25. September 1717 die Zustimmung des Hofkriegsrathes 
erfolgte. Nachdem der Hammerbau vom Kaiser selbst angeordnet worden war (Seite 78), erhielten 
sowohl das Mttnzamt als auch das Bauamt am 11. October 1717 den Auftrag, diesen Bau alsbald in 
Angriff zu nehmen, lieber alle ttbrigen von Warou gestellten Anträge legte der Hofkammer-Präsident 
Anton Graf von Wallsegg ddo. Wien, 20. August 1717, einen Vortrag an den Kaiser vor 2). 

In demselben wird zunächst hervorgehoben, dass der Kaiser schon vor mehreren Jahren 
und auch in jttngster Zeit eine Beform in der Mttnzausprägung angeordnet und besonders anbe- 
fohlen habe: „dass eine gleichförmigkeit bey allen deroselben Mttnzämbtem introduciret, auch Dero 
Bildnuss nur von einem Künstler und Maister gestochen, vnd von Ihme die fttr die sambentlichen 
Mttnz-Heuser erfordlichen Punzen oder Stempel verfertiget, vnd denenselben zuegeschickht werden " 

Die Hofkammer ist auch seither durch ihre im »Berg- und Mttnzwesen sub präsidio dieses 
Mittels-Raths des grafens v. Lövenburg deputirten haupt-Commission^ bemüht gewesen, der kaiser- 
lichen „Intention^ nachzukommen, namentlich aber „anstatt des bishero practicirten, sogenannten 
Taschenwerkh, Ein Stoss- oder anwurfswerkh, gleich wie es bei vielen und renomirten fremden 
Mttnz-heusem, sonderlich aber in Frankhreich, Engelland, Preissen, Sachsen, Hannover, und der- 
gleichen, Landsyblich ist, auszurichten'^, und besonders aus dem Grunde, weil auf dem Taschen- 
werk die Münzen etwas gebogen und sehr ungleich hervorkommen, dagegen durch das Stosswerk 
die Thaler und alle andern Münzen ganz gleich „und in einer perfecten Rundung^ geprägt werden. 



^) Die hier gegebenen, auf ein sorgfültiges Studium der einschlSgigen Acten gestützten DarBtellnngen 
erschienen als unvermeidlicb, am die bei K4bdebo, 1. c, 8. 17, vorkommenden vollständig unrichtigen Ansfttbrungen, 
namentlich die angebliche Aeusserung des Mttnzmeisters über Gennaro, dass sich dieser bei allen Proben als 
„gänzlich unwissend* gezeigt habe, zu wideriegen. Mittermayer vertrat in ganz correcter und ehrenhafter 
V7eise sein Amt und suchte Gennaro gegen ungerechtfertigte Anschuldigungen zu vertheidigen. Nachdem die von 
Warou in Kremnitz eingerichtete neue Spindel-Prägemaschine ausser Thätigkeit war, hatte Mittermayer den 
Antrag gestellt, Warou mOge dort mit der Ausmünzung einiger Tausend Thalerstücke den Anfang machen, während 
Gennaro die Einrichtung des Wiener Münzhauses zu vollenden hatte. Mittermayer hatte sich in Bezug auf die 
Wiener Münzhauseinrichtung und deren endliche Ausfertigung entschieden gegen Warou und für Gennaro aus- 
gesprochen. Dass sich dieser letztere verletzt fühlte und Einsprache erhob, erscheint erklärlich, denn Warou hatte 
noch unterm 6. Juli 1717 den Antrag gestellt: „Er wolle Herrn Januarium in Verfertigung deren so genandten 
Hanbt Patern allermassen informiren; Krafft welch Ergreiffenden Vortheilss Er sodann Tüchtig seyn würde, seinen 
selbst aigenen Verlangen nach die Müntz Stett mit Erforderlichen Haubt Patribus zu versehen, allso hiednrch allen 
seynen bissher würigen Einwürff vnd Protestationen Ein Ende Machen zu können.^ Abgedruckt bei K4bdebo, 1. c, 
S. 21, jedoch ohne Angabe des Datums. Wem wohl mit mehr Recht der Vorwurf einer Selbstüberhebung zu machen 
wäre, Gennaro oder Warou? 

") Auffälligerweise lässt H. K&bdebo, 1. c., diesen Vortrag ganz unberücksichtigt, obwohl er ihm nicht 
entgangen sein konnte, da er mehrere dem Act zugehörige Beilagen vollständig abgedruckt bat. 

11* 
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Solche StosBwerke sind nicht allein in dem ^allbiesigen Kays. Mttnz-Hanss^, sondern auch 
zu Eremnitz nnd zn Breslau eingerichtet worden, namentlich befindet sich jenes in Kremnitz, 
„so von Er. Kays. Mayt. Camer-Medaillier Warou angegeben nnd verförtiget worden^, in einem 
solchen Stande, dass es mit jedem Tag in Betrieb gesetzt werden könnte, man unterlässt es 
jedoch, ihm die erforderlichen Punzen zuzuschicken, bis auch das „Wiennerische Stosswerk in seinen 
beständigen gang gebracht werden könne^. 

Das Wiener Werk anbelangend, sind zwar in Gegenwart der Berg- und Mttnz-Haupt- 
Gommission, auch in Beisein des damaligen, seithero verstorbenen Hofkammer-Vice-Präsidenten Grafen 
von MoUardt eine Anzahl Reichsthaler und Ducaten: „worzue der Httnz-Eysenschneider Gennaro 
das geprägg gestochen hat, mit allerseitigen contento ausgemttnzet worden, gestalten hiervon Euer 
Kays. Mayt. Selbsten ainige stttckh gehors. eingehändiget, und soliche von Deroselben ainigermassen 
vor genemb gehalten worden seynd*", allein bei dem Fortbetrieb haben sich verschiedene „impedi- 
menta hervorgethan", denn es sind die „Punzen oder die patres, von welchen die präggstOckh ein- 
gesenket zu werden pflegen, auf den andten, oder dritten Stoss mit Verwunderung deren Zuseher 
zersprungen^. Gennaro habe diesen Misserfolg dem schlechten Stahl, aus dem die Punzen angefertigt 
waren, zugeschrieben, die Hofkammer hat sich auch bestimmt gefunden, aus Tirol einen Schlosser- 
meister „zur Gärb- und Härttung des Stahls alhero komben zu lassen", der zwar Stahl zu neuen 
Punzen und Stöcken geliefert hat, welche jedoch noch nicht probirt werden konnten, da am Stoss- 
werk selbst „die Spindel zerschriket und zu weittem gebrauch nit mehr tauglich ist", welches 
Gebrechen vorerst behoben werden muss, „wobey man befunden hat, dass der Gennaro zwar ein 
guetter Mttnz-Eysenschneider sein mag, in dem ybrig aber die weitter nOthigen Wissenschaft und 
Handgriff nit beywohnend habe", und derselbe zuletzt verlangte, es möge sowohl tauglicher Stahl, 
als auch , kündige arbeitts-Leuth gar von Neapoli" anher gebracht werden. 

Nachdem es jedoch der deputirten Berg- und Mttnz-Haupt-Commission bekannt war, dass 
der Kammer-Medailleur Warou ein Stosswerk in Kremnitz aufgestellt, „welches die prob in presentiä 
der dahin delegirten graf-Garaffa'schen Gommission gemachet hat, sondern Warou auch als ein 
aussgelehmter Schlosser verschiedene andere guette Wissenschaft und arcana possedieret, als hat 
die Gommission für guet angesehen Ihme Warou mit seiner Mainung, auf was weise obgedachtem 
hindernuss abzuhelfen? unnd das Werk in einen beständig gang zu bringen seyn möchte? zu 
vernemben". 

Dieser ist bereit, das Wiener Stosswerk binnen der Zeit eines halben Jahres einzurichten, 
„auch den Gennaro in Verferttigung deren Punzen, oder haupt-patrum dergestalt zu informiren, dass 
Er durch solch-ergreifenden Vorthl Tttchtig sein wurde, Dero sambentliche Kays. Mttnzstätt seinem 
verlangen nach mit den erforderlichen haupt-patribus selbst versehen zu können". Dagegen verlange 
Warou, dass ihm fUr die Einrichtung der Wiener Münze jährlich 100 fl., für die Kremnitzer Münze 
300 fl., daher zusammen jährlich „ad dies vitae 400 fl." als Besoldung, „dann bis die allhiesig 
Münz-Einrichtung zu voUkombenen standt gebracht worden, wöchentlich 15 fl. discretion, vnnd wann 
er nacher Grembnitz zu raysen hat, die betragende Baiss- und liefergelder allergnädigst verwilliget 
werden möchten". 

Die Haupt-Gommission beantragt, dass dem Warou die Einrichtung der Wiener Münze an- 
zuvertrauen wäre, indem er bereits in Kremnitz Proben seiner Tüchtigkeit geliefert habe, und da- 
durch alle hier bestehenden Anstände und Schwierigkeiten behoben werden können, „indeme ermelter 
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Waroti auf solche weis Niemanden in seiner activitet einig eingriff (wie besorget worden) zn thuen: 
sondern nur das nOttige gebeU; vnd die Münzwerkh, wie solches vermög des beyliegenden abriss 
zn führen, vnd zn verferttigen wären, an die handt zn geben hätte, daher sich weder der Mttnz- 
meister von Waffenberg, noch der Mttnz-Eysenschneider Gennaro, indeme nach Vollender Einrichtang 
Jeder in seiner activitet vnd manipnlation verbleiben würde, sich zn beschwären, sondern vielmehr, 
dass Sye gleichfahls das arcanum und handtgriff künftighin in ain- und ander Operation possediren 
werden, sich zn erfreuen hätten^. 

Anbelangend die von Warou angesprochene „discretion" von wöchentlich 15 fi. während 
der Bauzeit und der Besoldung von 100 fl. jährlich „wegen der alhiesigen Münz, auch die wegen 
der Crembnitzer Münz per jährlich 300 fl. (welche Er auch vorhin ,a1s münz Eysenschneider daselbst 
genossen hat)^, trägt die Commission auf die Gewährung an. 

Die Kosten für die Errichtung eines neuen Hünzhauses im Münzgraben, „wann auch die 
Schaydey aus dem Münz-hauss wegen der grossen feyersgefahr, wie es schon einmahl vor Jahren 
beschehen ist, dahin transferiret werden sollte", belaufen sich für Mauerwerk ohne Schlosser- und 
Zimmerarbeit auf 8759 fl. 30 kr., die übrigen Kosten mit Einschluss der an Warou zu reichenden 
15 fl. wöchentlich, werden auf 2875 fl. veranschlagt, wobei auch die Auslagen eines im Münzgraben 
zu errichtenden neuen Eisenhammers, „dessen bis dato Keiner in Wienn befindlich, wozu man 
alberaits das Holz und Eysenwerkh bestöUet hatte'^, einbezogen sind. 

Zum Schlüsse wird gesagt: „die gehorsamsste Hofcamer conformiret sich per omnia mit 
dem von der Berg- und Münz-Haubt-Commission erstatteten guettachten, wobey man in Unterthänigkeit 
zu erindem nit umbgehen solle, dass diese Einrichtung deren Stosswerkh bey allen Dero Münz- 
Heusem an Unkosten auf ein nambhaftes sich belaufen, auch die Jährliche ausmünzungsunkosten 
des durch den Schlagschatz sonst zu behöben habende Emolumentum übersteigen, mithin die abgängige 
verlags-Mittl Ex alio fundo zu verschaffen sein werden." 

Waron's Anträge hatten somit von Seite der Hofkammer die wärmste Unterstützung gefunden. 
Unbeachtet blieben die Einwendungen des Münzmeisters Josef Franz Mittermayer, und ebenso 
unberücksichtigt blieben die Vorstellungen des Münzeisenschneiders Antonio M. di Gennaro. Der Hof- 
kammer-Präsident, Anton Graf von Wallsegg, hatte den Vortrag schon am 20. August 1717 dem 
Kaiser vorgelegt. Die Erledigung liess eine ungewöhnlich lange Zeit auf sich warten. Carl VI. 
scheint ausser dem Bericht der Hofkammer über den Verhandlungsgegenstand und über das Detail 
desselben, auch noch andere Informationen eingeholt zu haben. Seine Resolution erfolgte erst am 
4. November 1717. Dieselbe lautete: „Sollen beede einer hier, der ander in Bergwerkh Ihre Werkher 
Vndrichten, vnd Zu Enndt bringen vnd Können die lifergelder, auf die aussgesezte Zeit geben werden, 
das Münzgebeu ausser der Schayderey, vnd Hamer, bleibt forderist aussgestöUet, ob es aber weiters Zu 
verfertigen? soll die Gamer einrathen.^ 

Ausser dem Neubau eines Hammers, welchen Carl VI. ja selbst angeordnet hatte und der 
Uebertragung der feuergefährlichen „Schayderey" in den Münzgraben, hatte der Kaiser die von der 
Hofkammer gestellten Anträge, namentlich jene, welche eine besondere Bevorzugung des Warou 
beabsichtigten, abgelehnt. In Folge der kaiserlichen Resolution vom 4. November 1717 ergingen unter 
demselben Datum die erforderlichen Weisungen. Nach dem üblichen Eingange wird gesagt: „Wann 
Wür dannenhero zur adimplier- und Effectuirung dieser Unserer geschöpften gdsten Resolution auf 
den von Unserer Kays. Hof-Oammer beschehenen gehorsambsten Vortrag weitters allergnädigst ent- 
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Bchlosseii; dass Erstlich Unsere Beede sowohl alhier zue Wienn alss zne Crembnitz befindliche 
Mttntz-Ämbter; und zwar jenes durch Vnseren Mttntz-Maister Franz Joseph Mittermayr von Waffen- 
berg, vnd Vnsern Müntz-Gravier, Antoni Gennaro, dieses aber durch Vnssem Gammer-Medailiery 
Daniel Warou, zur aussmttntzung einer schöneren, vnd ziehrlicheren Mttntz auf dem schwung oder 
stosswerkh vollständig eingerichtet und darmit ehist der anfang gemachet werden solle. ^ 

Die erforderlichen Geldmittel werden für Wien aus der Bancal-Cassa, fttr Kremnitz aus 
den bei der „Kammer Schembnitz nunmehro durch Gottes-Segen sich bezeigenden Ueberschuss- 
geföUen" angewiesen, namentlich aber wird die „fttrdersambe Aufrichtung des Eysenhambers im 
hiesigen Mttntz-Graben^ aufgetragen. 

Die Durchfahrung dieser kaiserlichen Resolution machte Verhandlungen mit Gennaro und 
Warou nothwendig. Mit dem Erstem war eine Verständigung bald erzielt. Dessen Anforde- 
rungen und Anträge waren bescheiden, er fasste dieselben in 6 Punkte zusammen. Die Hofkammer 
konnte sie, ohne neuerlichen Vortrag an den Kaiser erstatten zu müssen, genehmigen, sie erliess 
ddo. 3. Jänner 1718 „an den Mttnz-Graveur Antonio Maria di Gennaro** die Erledigung seiner 
6 Punkte und zwar: ad 1. dass im Münzamt Stahl in genügender Menge vorhanden ist. Ad 2. Das 
beschädigte Stosswerk sei bereits reparirt. Ad 3. Es bestehe kein Bedenken, dass er sich einen 
tüchtigen Münzschlosser von andern Orten verschaffe. Ad 4. Es sind bereits 500 fl. als Vorschuss 
gegen Verrechnung angewiesen, woraus er die Verpflegung dieses Schlossers und andere Kosten 
bestreiten könne. Ad 5. Der Antrag, dass Gennaro innerhalb 6 Monaten nach Ankunft des Münz- 
Schlossers das Werk einrichten und derart in Betrieb setzen werde, dass täglich 3- bis 4000 Thaler 
ausgemünzt werden können, wird zur Kenntniss genommen, — desgleichen 6. der Antrag, dass Gennaro 
einen tauglichen Gehilfen in der Prägekunst unterrichten werde. Zum Schlüsse wird demselben die 
Zusicherung ertheilt, dass, wenn Alles in gutem Gange ist, dem Kaiser ein lobender Bericht erstattet 
werden wird. 

Bei weitem umfangreicher waren die von Warou aufgestellten Bedingungen, welche 13 Punkte 
umfassten. Sie waren: 1. Beischaffung von 10 Centner Stahl. 2. Herstellung einer neuen Spindel 
beim Kremnitzer Stosswerk. 3. Beischaffnng von Alphabeten fttr Thaler und Ducaten aus Nürnberg. 
4. Beischaffung englischer Feilen. 5. Verlag von 400 fl. 6. Beistellung eines RoUirwerkes. 7. Her- 
stellung eines Ausglühofens in Kremnitz. 8. Bestellung eines zweiten Eisenschneider-Adjuncten in 
Kremnitz. 9. Erhöhung des Wochenlohnes fttr den Kremnitzer Münzschlosser Fröhlich. 10. Bittet 
Warou um die bei der Kammer Kremnitz bisher genossenen 312 fl. ad dies vitae. 11. Offerirt er 
die Hauptpatres zu allen Species-Gold und Silber-Münzen, gegen eine jährliche „Addition von 150 fl.^ 
zu liefern. 12. Bittet derselbe fttr sich und seinen Diener auf Zeit der Münz-Einrichtung in Kremnitz, 
„sammt der hin vnd herreiss" um ein Liefergeld von täglich 6 fl. 13. Den Beamten in Ejremnitz 
wäre eine Instruction zu ertheilen, um dort gegen alle „Opposition und Gontrarietäten^ gesichert zu 
sein. Schliesslich sagt er, dass er ein Modell des dort auszuprägenden Thalers vorlegen werde. 

Bei den über diese Propositionen gepflogenen Verhandlungen verzichtete Warou auf die 
unter 11. angesprochenen 150 fl., nachdem ihm ja die Eisenschneiderbesoldung von 312 fl. verbleiben 
soll. Der Hofkammer-Präsident Graf Wallsegg legte ddo. 9. December 1717 dem Kaiser einen neuen 
Vortrag vor, in welchem im Allgemeinen die Genehmigung der von Warou eingebrachten einzelnen 
Punkte unter theilweisen Modificationen beantragt, dann gebeten wird, dass demselben mit Rücksicht 
auf seine in Wien hinterlassene Familie, und weil er seine Besoldung von 600 fl. nur als Kammer- 
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I^Iedaillear bezieht, der Kremnitzer Eisenschneidergehalt von jährlich 312 fl. belassen bleibei wofür 
er die nach Kremnitz erforderlichen Hanpt-patres stets zu liefern, auch auf die angesprochenen jähr- 
lichen 150 fl. zn verzichten habe. Bezüglich des Thaler-Modells bemerkt der Vortrag, dass Waren 
dasselbe dem Oberst-Stallmeister Grafen v. Althan zur Vorlage an den Kaiser übergeben habe. 
Die kaiserliche Resolution liess abermals lange auf sich warten, sie erfolgte erst ddo. Laxen- 
bnrg, 5. Mai 1718, mit „Placet, bedes mit den beigeruckten condicionen^. Mit dem Erlasse von 
demselben Tage erging an Warou die Weisung: „nunmehr ohne Verzug zum Werkh zu schreiten", 
sowie die erforderliche Verständigung an den Oberstkammergrafen Freiherru von Thavonat. Warou 
kam am 19. Mai 1718 in Kremnitz an, musste dort jedoch um 91 Tage länger als die in Antrag 
gebrachten 4 Monate verbleiben, er kehrte somit erst Ende December 1718 nach Wien zurück ^). 
Es musste ein neuer Glühofen, ein Streckwerk und verschiedene andere Adaptirungen hergestellt 
und eine Zahl von Arbeitern abgerichtet werden, bis mit der Ausmünzung am 9. November 1718 und 
zwar mit halben Thalern begonnen werden konnte, von denen an einem Arbeitstag 6020 Stücke geprägt 
wurden. Auch die Ausmünzung von ganzen Thalern wurde alsbald in Angriff genommen und Proben 
sofort nach Wien eingesendet^). Am 16. December 1718 fand die Uebergabe des nunmehr im voll- 
kommenen Zustande befindlichen Kremnitzer Münzwerkes an die dortigen Münzoberbeamten Bernhard 
Jacob Deadda und Michael Christ. Marquard statt, welche unterm 18. December an Warou ein sehr 
lobendes Zeugniss ausstellten '). 

Gleichzeitig mit der Beform des Münzprägewesens fanden Verhandlungen über eine 
neue, der Hofkammer zu ertheilende Hauptinstruction statt, indem die noch immer im Grebrauche 
stehende Hofkammer-Instruction Leopold's I. vom 2. Jänner 1681 vielfache Ergänzungen nothwendig 
machte. Diese neue Instruction erliess Kaiser Carl VI. an die Hofkammer am 30. December 1717. 
Artikel LXIX. „Von dem Münz-Begali^ ordnet auch das Münzprägewesen. Es heisst dort: „Demnach 
von gueter bestellung des Münzwesens, der Wohlstand eines Landes haubtsächlichen dependiret. 



') Die Hofkammer war über den Znstand des Kremnitzer Mttnzwerkes nicht genan unterrichtet, indem 
im Vortrag an den Kaiser vom 20. Augast 1717 (Seite 84) gesagt wird: „dass dasselbe mit jedem Tag in Betrieb 
gesetzt werden konnte.** 

*} Der Kremnitzer, mit dem von Warou geschnittenen Stämpel geprägte Thaler vom Jahre 1718 (fehlt 
bei Schnltess) ist sehr schön und hat den Vergleich mit den Wiener Thalern jener Jahre, zn denen Gennaro die 
Stämpel geschnitten hatte, nicht zn scheuen. Für Münzsammler ist folgende Bemerkung nicht ohne Interesse. Seit 
der Besetzung der ungarischen Bergstfidte durch die Malcontenten Ende 1703 fanden in Kremnitz nur zweimal 
Thalerprägungen statt und zwar im Jahre 1709, jedoch nur 600 Stücke (Seite 48) und 1716 mit der Randschrift: 
Amore et timore (Seite 74). Die regelmässigen Thaler-Ausmtlnzungen begannen dort im Jahre 1718. 

') Die vorstehenden, den Acten getreu entsprechenden Darstellungen, deren Ausführlichkeit entschuldigt 
werden wolle, zeigen die vollständige Unrichtigkeit der von H. K&bdebo, 1. c' Seite 17 bis 21 mitgetheilten Erzäh- 
lungen und daraus gezogenen Schlussfolgerungen. Es ist unrichtig, wenn Seite 18 gesagt wird: „Warou traf nun 
alle Vorbereitungen zur neuen Einrichtung (der Wiener Münzstätte), die, nachdem die Regierung seinen Wünschen 
willfahrte, unter seiner Leitung rasch gedieh.^ Richtig ist, dass, nachdem der Kaiser die dies fälligen 
Anträge ablehnte, Warou in der Wiener Münze gar nichts zu thun bekam. Es ist unrichtig, wenn 
Seite 20 gesagt wird: „ Warou richtet nun das Amt nicht nur vollständig ein, sondern gibt dem Gennaro Unterricht 
|m Medailleurfache, und nachdem auch dies geschehen, reist der Meister wieder dem stillen Kremnitz zu.^ So wenig 
Warou mit der Einrichtung des Wiener Münzamtes etwas zu thun bekam, ebensowenig ert heilte er dem 
Gennaro Unterricht im Medaillenrfache. Aus den mitgetheilten, den Acten entnommen Daten lässt sich 
ein Urtheil bilden, wer mit seinen Anträgen und Ansprüchen bescheidener war, ob Warou oder Gennaro? Es 
ergibt sich aber auch, dass das von H. Kabdebo über den Letztem ausgesprochene abfällige Urtheil ganz ungerecht- 
fertigt und unbegründet war. 
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die iDcnmbenz aber hierttber forderist Unser Kays. Hof-Cammer znkommet. Als wird dieselbe vor 
allem Sorg zu tragen haben, dass die Gelder in Unseren Mttntz-Hänsem, in gereehtem Sehrott and 
kom, wie nicht weniger auch mit einem zierlichen Schnit, und Umbschrift yerfOrttiget, auch fttrohin 
nicht mehr (sonderlich die Species-Sorten) auf denen Tasch-Werkeni; sondern durch die Anwttrff, 
gepräget in dem übrigen aber alle Unser Mttntzämbter mit genugsamben Verlag, und denen benöthigten 
Instrumenten, Materialien, und Requisiten, sonderlich aber mit denen behOrigen Werk-Gäden, als 
Scheid- Schmeltz- Wind- und Oltthe-Ofen, Abtreib- und Saiger-Herden, und derer darzu erforder- 
lichen wohl abgerichteten Arbeits-Leuthen genugsamb versehen werden." 

„Damit aber Unsere wahre Kays, und Landesfttrstl. MUntz-Sorten von denen durch die 
falsche Mttntzer öffters eintringenden- und unterschiebenden falschen oder geringhaltigen Geld-Sorten 
leichter erkennet- und der andurch dem publico, und private zuwachsende Schaden zeitlich verhttthet 
und abgewendet werden möge, so befehlen wir gnädigst, und haben unterm 8. July anni currentis 
bereits verordnet, dass fttrohin alle in Unseren Erb'-Fttrstenthumben, und Landen ausmünzende Geld- 
Sorten Von allen anderen, durch besondere Zierde, auch wohl ausgearbeithete Prägung distiguirt: 
disfahls eine Gleichförmigkeit bey allen Unsern Mttntz-Ambtem introducirt- und Unser höchstes 
Bildnus nur von einem- und zwar durch Unser gnädigste approbation erkttssten Künstler, und Maister 
gestochen- auch von diesem die für alle Unsere Müntzmaister erforderliche Puntzel, oder Stempffel 
verförttiget- und denenselben zugeschickt, jedoch dass bey jedem Landts-Geld-Sorten das gewöhn- 
liche mittel-Schiltel, oder andere zu erkenn- und Unterscheidung eines jeden Müntz-Hauses übliche 
Zeichen fernershin cöntinuirt werden solle." 

So wie Warou in Kremnitz, hatten der Münzmeister Mittermayer und Gennaro auch im 
Wiener Münzhause das Prägewesen geordnet und in einen entsprechenden Betrieb gebracht. Mit 
Erlass vom 14. März 1718 wurde der Hofbuchhalterei-Rath Georg Erasmus Schickmayer, welcher 
seit dem Jahre 1709 Mttnzamts-Inspector war, dieser Function enthoben, ihm zugleich der Auftrag 
ertheilt, einen „Aufsatz^ zu verfassen: „wie das Universale des Kays.-Münz-Wesens in den Erb- 
landen'' einzurichten wäre. Man trug sich damals mit dem Gedanken, ein „Universal-Münz- 
Directorium" zu errichten. 

Im Anschluss an die kaiserliche Resolution vom 8. Juli 1717 beauftragte die Hofkammer 
unterm 16. Juli 1718 den Hofkammerrath Marco von Zuana, die vom Kaiser „eigenhändig 
gestellte Resolution, dass die Ausmttnzung in allen Königreichen und Erbländern, nach dem von 
dem Müntz-Eisenschneider Antonio di Gennaro verfertigten schnid, die Stempel und Haupt-patres 
abgetruket und anmit alle Müntz-Städt zur Nachprägung versehen werden^, zur Dnrchftthrung zu 
bringen und dabei dem Gennaro an die Hand zu gehen ^). 



*) Diese Weisung kam nicht vollständig zur Ausführung. Es scheint, dass Gennaro nicht im Stande war, 
alle Münzstätten mit den erforderlichen Stämpeln und Punzen zu versehen. Für die Kremnitzer Münze verfertigte 
Waren die erforderlichen Prägestämpel, für Siebenbürgen wurden sie nach dessen Punzen geschnitten. Auch für 
Prag und Knttenberg lieferte Warou die Punzen, vielleicht selbst einige Stämpel. Bezüglich mehrerer Thaler 
und Halbthaler dieser zwei Münzstätten fällt es auf, dass bei ihnen die mit der kaiserlichen Resolution vom 7. No- 
vember 1712 (Seite 68) vorgeschriebene Darstellung des Brustbildes ganz verlassen worden ist. Obwohl es femer 
durch die eben genannte Resolution ausdrücklich untersagt war, die Speciesgelder mit Münzmeisterzeichen zu ver- 
sehen, befindet sich dennoch auf Prager Thalern vom Jahre 1721 an das Zeichen des dortigen Münzmeisters Fer- 
dinand Leopold Schar ff. lieber diese beiden Abweichungen konnte in den Hofkammer- Acten kein Aufschluss 
gefunden werden, es müssten diesfalls Nachforschungen im Prager Statthalterei-Archiv gepflogen werden. Zu 
erwähnen wäre noch, dass erst der mittelst Stosswerk geprägte Prager Thaler von 1728 einen nach einer von Qennaro 
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Die gedeihliche EntwickluDg des nordangariBchen Bergwesens und somit auch des MUnz- 
Wesens zu Kremnitz und Nagy-Banya wurden nochmals ernstlich bedroht, als in Folge des im Jahre 
1716 neuerdings ansgebrochenen Türkenkrieges sich in der Marmarosch aufständische Erhebungen 
vorbereiteten. Der grosse Sieg des Prinzen Eugen bei Peterwardein am 5. August 1716 hielt 
den Ausbruch zurück, allein die Gefahren eines solchen bestanden fort 

Unterm 8. Juni 1717 meldete die Hofkammer dem Hofkriegsrath; es sei von der Unga- 
rischen Kammer per Stafette die Anzeige eingelangt, dass in den Ungarischen Bergstädten ein Auf- 
stand droht, und namentlich die Münze zu Nagy-Banya gefährdet ist. Die Hofkammer ersucht um 
die Absendung einer Militär-Abtheilung dahin, oder falls dieses nicht ausführbar wäre, möge zum 
Transport der Münzhauseinrichtung und der Beamten in die Festung Grosswardein eine militä- 
rische Begleitung gewährt werden. Schon am 12. Juni 1717 meldete der Hofkriegsrath, dass er 
Anstalt getroffen habe, dass im Falle einer Empörung oder sonst einer Kriegsgefahr der Commandant 
von Grosswardein, Feldmarschall-Lieutenant Salzer Freiherr von Rpsenstein, enttveder eine 
genügende Mannschaft nach Nagy-Banya* abordnen oder die dortigen Gameralbeamten sammt der 
Münzhauseinrichtung nach Grosswardein transportiren werde. Der zweite grosse Sieg des Prinzen 
Eugen bei Belgrad 18. August 1717 und der bald darauf folgende Friede von Passarowitz 
(21. Juli 1718) behob die den unga#ischen Bergstädten drohende neue Gefahr gänzlich. 

Ende Juni 1719 starb der seit 1693 amtirende Oberstkammergraf Ludwig Freiherr 
von Thavonat. Unterm 9. Juli 1719 erstattete der Hof kammer-Präsident Graf Walls egg Vortrag 
an den Kaiser, in welchem er den Hofkammerrath Sebastian von Payer als Inspector fttr die 
ungarischen Bergstädte in Vorschlag bringt. Die am 23. October 1719 erfolgte kaiserliche Resolution 
lautete: ;,Die Bergstätt sollen wie Vorher ad austriaca gezogen werden, dise dan dem Stampfer 
geben, wobey der Payer wie eingerathen zu conourriren haben wird, doch also das alles mit 
gemainer deliberation geschehe, auch mit der Zuelag die rais ynkosten ohn weyteren lifergelder 
bestrayten wirdt, in reliqno placet." Stampfer Freiherr von Walkenberg war der erste Hof- 
kammerrath der Münz- und Bergwesens- Haupt-Commission (Seite 62). Die kaiserliche Resolution lässt 
erkennen, dass Carl VI. dahin strebte, das Münz- und Bergwesen in den ungarischen Bergstädten 
allmäUg auf deutschen Grundlagen aufzubauen. 

Die Münz-Reformen, welche unter Kaiser Leopold I. am Schlüsse des XVU. Jahrhunderts 
ihren Anfang genommen hatten, waren nunmehr allerdings nicht abgeschlossen, jedoch an einem 
Ruhepunkt angelangt, von dem aus die weitere Entwicklung dieser hochwichtigen Angelegenheit mit 
Beruhigung überwacht werden konnte. Für die Ausmttnzung der sogenannten Speciesgelder war in 
Bezug auf Korn und Schrot, sowie Ausstattung des Gepräges eine bestimmte Basis gewonnen, und 
es war die Obsorge der Wiener Gentralstellen dabin gerichtet, den nunmehr geregelten Zustand 
gegen neuerliche Störungen thunlichst zu sichern. Vom 25. April 1721 beginnend, erschien eine 



geschnittenen Punze angefertigten StSmpel zeigt. Von Waren finden sich über das Jahr 1780 hinaus überhaupt 
keine Stämpel mehr. Reissenberger, „die siebenbürgischen Münzen'', 2. Heft, Seite 8i, sagt, Warou sei za 
Wien 1730 gestorben, nach H. K&bdebo, 1. c, S. 13, „scheint er nm 1750 zu Kremnitz gestorben zu sein". Diese 
Angabe, sowie der grösste Theil der von H. K&bdebo über Warou mitgetheilten Daten ist entschieden unrichtig. 

Dass fUr Breslau und Hall Phil. Christ. Becker Stämpel und Punzen geliefert hat, wurde Seite 39 
und 50 erwähnt. Vom Jahre 1730 beginnend, macht sich in der grOssten Zahl der kaiserlichen Mtinzbäuser Gennaro*s 
Einfluss geltend. 
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Reihe von VerordnaDgen, welche die dem Interesse des österreichischen Mttnzwesens abträgigen 
„Perturbationes^ rechtzeitig unschädlich machen sollten. 

So bereitete sich allmälig jener Boden vor^ auf welchem Maria Theresia vom Jahre 1753 
beginnend^ mit verschiedenen deatschen Regierangen jene Verträge abschlosS; ans denen das soge- 
nannte ^Conventionsgeld^ hervorging, welches in Oesterreich and einem grossen Theile der deatschen 
Länder bis zum Jahre 18Ö8 seine Herrschaft aufrecht hielt. 

Allein auch in Bezug auf den Eunstwerth der in den kaiserlichen Münzstätten ausgeprägten 
Speciesgelder lässt sich ein ununterbrochener Fortschritt wahrnehmen. Der Erennitzer, namentlich 
aber der Prager Thaler Garl's VI. vom Sterbejahre des EaiserS; für deren Vorderseite Gennaro die 
Stämpel geschnitten hatte, sind hochbedeutsame Leistungen auf dem Gebiete der Mttnz-Graveur-Eunst. 
Denselben schliesst sich die eminente Darstellung der grossen Eaiserin-Eönigin Maria Theresia auf 
jenen Thalern an, deren Stämpel aus der Meisterhand Mathäus Donner's hervorgingen, welche nur 
ttbertroffen werden durch die J. N. Wirth'schen Thaler Josefs II. von 1781 bis 1790. Diese kommen 
ziemlich selten vor und sind auch in künstlerischer Beziehung für jeden Sammler werthvoUe Denk> 
male an den unvergesslichen Monarchen. 

Das Ziel, welches sich die Hofkammer vorgesteckt hatte, „dass die kaiserlichen Species- 
gelder die principalsten werden sollen^, war in Bezug auf die gleichzeitigen Leistungen ausländischer 
Münzhäuser, deren Erzeugnisse sich mit den österreichischen Hauptmttnzen des XVIII. Jahrhunderts 
kaum vergleichen lassen, erreicht. 

Indem ich meine Darstellungen abschliesse, muss ich des vielen Details wegen, welches ich 
in dieselben aufnahm, um Entschuldigung bitten. Das Viertel-Jahrhundert Österreichischer Mttnz- 
geschichte, dem meine Studien gewidmet sind, umfasst unbestreitbar die wichtigste Periode des 
österreichischen Münzwesens, seit dem Bestände eines solchen bis auf unsere Tage. Monographien 
haben nur dann einen Werth, wenn sie Daten und Anhaltspunkte für weitere Forschungen bieten. 
Ich glaube, dass ich Geschichtsforschern, namentlich aber Numismaten so manche fUr ihre Arbeiten 
nicht ganz werthlosen Winke gebracht habe. 

Wenn in einer neueren Publication, inderForm moderner Tendenzrom ane, 
österreichische Zustände, das Wirken österreichischer Behörden, die Amts- 
treue ganzer Beamtenkategorien, der Charakter einzelner Personen u. s. w. in 
höchst abfälliger Weise besprochen und beurtheilt worden ist, glaubte ich 
solchen Entstellungen die ans gewissenhaften Quellenforschungen hervor- 
gegangene Wahrheit entgegenhalten zu sollen. 
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Wien, 17. März 1707. Das Wiener Mtinzamt be- Beilage Nr. 1. 

richtet über zwei in Hamburg beanständete 
kaiserl. Thaler. 

Hochlöbl. Kays. Hoff Cammer. 

Gnädig vndt Hochgebiettende Herren Herren — Über dass an Euer Excellenz vndt Gnaden von der 
Hochlübl. Kays. Reichss Hoffcanzley wegen Verraeffung in Hamburg Zweyer neben ligender Stück Kays. Tballer 
gelangte, vndt dem Kays. Müntz-Ambt allhir sambt Zwey beylagen vmb förderlichen bericht znedecretirte Insinua- 
tum haben wür gehöre. Erindern sollen, dass der Thaller sub Nro. 1 zu Prag, Nro. 2 aber zu Haall in Tyroll, 
beede Ao 1706 vnter Ihre Kays. Mayst. Joseph! Bildtnus, nach dem Kays, gerechten Schrott vndt Khorn mit dem 
gewöhnlichen Privilegio auss gemttnzet worden; Zumahlen Vermög der Instruction die Kays. Thaller nach dem 
Wienner gewicht an halt zu 14 lot, vndt 9'/« Stuck auf Eine Roche March gemttnzet werden, Kumbt demnach die 
March fein Silber auf 11 V? Thaller, Solcher gestalten gehen auf Eine Roche Göllnische March SV» Stuck, an halt 
14 lot, Vndt auf die March fein a*/? Stuck Kays. Thaller-, Dahingegen Münzet dass Römische Reich nach den 
Cöllner gewicht, 8 Stuck auf Eine röche March, an halt 14 lot, 4 gren, Vndt auf Eine March fein Silber 9 Species 
Reichssthaller ; mithin Zaiget sich, dass die Kays. Thaller gegen denen gerechten Reichsthallern Vmb 3 "/es per 
Cento schlechter seyn, ob nun Zwar die Kays. Thaller nach gemelten Fuess schon vor villen Jahren also fort 
gemacht worden, so ist sich dissfallss zu verwundern, dass man in Hamburg aniezo die Kays. Thaller verrueffen, 
Vndt Deualviren will, da doch bekandt, dass die französischen, burgund, Vndt Holländischen Thaller noch schlechter, 
alss die Kays. Thaller seyndt ; Neben deme ist auss dem Hamburgischen Cours Zetl, preyss der geldter betreffend, 
Clar zu Ersehen, dass die neue Säzische, Brandenburgische Vndt Hannovuerische '/s Stuck iir Voll, ä 128, 129, biss 
ISO fir 100 Bancothaller angenomben werden; dem Innerlichen wehrt nach aber sollten 133 Vs Stuck von gedachten 
guldiner Sorten für 100 Bancothaller der billichkeit nach bezahlt werden; welche Differenz dem Kays. Thaller 
Vngezweifelt in valor gleich kommen wirdt; Vnd weilen bey jezigen Zeiten, die nach alten Schrott vndt Khorn 
gerecht aussgemünzte Reichsthaller gantz r8hr in Zahlungen zu sehen, in bedenckung selbige durch die aigen- 
nuzigen Jubellier, goldschmidt Vndt tradt Zieher auf alle weiss aufgesucht, Vndt zu ihrer arbeit verschmolzen 
werden, alss ist Vnwidersprechlich, dass bey solcher beschaffenheit, der Kays. Thaller nach solchem der beste 
seye, welcher gleichwohl in Zahlungen lauffet, vndt ebenfallss vor denen wippem, Vndt Kippern verschmolzen, 
vndt verarbeitet zu werden, nicht sicher ist. Wann demnach verstandtener massen Ein vnd änderst dem Hamburger 
Banco vor äugen gestellet, vndt Demonstrirt werden sollte; wirdt hoffentlich derselbe den Kays. Thaller vor voll 
pr 48 stüber in Banco ferner gelten lassen. Vnss anbey Zu gnaden gehors. Empfehlen: 

Euer Excellenz undt Gnaden 

Gehorsambste 

Matthiaß Mittermayer 
prSs, 17. März 1707. Von Waffenberg 

Mathiaß Christoph Österreicher. 

12» 
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Brttnn, 19» Nov. 1701. Land - Probirer Conrad Beilage Nr. 2. 

Mayer berichtet über die Zustände und das 
Gebaren in der bischOfl. Olmtttzer Münzstätte 
zu Kremsir. 

Hochlöbl. Kays. Hoff Camer. 

GnSdig Hochgebiettunde Herren Herren, Wass Eur Exoellenz vnd Gnaden, vndern dato den 10. Lauf- 
f enden Monatbes, weegen zne Neiss in Schlössing Müotzenden vnge wohnlichen Gröschlen, alss auch der wider 
Eröffneten Crembsierer Müntz in Marggraffth. Mähren, an mich ergehen lassen, habe yber erhaltung dessen, in sovill 
Gehorsambist erindem sollen, wie dass ich beraiths den 24. abgeruckhten Monathes Octobris, nit allein weegen 
obbemelten Neussischen Gröschlen, sondern auch der zu Grembsier nonmehro Würckhlichen ganz Eifferig Htintzenden 
Kreizem, yber welche sogleich ohne Verzag eine Devalvation Verfasset, wie es beyliegende beede Copien dess 
mehrern Inhalts weisen. Zu banden Enr Excellenz vnd Gnaden, nebst den Rays, haubt MUnzambt Wien, Crafft meiner 
Instruction ganz vngesaumbter Gehorsambist yberschriben, vnd Eingereicht habe, nun werden nit allein in so 
Kurzer Zeit in der Stadt BrUnn, dergleichen Crembsierer Kreizer, die Menge gesehen, sondern auch ohne scheu 
die Kays. Groschen zu 5 vnd 6 pro Gento, hin vnd wid, durch die Juden aufgewechselt, vnd in Tögel zum Ver- 
schmeltzen geworffen, die Silber vnd Pagamenter aber, denen Grembsierer: vmb 30 Kreizer, denen Nicolspurgern, 
vnd andern Juden aber (welche ihr Silber an Kein anders orth alss in Kays. Müntzen zu liffern haben) vmb 
15 Kreizer die feine Markh höcher, alss in denen Kays. Müntzstätten bezallen, obschon solche hOchstschädliche 
Mflntzstadt, Keine Höckh : aber wohl Eine Juden Münze zu nennen stundte, Vrsachen weillen bedeutes Müntzwerkh 
zu Grembsier mehrers durch das gewissenlose Juden gesund], alss von christlichen Bedienten getrieben, vnd zu 
handtgreifflichien schaden, der Kays. Mttntzstätten, Landtsassen, vnd Vnderthanen gereichen thuet, also bey solch 
Gründtlichen Beschaffenheit, beziehe mich auf mein beygelegtes, vnd fttndt, meines wenigen orths, jedoch ohne 
die mttndtiste gehorsambate mass Vorschreibung, Kein anders MitI, vnd Weeg, ausser der Einstell* oder Ver- 
rueffung bemelter Kreizem, dan vnmöglichen den Judenschwarmb die Liffernng nacher Grembsier, vnd Neiss, noch 
der Silber Kauf verwehrt, oder genugsamb verhiettet werden kann. Welches alles Euer HochgrafFl. Excellenz, vnd 
Gnaden, zu Genädig beherzigung, gehorsambist Erindem, hieryber zu Gnaden, mich nndthänigst Empfehlen solle 

Eur Hochgraffl. Excellenz und Gnaden 

Undth. Gehorsambister 
Brunn den 19. Novembris anno 1701. Conrad t Mayer, 

In Marggrafsch. Mahren, Landt-Probirer. 
Von Aussen: 

Dem Hoch vnd Wohl Gebohrnen Herm, Herm, Gotthardt Heinrich, dess Heyl. Römb. Reichs Graffen von 
Salburg, auf Salaberg, Freyherrn auf Falkhenstein vndt Raineridl, Heren der Graffschafft Orth am Traunsee, auch 
Herrschaffter Purchhaimb, Lernstain, Brandegg, Zolhoff, vnd Glauss, etc. der Römb. Kays. Mayst. würkhlichen Rath, 
Gammerern, vnd Hoff Gammer Praesidenten. 

Wienn. Ihro Excellenz. 

Augsburg; 24. Nov. 1713. Christian Holeysen, Beilage Nr. 8. 

Münzmeister in Augsburg, übernimmt die Ver- 
pflichtung zur Umprägung einer grossen Partie 
fremder Münzen in kaiserl. Thaler. 

Zu Wiesen seye Hiermit, dass nach deme die hier anwesende Löbl. Kays. Gomission mir angetragen 
Eine quantitSt auss Italien Kommende fiscalische Müntz Sorten in Kays. Thaller nach deren Richtigen Haldt zu 
vermttntzen, Mir auch ein solches vom Löbl. Magistrat alhier Treylich zu Verrichten, aufgetragen worden, alss hat 
gedachte Löbl. Gomission mit mir das Werkh folgender gestalt Verabredet, und eingerichtet: Nemblich dass Ich 
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zn Ihro Kays. Mayst. Dienste, das Werkh Wttrkhiich anfang, vnd vor Jede Markh fein, Gulden achtzehen 20 kr. 
in gedachten Kays. Thaller in baaren lieffem soll. 

Bekenne dahero, dass mir zu solchen anfang in Genovinen dato Wttrkhiich seyndt gelieffert worden, 
Einmahl Hundert Tausend Stttkh Genovinen, Welche nach aussgestellter specificirter abwegung in Reinen gewogen 
CtfUner Markh Sechszehn Tausent drey Hundert fünff und Sechsszig 5 Loth 2 quintl, und aber 15 Loth 4 grftnn 
in fein, gleich es die auss Tyroll, und München anhero verschriebene Kays, mit Zuziehung dess alhiesigen ge- 
schwornen Mttntzwardein reducirt ausswerffen, Markh fünffzehen Tausent fttnffhnndert Neun und Sechzig, zwelff 
Loth 8 quintl 2 dn. fein. 

Anstatt ich nun Verspreche und zu Ittffem schuldig bin vor jede markh fein fl. 18 kr. 20 frey aller 
weithern Spesen in Total Gulden Zweymahl Hundert fünff- und achtzig Tausent Vier Hundert, Sechs undt Vierzig, 
25 kr. zu Ittffem, und dafern mir nach diesem ein mehrers von dergleichen, und andern Mttntz Sorten zu solchem 
Ende gelüffert werden, so verpbligiere Mich, und Bin schuldig, solche auf gleichen Fuss anzunehmen, und ausszu- 
mttntzen, und verhoffe mit der Gottes Httlff innerhalb 4- bis 5 wochen dise völlige Summa abzuführen. Zu welchem 
ende ich dieses von Mir gestelt, Vnterschrieben, und besiglet. Augsspurg, den 14. Novembris 1713 

(L. S.) Christian HoleyseD, 

Münzmeister. 



Wien, 19. Juli 1715. Der Mttnz-StämpelSchneider Beilage Nr. 4. 

Antonius de Jannarius bittet um die Anweisung 
einer Wohnung im Wiener kaiserl. Mttnzhause. 

Hochlöbl: Kays. Hoff Cammer. 
Gnedig: Hochgebiettende Herrn Herrn, c. c. 

Demnach Ihro Kays, vnd Gathol. Mayst. die alhier vacant gestandene Mttnz Wardein stehl dem Herrn 
Mtlnz Eisenschneider Hoffman allergnedigst Conferirt haben, anmit dessen obgehabte Eisenschneider - Function 
vnzweifflich einem andern Verliehen werden würdet. 

Und nun aber Ich ohne deme Von Hegsterwent Ihro Kays. Mayst. bereiths vor 2 Jahren vor einen Münz 
Eisenschneider, vmb alle Kays. Münzämbter mit punzen zuversehen allergnedigst resolvirt worden bin, dahero auch 
hiesiges Kays. Münzamt mit dem PrSgst(}ckh schneiden vnder ainsten, vnd ohne weithern dess aerarij agravio ver- 
sehen khan, vnd zu versehen Erbiethig bin, nur dass Mir zur gnad die gewöhnliche Eisenschneider wohnung vnd 
quartir in den Kays. Mttnz Ambt assignirt werden möchte, welche ich auch ausserdeme zu Verförttigung deren 
punzen vmb so nöthiger erforderlich habe, weillen in Meinen bisherigen privat quartier weder den behörigen Werk- 
zeug, Öfen, Schlosser vnd andere Arbeither nit Gebrauchen, vnd also der mir aufgetragenen incumbenz wider 
Meinen willen der gebühr nach nit nachkhumben khan. Gelanget solchemnach an Ewer Excell. vnd gnaden Mein 
vndthäta. gehors. bitten, diselbe geruhen mir Ermelt vacant wordene Wienerische Münz Eisenschneider function in 
gnaden zu conferiren, vnd das.behOrigo sondlich aber weegen einraumbung dess quartirs an das alhiesige Kays. 
Münz Amt ergehen zu lassen, zur Gnedigen Gewehrung mich vnderth. gehors. empfehlen 

Ewer Excell. vnd Gnaden c. c. 

Underthänig Gehors. 
präs. 19. Juli 1715. Antonius de Jannarius. 



Der „Prangerhansr* der Stadt Drosendorf 

C. M. Blaas. 



Schon Zoepä hat die nähere Verwandtschaft der niederOBterreichHcbeD, die Statoe eines 
gewappneten Mannes _ tragenden , aog. Pranger- oder Marktsäalen mit den zamal im nördlichen 
Deatsehland vorkommenden sog. Rulands- oder Rolands-Sänlen geahnt ; denn derselbe sagt in seinen 
Alterthtlmem des deutschen Reichs und Rechts III. („Die Rnlands-Säale", 311 — 312), wo er u. Ä. 
nach einem belletristischen (von ihm durch ein Versehen nicht näher bezeichneten) Blatte anch über 
die in Ragasa befindliche „Rolando- oder Orlando-Sänle" berichtet, über „das Ritterbild auf der 
Schandsäule zu Altgrafendorf bei Friedau in der Nähe von Hblk" : „Sicherem Vernehmen nach 
befindet sich in dem Dorfe Altgrafendorf bei Friedaa in NiederOsterreich anf der SohandsAnle, in 
welcher noch das Halseisen angebracht ist, die Figur eines Ritters mit entblSsstem Schwerte, also 
eine Figur, die den Typus der Rnlandsbilder einhält. Nähere Nachricht ist bisher noch nicht ein- 
gelaufen. Es wäre sehr zu wflnschen, dass österreichische Alterthumsforscher diesem Gegenstande 
ihre Aufmerksamkeit zuwenden machten." Ausserdem wurde von meiner Seite nach eingehenden 
Untersuchungen im Jahre 1874 in Muller's Zeitschrift fUr deatsche Cnlturgeschichte N. F. III, 217, 
auf die zwischen diesen niederDsterreicbiscben and zumeist norddentacben Rechtsaltertbfimera beste- 
hende auffallende Aehnlichkeit hingewiesen, und ich war sehr erfrent, als ich im vorletzten Sommer 
Gelegenheit hatte, in der Stadt Drosendorf, wo ich n. A. die Stadtrechts-Urknnde von 1399 und den 
Wappenbrief der Stadt von 1516 aufgestöbert habe, die älteste unter den mir in NiederOsterreich 
bekanuten Prangereänlen zu sehen und zu nntersnchen. Dieselbe wurde bereits von Dr. Lind in den 
„Mitth. der k. k. C.-C." erwähnt, und befindet sich, wenn man vom „Raabser-Thor" ans die genannte 
Stadt betritt, links in einiger Entfernung von der spätgothisehen, nach dem Brande vom Jahre 1846 
stark erneuerten Stadtkircbe (St. Martins-Gapelle) gegentlber dem Rathbause ^). Sie besteht nach ihren 
architektonischen Theilen — von unten angefangen — aus einem, ans zwei achteckigen Stufen nnd 
einer cylindriscben Platte errichteten Unterbau mit einem achtaeitigen, spätgothiscfaen Pfeiler sammt 
Sockel and einer ans sich durchschneidenden sog. ElselsrUcken gebildeten, omamentirten Giebel' 
bekrOnung, auf welcher sich ein kleinerer, vierseitiger, im Style der Frllbrenaissance verzierter Pfeiler 



•) Vgl. Zoepfl, ». a.. 0. III, 67. 
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mit einem ebensolchen Trapezcapitäl befindet. Auf diesem Capital steht nun die Statue eines Mannes 
in Plattenharnisch mit einer Sturmhaube auf dem Kopfe und mit Schnurr- und Backenbart zeigendem^ 
dem Rathhause zugewendetem (Besicht. Der rechte Vorderarm der Statue fehlt und den linken stutzt 
sie auf einen Schild, der als Wappen den sog. österreichischen Bindenschild zeigt ^). (S. Fig. 1 und 
vergl. die vorstehende Abbildung des in Sandstein ausgeführten, in der Friedhofsmauer in Drosen- 
dorf eingemauerten älteren Stadtwappens.) Der Stufenbau der Säule besteht theils aus Granit, 
theils aus Sandstein, die übrigen Theile derselben sind jedoch alle aus der zuletzt genannten Steinart 
gemeisselt. Die Höhe des Stufenbaues beträgt 70 Cm., die des gothischen Pfeilers sammt Sockel und 
Bekrönung 407 Cm., die des Renaissancepfeilers sammt Capital 184 Cm. und die der Statue 149 Cm. 
Diese vom Volke der Prangerhansl ^) genannte Figur ist gut proportionirt, von würdiger Haltung, 
und man kann trotz ihrer argen Verwitterung ersehen, dass sie künstlerisch ausgeführt ist. Schön 
und äusserst zierlich ist auch die ebenfalls stark verwitterte Bekrönung des gothischen Pfeilers, 
deren oberer Abschluss schon darauf hinweist, dass ursprünglich die ganze Säule im gothischen Style 
errichtet war, wozu hier bemerkt sei, dass es bei Otte, Archäolog. Wörterbuch S. 199 heisst: „Von 
den erhaltenen Rolands-Säulen reicht wohl keine über das XV. Jahrhundert hinaus.^' — Hinten, 
sowie an der rechten und linken Seite des eben besprochenen unteren Pfeilers ist in einer Entfernung 
von 144 Cm. von der obersten Stufenfläche je ein, einer „Handschelle" ähnliches Eisen angebracht^). 
Gleichfalls hinten, ungefähr in der Mitte desselben Pfeilers, hängt ein eiserner Ring mit dem Durch- 
messer von 31 Cm., und an diesem eine steinerne Kugel, deren Durchmesser 28 Cm. beträgt^). Die 
erwähnten handschellenförmigen Eisen sollen, wie mir in Drosendorf berichtet wurde, einst zum 
Anschliessen der Arme der Verbrecher, welche man hier am Pranger ausstellte, gedient haben, und 
dabei soll denselben zugleich der genannte eiserne Ring mit der Steinkugel so um den Hals gegeben 
worden sein, dass die Kugel auf die Brust des Delinquenten zu liegen kam ^). Die ehedem noch im 
Drosendorfer Rathhause aufbewahrten Handeisen, sowie die zum dortigen Pranger gehörige hölzerne 
Fidel ^) befinden sich gegenwärtig auf dem Schlosse Rosenburg am Kamp. In Drosendorf, wo die 
Prangersäule übrigens auch als das Zeichen der Mark'tfreiheit gilt ^), erzählte man mir ferner, dass 
in früherer Zeit der Prangerhansl vierzehn Tage vor einem Markte ein Schwert in die Hand bekommen 
habe ^), wobei vor 12 Uhr Mittag» mit der grossen Glocke der Stadtkirche geläutet wurde. Bei 
diesem sog. Freiungsläuten ') befestigte man noch im Jahre 1846 (in welcher Zeit der rechte Arm 
der Statue wohl schon gefehlt haben mag) zur rechten Seite am Pranger eine hölzerne Stange, an 
deren einem Ende sich ein aus Holz geschnitzter und in natürlicher Farbe bemalter Arm mit einem 
Schwert in der Hand befand ^^, welche immer noch vierzehn Tage nach dem Markte ausgesteckt 



*) Vgl. Zoepfl, a. a. 0. III, 27 fgg., 37 fgg., und meine Niederösterr. Sitten and Brfiache in MttUer's 
Zeitschrift für deutsche Culturgeschichte, N. F. III, 217. 

'} So werden auch anderwärts in Niederösterreich die auf solchen Scalen befindlichen Figuren genannt, 
z. B. in Siemdorf bei Stockeran. 

■) Vgl. Zoepfl, a. a. 0. III, 60, 256, 280 u. 892. 

*) Vgl. Zoepfl, a. a. 0. I, 68, 59. 

^) VgL Zoepfl, a. a. 0. I, 58, 59 u. III, 270; ferner Grimm, deutsche Rechtsalterthümer 720, 722 u. 725. 

*) Vgl. Zoepfl, a. a. 0. I, 58 und III, 270. 

') Vgl. Zoepfl, a. a. 0. III, 65. 

^ Vgl. Zoepfl, a. a. 0. III, 83 fgg., und meine Niederösterr. Sitten und Bräuche a. a. 0. III, 217. 

') Vgl. Zoepfl, a. a. 0. I, 36, Schmeller, Baier. Wörterbuch I, 817, und meine Niederösterr. Sitten und 
Bräuche a. a. 0. III, 217. 

^°) Vgl. Zoepfl, a. a. 0. 1, 280—281, und meine Niederösterr. Sitten und Bräuche a. a. 0. III, 217. 
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blieb, im erwähnten Jahre aber beim grosseo Brande verbrannt sein soll. Wie man mir in Drosendorf 
ansaerdem noch mittheilte, rnnsete in alten Zeiten — etwa vor hundert Jahren — bei einer Hocbzeit 
vor der Trannng der Bräutigam mit verbundenen Aagen vor dem Prangerbansl einen Hahn enioblagen '), 
nnd noch jetzt macht man daeelbet auf den ersten Uai vom Wohnhause jener Mädchen, welche 
bereits mit einem Liebhaber versehen sind, bis zum Hause des letzteren einen „Steig" ans „Säg- 
BcbÄtn" (Sägespäne) oder Kalk, während von der Wohnung eines Mädchens, das keinen „Verehrer" 
hat, ein solcher Steig bis zum Frangerhansl gemacht wird ^). — Dabei mttge hier schliesslich noch 
erwähnt werden, dass bei der im Jahre 1878 in Drosendorf Btattgefundenen Fahnenweihe der dortigen 
freiwilligen Feuerwehr die Häuser sowie die Frangersäule mit Blumen nnd Kränzen geschmllckt 
wurden nnd der Praogerhansl eine rothweisse Fahne an den Arm bekam. 

■) D&mit iat zu rergleichen: „Auch war ea ein alter, jetzt ziemlich abgekommener Qebranob, dass jede 
Braut, die von einem fremden Orte nacb Bramsledt (in Holstein) verheiratet wurde, sammt ihrem mitgebrachten Braut- 
gute dreimal um den Ruland gefahren wurde, ebe sie in das Hans ihres zukünftigen Ehemannes einzog", und; „So 
sehen wir, dsss in Nenbaldensteben (bei Magdeburg) bei Hochzeiten der Zug vor dem Ruland anhält und einen TanE 
auffuhrt." Zoepfl, b. a. 0. III, 148, S16. Ferner: „Ein Habn wird {bei Bochzeitsfeaten) im Topfe so tief in die Erde ein- 
gegraben, dsaa nur der Hala heraassteht, nnd nun fuhrt mit verhnndenen Augen ein Bursche mit einem SSbel so 
lange Hiehe nach dem Hahne, bis er ihm den Kopf abgeachlagen hat." Friedreich, Symbolik und Mythologie der 
Natur, 569, aus Nork, Sitten nnd Oebr&uche der Dentscben, 188. Vgl. auch Friedreich s. a. 0. 568—570, Grobmann, 
Aberglaube und Gebräuche aua BShmen und HShreo, 123, Wuttke, der deutsche Volksaherglanbe der Gegenwart, 878, 
und Reynitzach, Ueber Trübten und Tiuhtensteine, 351— 852. Ueber die Bedeutung des sog. Hahnachlagens ' 
B. Simrock, deutsche Mythologie, IV. Aufl., 595. 

') Vgl. „Ihr Kerl heisst Hansel, sagt man ironisch von einem Mädchen, das keinen Liebhaber hat." 
Schmeller, a. a. 0. I, 1184. 



EIN VOTIVBILD 

DEB 

FAMILIE POTTENDORF IN EBENFURT. 

BESPBOGBEN TON 

D>- KARL LIND. 

Dter ') den Denkmalen älterer Zeit, die 
sich in der Sacriitei der Pfarrkirche za 
Ebenfnrt ^ erhalten haben , findet eich 
anch ein Votivbild dee Geoi^ von Potten- 
dorf aus dem Jabre 1467. 

Georg TOD Pottendorf war der Sohn 
des Heinrich von Pottendorf nnd der 
Knnignnde, Tochter des Ulrich ') von 
Dachsberg*). Er erhielt nach dem 1440 
erfolgten Anasterben des Geschlechtes 
der Meissauer das Erbmnadschenkamt in 
Niederösterreich. Bitter Georg erscheint 
zu einer Zeit im (iffentlieben Leben, die 
zn den unruhigsten des dnrch Drang- 
sale sehr arg heimgesnchten Oesterreich 
gehört, nämlich während der dnrch 

Familienstreitigkeiten nnd verheerende Einlulle der NachbarfUrsten cbarakterisirten Regierung des 

Herzogs, späteren Königs und zuletzt Kaisers Friedrich III. 

Georgs erste Fraa Amalei war die Tochter des Hans Sigmund von Eberstorf und der 

Gertrud von Stahremberg. 1448 verschrieb er ihr zur Heimsteuer und Widerlage mehrere dem Hocb- 

stifle Passan leheuspflichtige Gfiter und Güten. 

Ritter JOrg war Mitglied jenes ständischen Ausschusses, der vom Landtage tiber Verlangen 

König Friedrichs nach dem Tode Ettnig Ladislaus' wegen der neuen Herrschaft in Oesterreich, ob 



■) Initi&l U auf einem Ablassbriefe dto. 26. Apii) 1888 befiodlich, PeTgameot-Urkande mit zwOIf bescbS- 
digten Siegeln im Archiv der Stadt Kornenbnrg. Der Ablaas wurde auf die Daner von 40 Tageo von 11 BiBchOfen 
der AegfdiuB- Kirche and der Corp oris-ChriitiCap eile in Komenbnrg zn Gnniten andHchtiger Besncher ertheilt und 
1839 vom Paasaner Biichofe bcBttitigt. In der Initiale die Figur des heil. Leonbard mit dem Hunde, im rothen 
Kleide, der Hintergrund dnnkeiblaa. Die kleine Figur, wahracheinlich der Caplao der Kirche oder Capelle im 
rothen Unter- und violetten Oberkleide- Der Bochatabe selbst weies, der Untergrund tbeils roth, tbeila dunkelblau. 

•) 8. Ber. u. Mittb. des Alt.-Ver. XIX. Bd. 

*) Wiaagrill nennt sie Amalei und ihren Vater an einer anderen Stelle: Sigmund. 

*) 3. Zeitschrift des heraldischen Vereines Adler, Jahrgang V, 98. 
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nämlich diesem oder den Herzogen Albrecht oder Sigismnnd gehörig; die EntBcheidung treffen sollte ^), 
and welche am Lichtmesstage 1458 dahin gegeben wardC; dass sich hierüber zunächst die drei 
Fürsten selbst einigen mögen. 

Als die Stände von Niederösterreich in Wnldersdorf Ende März 1460 zusammentraten, wurde 
Jörg Ton Pottendorf zu einem der vier Hauptleute gewählt^ die dem Kaiser Vorstellungen zu machen 
hatten; wegen der Drangsale durch die verschlechterte Münze, der Räubereien und der vielen Fehde- 
züge, die das Land verwüsteten^). 

Georg von Pottendorf stand fast stets und mit einer gewissen Hartnäckigkeit in der Gegner- 
Schaft zu Kaiser Friedrich. Als der Kaiser in der Wiener Burg (1462) die bekannte harte Belagerung 
aushalten musste, finden wir Herrn Jörg unter Jenen, die sich beeilten, dem belagerten Kaiser am 
6. November die Fehde zu erklären ^). Im folgenden Jahre musste dieser stets gegen seinen Landes- 
fUrsten stehende Edelmann vom Kaiser Friedrich sogar durch Unterhandlungen so weit gewonnen 
werden, damit er mit seinen Leuten ruhig bleibe, wobei ihm die Freiheit zugestanden wurde, künftig- 
hin zu dienen, wem er wolle. Gleichzeitig wurde das ihm bisher Abgenommene und auch der früher 
erwähnte Fehdebrief zurückgestellt ^). 

Georg von Pottendorf, als hartnäckiger Anhänger Herzog Albrechts, beruhigte sich dessen- 
ungeachtet nicht ; er brandschatzte ungescheut die Gegenden bis zu den Verschanzungen Wiens ^) und 
nahm Besitz von Pertholdsdorf, woselbst die Burg an den Grafen von Pösing und St. Georgen ver- 
pfändet war. Nach dem Tode Albrechts (1463) begannen die mit ihren Forderungen unbefriedigten 
Söldner das Land allenthalben zu bedrücken. Als nun Kaiser Friedrich die Burg zu Pertholdsdorf 
vom Pösinger Grafen vergeblich zurückverlangte, verband sich der Kaiser mit Smikovsky, dem An- 
führer von 800 Söldnern, um die Burg zu erstürmen, welche Georg von Pottendorf vertheidigte. 
Smikovsky fiel, doch musste die Besatzung weichen und wurde sie bis Tyrnau in Ungarn verfolgt ®). 

Im Jahre 1466 widmete er dem Stifte Zwettel resp. der demselben incorporirten Kirche 
zu Zistersdorf den ganzen Zehent in und um dem Orte, wo er damals Besitz hatte. Bald darauf 
schlichtete er als Landmarschall den Streit zwischen dem Stifte und Heinrich Druchsess, Joh. Hof- 
richter und der Witwe sammt Töchtern nach Bernhard Druchsess ^). 

Im Jahre 1470 oblag ihm die Austragung eines Rechtsstreites zwischen Hans dem Rosen- 
hardt und Hans von Liechtenstein, auch verkaufte er in diesem Jahre am Mittwoch nach St. Dorothea 
seinen Antheil an dem Dorfe Pazmannsdorf bei Martperg mitsammt dem Kirchlehen, Bann und 
Gericht, sowie sein Gut zu Diepoltz und Petzenthal an Gamarth Franawer. 1474 folgte der Verkauf 
eines Teiches zu Nexing sammt Teichstätte an seinen Vetter Veit von Ebersdorf um 200 ungarische 
Gulden, doch stellte er den Vorbehalt, dieses Object nach fünf Jahren wieder käuflich um denselben 
Preis rückerwerben zu können. 

Zur Zeit, als die Spannung zwischen Kaiser Friedrich und König Mathias von Ungarn sich 
immer schärfer stellte, erklärte dieser mehrere vornehme niederösterreichische Adelige, darunter auch 
Georgen von Pottendorf, unter seinen besonderen Schutz (13. Juni 1472), ersuchte den Kaiser, sie 
in ihren Freiheiten zu belassen und ihnen ein gnädiger Herr zu sein; wodurch sich diese Partei 
in ihrem Trotze gegen den Landesfürsten ^) umsomehr bestärkt fühlte. Der Kaiser war so schwach, 



») Chmel, Mater. II, 145. — «) Chmel 1. c. 201. - ») Lichnovsky VII, Reg. 708. — *) Lichnovsky 1. c. 
VII, Reg. 802 ddo. 11. August 1863. — *) Lichnovsky 1. c. VII, 56. — •) Ber. u. Mitth. des Alt.-Ver. II, 181. - 
') S. über Beides Annal. Clarav. 224. — 8; Lichnovsky VII, Reg. 1617. 
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dem Könige mitzatbeilen (9. September 1472), daBs er diese Adeligen wieder in Gnaden aufnehme, 
wogegen dieselben am 7. December die Oelobniss gaben, nichts gegen den Kaiser zn unternehmen ^). 

Als der Kaiser nach Deutschland gezogen war, begannen trotz dieses Gelöbnisses dieselben 
unruhigen Köpfe sich neuerlich zu erheben und gegen den Kaiser aufzutreten. Wie natürlich, fehlte 
Herr Georg nicht' unter ihnen. Man hatte zunächst auf der Donau und auf den Strassen Zollstellen 
angelegt und neue Steuern ausgeschrieben. 

Die nächste Folge dieser Ausschreitung war, dass durch Cardinal Marcus wie auch durch 
den auf Seite des Kaisers stehenden Papst der Kirchenbann am 27. Mai 1474 verhängt wurde ^), 
wenngleich er sehr wenig gefruchtet zu haben scheint, denn die Stimmung des Adels wurde gegen 
den Kaiser nun immer feindseliger. 1475 versammelte sich der Adel zu Gross-Enzersdorf und setzte 
eine Urkunde auf, die der Kaiser unterfertigen sollte, darin er erkläre, dass er nebst anderen 
Zugeständnissen alle Ungnade gegen Ulrich Grafenegger u. s. w. aufhebe '). 

Als im Jahre 1476 ein grosser Theil des Adels, an dessen Spitze Heinrich von Liechtenstein- 
Nicolsburg stand, gegen den Kaiser auftrat und ihn beschuldigte, ihre Gerechtsame verletzt und gegen 
das Herkommen gehandelt zu haben, wogegen sich der Kaiser in einem Schreiben ddo. 13. November 
1476 ausdrücklich unter Vorbringung von Gegenbeschuldigungen verwahrte und den Grafeneggef 
ausdrücklich der Münzfälschung beschuldigte, sagten sich Georg in einer Urkunde ddo. Ebenfurt, 
29. November, und gleichzeitig mit ihm viele Adelige wieder vom Kaiser Friedrich los; diesmal er 
unter dem Verwände, für seinen Schwager, den Grafenegger, Partei nehmend, dem der Kaiser mit 
Gewalt sein Erbgut genommen haben sollte, und begab sich in den Schutz der Könige von Böhmen 
und Ungarn ^). Papst Sixtus IV. erneuerte, stets auf des Kaisers Seite stehend, gegen ihn wie gegen 
den Grafenegger, den Liechtensteiner und die Anderen den Bann ^). 

Nun flammte der Aufstand in Niederösterreich ungehindert auf, bis ein beiderseits aner- 
kanntes Schiedsgericht eingesetzt wurde, dem sich Georg von Pottendorf nebst Anderen unterwarf, 
ohne dass damit dem unbotmässigen Treiben des Adels ein Ende gemacht worden wäre. Derselbe 
wandte sich einerseits, zum Schutz gegenüber Rom, an den Bischof von Passau (24. April 1477) ^), 
anderseits begann er sofort mit Brandschatzen und Plündern. Auf einem gegen Ende Juni 1477 in 
Wien abgehaltenen Landtage erklärten sich zwar die Stände zur Unterwerfung bereit, forderten 
jedoch vom Kaiser die feierliche Zusage, bessere Münze zu schlagen, die neuen Zölle abzuscba£fen 
und ein ordentliches Landrecht einzusetzen. Alles umsonst. In den darauffolgenden Unruhen erscheint 
Pottendorf nicht mehr im Vordergrunde der Action, ja es ist zu vermuthen, dass er mit dem Kaiser 
besser stand, denn als der Hohenberger in Niederösterreich mit Raubzügen begann und die kaiserlichen 
Besitzungen überfiel (1481), wurde der Oberschenk Georg von Pottendorf vom Kaiser abgesendet, diesem 
Unfug zu steuern, jedoch ohne etwas ausrichten zu können, da ihn seine unbezahlte Mannschaft ver- 
liess. Aus dem Jahre 1482 hat sich ein Document erhalten, in welchem Georg von Pottendorf alle 
seine Herrschaften, Schlösser u. s. w., wenn sein Mannsstamm aussterben sollte ^), dem Kaiser vermacht. 
Georg von Pottendorf starb kurz vor oder zu Anfang des Jahres 1487 % In seinen letzten 
Lebensjahren hatte er einen Streit mit seinem Vetter Friedrich von Pottendorf, dem letzten des 
Hauses, welcher Streit durch eine vom Kaiser (1477) vermittelte Aussöhnung beglichen wurde. 



») Lichnovsky VII, Reg. 162$ u. 1661. — «) Chmel, Mater. II, 816 u. 319. — ») Chmel 1. c. 327. — 
*) Lichnovsky I. c. VII. B., 1992. Chmel, Mater. 388. — '') Chmel, Mater. II, 836. 886. — •) Chmel 1. c. II, 341. - 
») Lichnovsky IX, Reg. 618. — •) Wurmbrand 1. c. 807. 
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Jörg von Pottendorf war dreimal verehelicht. Die erste Frau war, wie schon erwähnt, 
Amalei von Eberstorf. Ihr folgte Ursula von Zelking, welche im Jahre 1461 urkundlich in einem 
Verzichtbriefe ddo. 3. April ^) erscheint. Die dritte Gattin war Elisabeth; Tochter Johannes V. von 
Liechtenstein - Nicolsburg (f 1473 — 1474), dem, sowie ihren Vettern Heinrich, Christoph und Georg 
gegenüber sie bei ihrer Vermählung im Jahre 1467 auf alles väterliche Erbgut Verzicht leistet und 
sich nur das mütterliche Vermögen vorbehält. Ihre Mutter war die bei den Schotten in Wien beerdigte 
Bertha von Rosenberg (f 1476), im Sagenkreise als weisse Frau bekannt ^). Ob er noch ein viertes 
Mal verehlicht war, ist nicht sicher. Der in seinen Nachrichten über Georg wenig verlässliche Wiss- 
grill erwähnt um 1487 einer Anna als dessen Witwe. 

Georgs Ehen waren ohne männliche Erben, daher er das Erbmundschenkenamt seinen Vettern 
Sigmund und Heinrich Prüschenk Freiherrn von Stettenberg übertrug; dieselben, resp. deren älterer 
als Lehensträger, wurden nach Georgs Ableben von Kaiser Friedrich damit belehnt (1487) und sind 
sie als Reichsgrafen von Hardegg und im Machlande noch gegenwärtig im Besitze dieses Erbamtes '). 

Das Eingangs erwähnte und in Fig. 1 abgebildete Votivbild hat 167 Cm. Höhe und 
137 Cm. Breite, ist in Tempera auf Holz gemalt und zeigt auf gemustertem Flachrelief - Gold- 
grunde in der Mitte sitzend Maria mit dem Kinde am linken Arme auf einem erhöhten Throne. 
Maria trägt eine hohe Bügelkrone mit Knorrenbesatz, das Kind ist unbekleidet und trägt, wie seine 
Mutter, einen Rosenkranz um Hals und Brust gewunden, mit der linken Hand greift es nach einem 
Kleinode am Rosenkranze, das ihm die jungfräuliche Mutter reicht. Hinter Maria sind zwei kleine 
geflügelte Engel, davon einer das Kleid Marions hält, während der andere hinter der hohen Lehne 
des Thronstuhles hervorblickt. Rechts steht St. Nicolaus als Bischof mit weisser bordirter Mitra, 
Pedum sammt Sudarium und drei Aepfeln auf einem Buche; gegenüber St. Ulrich ebenfalls als 
Bischof im Pontifical- Ornate mit einem Fische am Arme. 

Die Madonna ist mit einem dunkelgrünen Kleide angethan, die Agraffe am Halse mit rothen 
Steinen besetzt. Der Thron ist mit lichtrothem Tuche belegt, der Polster von grünlicher Farbe, 
ebenso farbig ist das Tuch der Rücklehne mit röthlichem Ornamentmuster. Die beiden Engel haben 
weisse Gewänder und dunkle Kreuzbänder über die Brust, die Flügel regenbogenfarbig. Das Pluviale 
St. Ulrichs ist von lichtrother Farbe mit Goldornament, jenes des heil. Nicolaus von dunkelgrüner. 

Vor Marien eine Gruppe von vier Knieenden, und zwar in der Mitte ein Ritter gegen links 
gewendet, unbedeckten Hauptes, im Panzerhemde mit aufgelegten Platten gothischen Charakters 
von blank weisser Metallfarbe, leider ist das Gemälde an einzelnen Stellen dieser Gruppe sehr schad- 
haft, so dass manches Detail nicht mehr erkannt werden kann, was namentlich von dieser Figur 
gilt. Die Schwertriemen roth. Vor ihm die Schallem mit dem mit je sieben Fähnchen besteckten 
Büffelgehöm über der Tartsche, darauf das vierfeldige Pottendorfsohe Wappen. Ein Gehörn am Helme 
sammt den Fähnchen roth, das andere weiss. Vor der Rittersfigur ein gegen aufwärts schwebendes 
Spruchband, darauf: a mater misericordie orra (sie) pro me. Gegenüber kniet, also gegen rechts 
gewendet, eine Frauengestalt mit um den Kopf gewundener Binde, deren Ende über die Achsel 
fällt, mit gefalteten Händen; ihr zu Füssen das Wappen, oben Gold und diagonal schraffirt, unten 
roth mit Ornament und dabei steht: Elspeth von Liechtenstein. Vor der Figur ein ähnlich behan- 



*) 1. c. Adler, II, 194. — ^ Falke, Gesch. des fttrstl. Hauses Liechtensteio I, 464. — >) Wnrmbrand 805. 
Mon. boiea. XXXI, 509 b. 
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IQ2 Ein VotiTbild der FamilEa Potteudorf in Ebenfart von Dr. ilari Lind. 

deltes äprachbaod, darauf: o maria orra pro me. LichtrotheB Oberkleid mit weissem Saame, 
dankeigrttnes Unterkleid. Hinter Elsbeth von Liechtenstein stehen zwei gekrOnte beilige Franen: 
h. Elisabeth mit einem Korbe, goldfarbiges Oberkleid und weisser Hantel, und b. Barbara mit der 
Hostie über einem Kelche, licbtgrQnes Oberkleid nnd lichtrother Mantel. 

Hinter Georg von Pottendorf knien zwei Franen, die in ihrem Anznge mit Elisabeth von 
Liechtenstein fast gleich behandelt sind ^), nur scheint es, als wäre der Kopfpatz der vorderen mit 
einer Art Zackenkrone geziert. Bei dieser zn FOssen ein Schild mit dem Einhorn, der Amalei von 
Eberstorf gehörig, was auch eine kleine Inschriftstafel besagt, bei der anderen ein Schild schrtlg 
rechts getheilt, ftlr Ursula von Zelking. Hinter der Ersteren steht der heilige Petma als Papst mit 
carminrother geblümter Tiara auf dem Hanpte nnd einen tlbergroBseo Schlltssel tragend '), hinter 
der anderen St. Katharina mit Krone und Schwert im lichtrotben Mantel mit tichtgrHnem Oberkleid. 
Alle drei Franen tragen Rosenkränze. Das Gemälde ist ganz besonders anregend nnd mit vieler 
Kunst ansgefnbrf, die Zeichnung meist correct, die Schatten tief, die KOpfe von feiner Contonrimng 
mit andachtsToIleni Ausdrucke '). 

Am unteren Theile der Umrahmung *) stehen folgende Worte : Die Tavel hat lasen Uacbn 
De anno Im LXVII Jar der Wolgepam herr berr Jorig vo Potndorf obrister Schenkch vnd die zeytt 
lantmarscbalicb vnd Vetdhanbtman In Österreich. Somit 
wurde die Tafel um die Zeit der dritten Eheschliesaung 
Oeorga angefertigt. 

Die am Bilde angebrachten Wappen der vier Figoren 

verdienen noch eine kurze Erdrterang; zunächst das des 

Pottendorfers. Es ist vierfeldig und zwar zeigt es im ersten 

und vierten Felde das alte Wappen der Pottendorfer : blau 

Fi^t. tlber roth getheilt mit in dem oberen Felde ans der Thei- 

Inngslinie wachsenden silbernen Lttwen, wie sich dieses Wappen im Minoriten-Necrologinm dargestellt 

findet bei Heinrich von Pottendorf, f 1331, Fig. 2, das zweite nnd dritte Feld ist dreimal in Blau 

und Gold getheilt (?). Der unbehelmte Schild der Liechtensteinerin zeigt das noch beute von diesem 

fUrstlieben Adelsbause geführte Wappen mit Gold und Roth im horizontal getheilten Schilde. Der Schild 

der Amalia von Eberstorf fuhrt ein dunkel farbiges Einhorn auf silbernem (?) Gmnde (die Farben 

sind nicht mehr verlässlich zu erkennen). Es ist dies nicht das ursprtlngliche Wappen der Eberstorfer, 

sondern das der Heiesauer, welches mit dem Tode des Otto von Meissau an den obersten Kämmerer 

Hans von Eberstorf 1435 kam ^). Ursula von Zelking fuhrt den einfachen von schrägrechts in Süher 

nnd Blau getheilten Schild, wie eben das älteste Wappen dieser Familie gebildet war, so im 

Minoriten-Necrologinm bei Otto von Zelking-Scbonneck ') (Fig. 3) zu sehen ist. 



') Die vordere davon trSgt ein lichtbraanes Oberkleid mit P elz verbräm od g, die andere ein dankelgrllDes 
mit PelH&nm. 

*] St. Peter ist mit veiBsem Unterkleide, dunkelgrünem Oberkleide und goldfOrmigen TOthomamentirten 
Mantel angethan. 

*) Sacken, Wegweiser, I. Theil, 10. 

*) Der Rahmen iet 21 Cm. breit, nur unten ist er der Schrift wegen um 6 Cm. breiter, er ist von 
schwariar Farbe mit goldenen Rosetten geziert. 

') S. 1. c. Adler II. die Wappen der Herren von Eberstorf von H. H. von WeittenhUtler, 109. 

•) S. Ber. u. Bitih. des Alt.-Ver. XII. Bd. 
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GESCHICHTE DES EELAKLOSTERS 

IN NIEDEROESTERREICH. 

VON 

M. HETBET. 



Das Erlakloster ^), eines der ältesten des Benedictiner-Ordens im Lande unter der Enns, 
wurde im Jahre 1050 von Otto von Machland mit Zustimmung seiner nächsten Blutsverwandten und 
mit Beihilfe des Passauer Bischofs Engelbert, zur Ehre Maria, der Heiligen Petrus und Johannes 
Baptista gegründet. Der Gründer stellte als Bedingung, dass seine Schwester Gisela Aebtissin werde 
und er selbst die Vogtei übe ^). 



*) Foerstemann (die deutschen Ortsnamen, Nordhaasen 1868) lässt den Namen Erla von dem Baume 
Erle abstammen. — *) Der Stiftbrief findet sich Urkundenbnch des Landes ob der Enns, 2. Bd., S. 86 LXVII, 
dann Fez, Cod. dipl. epistl. I. 333. — Dieser Abdruck ist entnommen einem Original - Transsumpte, ausgefertigt 
vom Abte Benedict von Gl eine k, ddo. Erla, 25. Juli 1494, welchem, wie ausdrücklich bemerkt ist, das mit dem 
Siegel des Stifters Otto versehene Original zu Grunde lag. Dieses Original kam nach Incorporation des Erlaklosters 
in das KOniginkloster zu Wien, bis es nach dessen Aufhebung wahrscheinlich verloren ging. Die irrige Behauptung 
Vieler, dass der Stiftbrief erst vom Jahre 1141 oder 1142 datirt sei, erörtern wir mit den Worten Keiblinger*s 
(Geschichte von Melk, Wien 1851, 1. Bd., S. 251). «Dass Erlakloster viel älter sei aU dessen vorgeblicher erster 
Stiftungsbrief vom Jahre 1141 oder 1142, beweiset schon der darin genannte Bischof Engelbert von Passau 
(von 1045—1065), nichts von anderen Gründen für ein höheres Alter zu sagen, welche bestätigen, dass es um das 
Jahr 1050 gestiftet worden sei. (Vergl. Hormayr's Archiv 1827, Nr. 180, S. 705.) In einem Todtenbuche des 
Stiftes St. Peter zu Salzburg, von einer Hand des XI. Jahrb., kommen die Erlahenses moniales vor; in den 
Fragmenten des ältesten Necrologiums von Melk, sicher noch vor 1141 geschrieben: Conigunt m. d*erla 
(8. September).'' Diesen Inrthum hegte unter Anderen auch Hund (Metropolis Salisburgensis Ed. Gewoldii Batisbonae, 
I., pag. 205) und der ihn copirende Link (Annales Clare-Vallenses I., pag. 188), da sie statt Bischof Engelbert von 
Pas 8 au den im Jahre 1140 zum Bischof von Passau ernannten Reginmar von Peilstein als Mitbegründer des 
Erlaklosters bezeichnen. Dies kann offenbar nur darin seinen Grund haben, weil nach Eeiblinger im Jahre 1141 
ein anderer Otto von Machland und dessen Gemahlin Jenta gebome Gräfin von Peilstein (selbe soll zu 
Erlakloster begraben worden sem, nach Anderen jedoch wieder in „Pruckh**) und seine Blutsfreunde nebst dem 
Passaner Bischöfe Reginmar von Peilstein das Kloster aufs Neue erhoben und mit Gütern begabten. 

Wir entnehmen einem Schreiben der Aebtissin Margaret ha Mautter ddo. 26. April 1530 eine Stelle, 
welche auf einen andern im Stiftbriefe nicht angedeuteten Zweck des Erlaklosters hindeutet. Selbe lautet: „Eur 
kunigl. Mst. diemuetigist pittundt dieselb (Vrsachen) gnedigist zunememen, Nemblich das wir all vom adl gepom 
vnnd von vnseren Yättem vnnd Frenndten mit allem vnnserm Erb vnnd Heyrattguettem in solich vnnser Gloster 
geben vnnd geferttigt sein etc. vnnd ist solich vnnser Closter gott dem allmechtigen zu lob vnnd zu vnndterhaltung 
der armen Edlmannskinder begabt vnnd gestifft worden." (K. k. Reichs-Fin.-Minist.- Archiv, Fascikel Erlakloster.) 
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Aebtissin war Dun des Stifters Schwester Gisela. Sicher fällt unter ihre Leitung die 
ConfÖderation mit Sanct Peter zu Salzburg •) und mit Melk ^) lieber die Dauer ihrer Regierung ist 
nichts bekannt, ebenso ist der Tag und das Jahr ihres Todes nicht zu bestimmen. 

Nun besteht in der Geschichte des Klosters eine grosse Lttcke. Wir wissen nur, dass eine 
Aebtissin unbekannten Namens vor der Mitte des XII. Jahrhunderts ein Gut zu Stockem an der Pielach 
um 8 Mark Silber an die Abtei Admont verkaufte. In dem päpstlichen Bestätigungsbriefe des Jahres 1 170 
nennt Alexander III. unter den Admonter Gütern bereits Gut Stockem an der Pielach. Im Jahre 1151 
confirmirte Bischof Conrad von Passau nicht nur die Stiftung des Erlaklosters, sondern Alles, was 
sein Vorfahrer EngelbcFt an Zehenten etc. dem Kloster geschenkt und zu demselben gestiftet hatte ^. 

Im Jahre 1196 ist von dem Chronisten des Königinklosters in Wien ^) eine Aebtissin mit 
Namen Adelheid I. verzeichnet; sie soll 38 Jahre regiert haben. Selbstverständlich sind wir gegen 
diese 38 Jahre misstrauisch. Nach beliebtem Herkommen verweigerten die Bauern der St. Valentiner 
und Hörschinger Pfarre dem Kloster den Neuzehent. Bischof Wolfgang zu Passau jedoch eignete ihn 
am 26. April 1196 dem Kloster zu ^). Auch Herzog Friedrich begabte am 3. September dieses Jahres 
die Klostergemeinde und ertheilte ihr die Mauthfreiheit % 

Im Jahre 1234 erscheint eine Aebtissin mit Namen Imma I. beurkundet. Auf ihr Ansuchen 
bestätigte nämlich Herzog Friedrich U. dem Kloster die Mauthfreiheit ^) und Papst Gregor IX. das 
Patronatsrecht über die Kirchen von St. Valentin und Oftering, dann über die Capelle in Winklern 
und deren Zehente, Besitzungen und Einkünfte ^). 1237 gab Herzog Friedrich dem Kloster die 
Freiheit, „das Wildbräth so sich selbst frist oder von den Wölfen zerrissen wirdt oder auf dem Eise 
geschädigt wirdt, zu sich zu nemen vnd zu genissen", nämlich, dass die Aebtissin „in allen Flüssen 
der Thunau daselbst der Insel in welcher das Kloster stehet vnnd von dannen hinauf biss an die 
Statt die da stain genannt wirdt vnnd noch bei dem Closter Liget^ allein zu geniessen und zu fischen 
habe und zwar dergestalt, dass Niemand ohne Erlaubniss der Aebtissin alldort fischen dürfe ®). Dass 
Herzog Friedrich II. am 26. November 1239 dem Kloster wiederum die Mauth- und Zollfreiheit ^®) 
und am 26. December desselben Jahres die Privilegien, worunter die Jurisdiction über die Unterthanen 
oder die Freiheit des Landgerichtes besonders hervorragt *^), bestätigte, lässt den Schluss za, dass 
die Aebtissin Imma bereits in der Klostergruft ruhte und eine Nachfolgerin unbekannten Namens 
das Regiment führte. Als Friedrich am 26. November (1239) dem Erlakloster die Mauth- und Zoll- 
freiheit bestätigte, verlieh er ihm auch die Jurisdiction über die Unterthanen, und zwar in einer eigenen 
Urkunde ^^, und wie wir gesehen, fügte er dieses Recht vier Wochen später in die Confirmations- 
Urkunde der Privilegien ein. 



*) Karajan, Verbrüdernngsbach des Stiftes St. Peter zu Salzburg, Wien 1852. Fol. pag. 31, Spalte 3. — 
') Keiblinger, a. a. 0. S. 193. — >) Urkunden buch des Landes ob der Enns II, S. 256; Pez, Thesaurus aneed. 
nov. VI, 1, pag. 362. — *) u. ") Codex 13.956 der k. k. Hofbibliothek in Wien. — >) Urkundenbuch d. L. ob d. E. 
II, S. 455; Pez, Cit. loco VI, Pars 2. pag. 49. — •) Original mit Siegel im k. k. H.-H.- u. St.- Archive. Vgl. Meiler, 
Begesten der Babenberger, S. 78; Pez, Cit. loco, pag. 50. (Künftighin werden Citate nach Originalen im H.-H.- u. 
St.-Archiv nur mit * bezeichnet.) — ») * Meiler, a. a. 0. S. 154; Pez, Cit. loco, pag. 85. — •) * Abgedruckt 
Urk. d. L. ob d. £. III, S. 20. — ^) * Vgl. Meiler, a. a. 0., S. 157; Wissgrill, Schauplatz des landess&ssigen 
Adels, Wien 1824, IL 3, jedoch mit unrichtiger Berufung auf Pez, Cit. loco, pag. 86, wo diese Urkunde nicht zu 
finden ist. — ^®) * Meiler, a. a. 0., S. 158. — '^ Dat. Erdpurch VI. Kalendas decembris. Testes: Otto de Haselowe, 
Heioricus de Liechtenstein, Conradns de Hintperk, Lenpato et Hadmarus de Valkenberk, Beinbertus de Mnrekke, 
Heinricus et Ulricns de Baselbach, Ulricus de Hytendorf, Cholo de Vronekovies, Bemhardus et Beinricns Purzel, Otto 
de Walchunskirchen, Meinhardus TrOstel. Copie im Archive des gemeins. Finanzministeriums, Fascikel Erlakloster. 
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1262 ist Wilburga I. als Aebtissin bearkundet, der am 6. Hai König Ottokar die Mauth- 
und Zollfreiheit bestätigte; am 30. November erneuerte er die Vogtfreiheit fUr die klösterlichen 
Besitzungen zwischen der Enns und Traun, im Haohlande und zu Amstetten, und am 3. December 
bestätigte er auch dem Kloster das Landgericht *). König Rudolph von Habsburg bestätigte am 
17. Juni 1279 dem Kloster sämmtliche Freiheiten, mit welchen Herzog Friedrich ^die Nonnen begabt 
hatte ^. Der Edle Ulrich von Kirchberg beschenkte 1281 das Kloster mit Aeckern (so genannt 
werden Rtttager) auf seinem Gute zu „ Velmersperg" ; an ihn reihet sich Gertraut von Traun, Ulrichs 
von Traun Witwe, die das Kloster im Jahre 1285 mit einem Hofe zu Pasching begabte ^). 

1293 erscheint die Aebtissin Humilitas L, die Tochter Heinrichs von Leonsdorf. Sie 
leitete die Gemeinde bis zum Jahre 1315. Am 12. Juli (1296) bestätigte König Rudolph die Privi- 
legien des Klosters *). Die äussere Geschichte des Klosters unter ihrer Leitung gestaltete sich 
folgendermassen : Am 8. September 1293 tauschte Conrad Wolkenstorffer zu Steyr einige Grundstücke 
und eine Hube zu „Tutmanstorff'^ und zwei Hüben zu Köting gegen eine Hube zu Temberg^); am 
24. April geschah durch Schiedsleute ein Vergleich zwischen den Klöstern St. Florian und Erla in 
Betreff ihrer Unterthanen zu Zirking ^) ; 1299 am 25. April schenkte Erchenger von Wasen dem 
Kloster 30 Pfeninge jährliches Geld aus seinem Gute zu „Pether^ ^). 1300 am 24. Februar stellte 
Heinrich der Aeltere zu Schauenberg einen Revers aus, dass sein Mauthner zu Aschach, Sibot Fischer, 
ein Gut in „Sighartswange'' von dem Erlakloster zu Erbrecht erhalten habe ^) ; mit Ulrich Chrayer 
hatte die Aebtissin eine Fehde wegen einer Hube zu Pachem, die sie durch ein Schiedsgericht 
schlichtete. Die Hube wurde dem Kloster zugesprochen^). Am 27. Mai 1311 ttberliess sie einem 
Dienstmanne Ghoradin einen Hof in Walmersdorf als Leibgeding ^^. Dieses ist die letzte urkundlich 
beglaubigte Handlung dieser Aebtissin. Im Jahre 1315 schied sie aus dem Leben. Ihr Vater Heinrich 
von Leonsdorf der Aeltere schenkte „dem heil. Peter zu Erlakloster ein jährliches Reichniss von 
30 Pfeningen aus dem Löffelmundt''. Diese Gabe hatte er während der Regierungszeit seiner Tochter 
dem Erlakloster jährlich zugewendet, und zwar „vmb all' seiner forfordem Seelen willen, also dass 
man vmb dasselb geldt kaufen soll ein ewigs Liecht, das soll vor dem Altar des heiligen Peter 
prinen, vnd das geldt dem Gotshauss fleissig gereicht werden, damit sollen sie das Liecht versechen, 
als ihre trew vnd Seel darumben stehen" '*). 

Es folgte die Aebtissin Katharina L Oeder. Sie regierte bis 1324. Unter ihrer Ver- 
waltung, nämlich am Sanct Paulustag 1319, entschied Herzog Friedrich der Schöne einen Streit des 
Klosters mit Heinrich Kaiser wegen eines Hofes, Aysenthal genannt, und den dazugehörigen Zehenten 
in der Hörschinger Pfarre. Diesen Zehent hatte damals Tobias Schreibermajr zu Lehen '^). Die 
Aebtissin Katharina Oeder starb am 15. März 1324 ^'). 

Im selben Jahre wurde die Nonne Julian a I. zur Aebtissin gewählt. Sie scheint diese 
Würde nur durch vier Jahre bekleidet zu haben. Herzog Albrecht begabte das Kloster mit einer 
Zille Salz zu 30 Fuder. Diese Gabe sollte ihnen mauthfrei in das Kloster geliefert werden. Als 



») Fez, Cit. loco, pag, 108; Ürk.-B. IIl, S. 292. - ") Fez, Codex dipl. epistoL II, 142; Codex 18.966 
d. H.-B. — ■) Codex 18.966 d. H.-B.; Fez, Codex dipl. epiatol. 11, 147; — Genealogie der Herren von Capellen 
in den Beiträgen zur Landeskunde Oesterreichs ob der Enns, Lief. 8, S. 96. — «) *) ") ^) ") u. '>) Codex 18.966 
d. H.-B. — *) Urk.-B. o. £. IV, S. 269. — *) Geben an sant Mathiaatag. Original mit Schanenberg's anhangendem 
Insiegel im H.-H.- u. St.- Archiv. Abgedruckt Urk-B. o. E. IV, 8. 882. — »•) Abgedmckt Ürk.-B. o. E. V, 8. 61. — 
^*) Dr. Wiedemann, Kalendarium des Ffarrers Albert von Waldkirchen (Oesterr. Vierteljahrsschrift für katholische 
Theologie, Vni, 8. 266); M. G. H. XI, pag. 754. 
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Gegengabe musste sich das Kloster verpflichten, jährlich für seinen Vater, den König Albrecht, and 
seine Matter, die Königin Elisabeth, einen Jahrtag mit Vigil and Reqniem za halten ^). 

1328 erscheint die Aebtissin Sophia I. Ulrich and Thomas von Laan hatten ein 6at aaf 
dem Achleitberge; hievon gaben sie jährlich nach Erla, wo ihre Schwester Percht von Laan Nonne 
war, and den Töchtern des Thomas, Eysala and Gerdraat, die in Palgam den Schleier tragen, den 
Dienst hievon. Da dies angelegen war, verkaaften die Brüder Ulrich and Thomas das Gat and 
kauften mit dem Erlöse Dörnach. Dies gaben sie am 24. April des Jahres 1337 nach St. Florian 
mit der Bedingang, dass es jährlich der Percht in dem Erlakloster V, Pfd. and der Eysala in 
Palgarn 7, Pfd. gebe. Nach dem Ableben dieser Nonnen soll das V^ Pfd. der beiden Schwestern 
als Stiftung eines Jahrtages fttr die Brttder Thomas and Ulrich in St. Florian dienen ^. Mit den 
Gebrüdern Hanns, Hainrich, Gerang and Michel Pürschinger lebte das Kloster in einem Rechtsstreite 
wegen zwei Lehen za Nassendorf (Gerichtsbezirk Persenbeng). Hanns von Kaenring, oberster Schenk 
in Oesterreich, Stephan von Meissau, oberster Marschall, Weichard Toppel, Hofrichter in Oesterreich 
and Marichart der Cheesberger wurden zu Schiedsleuten gewählt. Diese Edlen entschieden, dass 
die Lehen Eigen thum des Klosters wären, nur hätten die Nonnen den Brüdern 10 Pfd. Pfeninge 
zu reichen ^). 

1350 verkaufte Hanns Schieb von Plambach (Gerichtsbezirk Kirchberg an der Bielach) und 
Petra, sein Weib, dem Erlakloster einen Zehent zu Erladorf um 15 Pfd. Wiener Münze ^) ; 1358 
verkaaften dann Wolfgang Freytag und seine Hausfrau Kunigund dem Kloster ihre drei Theile 
Zehent auf einem Hofe zu Wantendorf (Ortsgemeinde Obergrafendorf) ^) ; dann 1360 verkauften 
Niclas der Tolperger und seine Hausfrau der Aebtissin und dem Gonvente ihren Hof zu Tolperg, 
dann eine dabei gelegene Hofstatt, ein Lehen und eine Hofstatt zu „Schenkenekk^, gelegen in der 
St. Valentiner Pfarre, um 10 Pfd. und 200 Pfd. alter Wiener Pfeninge *). 1362 gab nun Herzog 
Kudolph dem Kloster einen Schirmbrief über den Schedelhof bei „Seissenekh^ und die von Ardolf 
von Wolkenstorf herrührenden Güter ^) ; die Urkunde über den Schedelhof vermögen wir nicht 
nachzuweisen. 

1367 stiftete Heinrich von Estfan einen Jahrtag mit Vigil und zwei Messen in das Kloster. 
Dieser Jahrtag sollte stets in der nächsten Wochen nach unser Frauentag gehalten werden. Als 
Fundation gab er ein Drittel Zehent auf einem Lehen, dann einen Drittel-Zehent auf einer Hofstatt 
zu Strass in der St. Valentiner Pfarre, femers ein Gut zu Windtberg bei Altenhofen, das Gut zu 
der Priestmühle, ein Gut zu Ledern im Limbach und ein weiteres Gut im Dorfe Priestmühle ^). 

Im Jahre 1368 erscheint die Aebtissin Agnes L Sie leitete die Gemeinde bis 1385. Gleich 
beim Beginne ihres Regimentes tauschte sie mit dem Chorhermstifte St. Polten, dem damals der so 
verdienstvolle Ulrich Veiertager als Propst vorstand, ihre Aigenschaft und Gült einer Mühle zu 
Wantendorf an der Pielach in der Grafendorfer Pfarre (Herr Wulfing der Veiertager und Herr Niclas 



^) Geben Lintz an dem nechsten pfinstage nach Michaeli. Codex 18.956 d. H.-B. — *) Original zu St. 
Florian mit 2 Siegeln auf rothem Wachs. Urk.-B. o. £. VI, S. 285. ^ ') Geben an nächsten Suntag nach Pfingsten 
1842. Original mit den Siegeln der vier BrUder und der Schiedsleute im k. k. H.-H.- u. St-Arch. — *•) Geben an 
Allermans Faschingtag. Codex 18.956 d. H.-B. — ^) Geben an sant Eunigandtag. Codex 18.956 d. H.-B. — ') Geben 
an vnser frawntag in der vasten als ir vnser Herr gechund ward. Siegler: Niclas der Tolperger, der edle Herr 
Cappeln, Hauptmann zu Enns, Hainrich Sluntbeck, zu den Zeiten Landrichter zwischen der Tbs und der Enos. 
Original im k. k. H.-H.- u. St.-Arch. — *) An Hitwochen vor dem tage S. Simonis vnd Jndä. Codex 18.956 d. H.-B. 
— *) Codex 18.956 d. H.-B. 
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der Pilang hatten das freie Bargrecht hierüber besessen) gegen eine Aigenschaft und Gttlt des Chor- 
herrnstiftes von einem Hof zu Antenberg in der Herzogenbnrger Pfarre, der dem Stifte jährlich 
12 Schillinge Wiener Pfeninge diente ^). Am nämlichen Tage verkaufte sie mit Beistimmung ihres 
Conventes die Lehenschaft und Mannschaft des Zikhofes in der Grafendorfer Pfarre um 12 Pfd. 
Wiener Pfeninge. Niclas der Zik und sein Bruder bietrich trug ein Dreiviertheil und Dietrich der 
Snaitpeck ein Viertheil vom Kloster zu Lehen ^). 1383 einigten sich die Aebtissin, Eberhard von 
Capellen und ihre beiderseitigen Unterthanen zu „Regersee^ und „Rheinisch^ theils zur Besserung 
der vom Wasser angerichteten Verwüstungen, theils zur Verhütung solcher Unfälle ')• 

Von 1385 bis 1392 ist die Aebtissin Anna L Pizer beurkundet. Im Jahre 1385 schenkte 
sie dem Conyente einen Hof zu Preitfeld (Ortsgemeinde Erla) und verfügte, dass mit dem Erträgnisse 
die Pfründen gebessert werden ; doch sollten die Conventualinnen gehalten sein, jährlich zum Tröste 
der bereits abgestorbenen und der künftig sterbenden Aebtissinnen des Erlaklosters eine Gedächtniss- 
feier mit Vigil und einem gesungenen Seelenamte zu halten. Werden jedoch die Conventschwestem 
in der Erftillung dieser ihrer Pflicht saumselig, so habe die jeweilige Aebtissin das Recht, die Pfründe 
vorzuenthalten ^). Am St. Maria Magdalena- Tage desselben Jahres kaufte sie von Ulrich und Caspar 
den Schikken drei Hofstätte zu Erla ^). 

Von 1392 bis 1399 waltete die Aebtissin Katharina H. Eresling. Wegen des Gutes 
auf dem Schauberge in der Wincklemer Pfarre verglich sie sich mit Fridl Zimmermann, Neidleins 
Sohn von Grissenberg (1392) und schlichtete einen Streit mit Jörg Peger und Heinrich Pratter 
wegen des ihnen verliehenen Reutzehents (1396)^). Der Pfarrer Hanns Schirmayr zu St. Valentin^) 
wollte von einigen Rentzebenten dem Erlakloster nichts reichen, sondern, wie die Urkunde sich 
ausdrückt, sie selbst gemessen. Die Aebtissin verklagte ihn vor dem Officiale des Landes ob der 
Enns. Der Pfarrherr wurde seines Unrechtes überwiesen und stellte einen Verzichtbrief aus ^). 

Von 1399 bis 1402 erscheint die Aebtissin Anna H. Hussendorferin *); mit Ausnahme 
des Namens und der Dauer ihrer Regierungsjahre ist weiter nichts bekannt. 

Von 1402 bis 1405 leitete Dorothea I. Lehrberger das Erlakloster. Beim Beginne 
ihrer Regierung bestätigte herkömmlicher Weise Herzog Albrecht die Privilegien und den Besitzstand 
des Klosters und nahm es unter seinen Schirm ^^). 

1405 bis 1437 ist die Aebtissin Anna HI. Schachner beurkundet. Am St. Gilgentag 1410 
bestätigte Herzog Leopold dem Kloster das Privilegium der Ladstatt ^'), und entschied, dass das 
Erlakloster stets bei der Ladstatt (zwischen dem Kloster und Stein der Aue gegenüber) verbleiben 
solle ^^). 1419 bestätigte auch Herzog Albert die Privilegien des Klosters ^^). Die Aebtissin suchte, 
wie selbstverständlich, den Besitz des Klosters zu mehren oder wenigstens abzurunden. So kaufte 
sie 1405 ein Gut zu Friesenegg (Ortsgemeinde Marbach) M). Dann tauschte sie im nämlichen Jahre 



*} Geben datz Eriachloster an sand Cholmanstag. — Co'pialbuch des Chorherrnstiftes St. Polten im 
k. k. H.-H.- u. 8t.-Arch. Nr. 178. Bl. 79. — «) Copialbuch d. Chorhermstiftes St. Polten, a. a. 0. Bl. 71. — 
•) *) *) •) •) ") w. ") Code;t 18.966 d. H.-B. — ') üeber St. Valentin vergl. Keiblinger, histor. Notizen über die 
Pfarre St Valentin (Hippolytus, 1861. Abthl. für Diöcesangeschichte, S. 228—229. — *) Geben an sand Michelstag. 
Siegler der Pfarrer und Hanns von Rotaw, Chorherr zu Passau und Dechant zu Enns. Original im k. k. H.-H.- u. 
St.-Arch. Das Grabmal dieser Aebtissin ist in der Kirche noch erbalten. — ^^) Geben Lintz an dem fünfzehnten 
tag dez Monad Nouembris 1402. Original mit anhangendem Insiegel im k. k. H.-H.- u. St.-Arch. — ^') Geben an 
pfintztage nach sand Gilgentage. Mit anbangendem Siegel. Original im k. k. H.-H.- n. St.-Arch. — ^') Geben Wienn 
an Eritag nach sand Pangretzentag. Original im k. k. H.-H.- n. St-Arch. 
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mit Sebald Wolkerstorferi der dem Kloster seine Erbaigeoschaft auf zwei Aecker in der St Peters- 
pfarre zn Erla gab und dafür einen Acker za Streuning zunächst einem Hofe der Ghorherm zu 
St. Florian erhielt ^). 1433 kaufte sie von den Earthäusern zu Gaming ein Gut und die Mühle, der 
„Parths** genannt, oberhalb Scheibs gelegen, jährlich in das Mauthhaus zu Stain vier Käse dienend '); 
im folgenden Jahre (1434) kaufte sie von dem Bürger zu Stain Friedrich Rieder und dessen 
Hausfrau Agnes einen Weingarten zu Pach '). ihr Bemtthen, den Besitzstand des Klosters zu ver- 
grössem oder entsprechender zu gestalten, wurde auch von der lUldthätigkeit der Gläubigen kräftig 
gefördert; so stellten 1411 Eberhard und Dieter die Marschalken einen Revers aus, dass einige 
Güter, die sie nur auf die Dauer ihres Lebens zu geniessen hatten, nach ihrem Tode dem Kloster 
zufallen sollen. Leider hat der Chronist ^) übersehen, diese Güter näher zn bestimmen. 1423 ver- 
machte Hanns Schraiger dem Kloster all* seine Gerechtigkeit und Zugehörungen, die er an seinem 
Hofe im Werd, genannt der „Schwaizerhof", im obem Rheinick hatte, damit die Aebtissin und der 
Convent seiner Hausfrauen und seiner Vorvordern Seelen gedenken solle ^). 1427 vermachte Susanna, 
Otto des Maidwieser's Tochter, der Gonventualin Dorothea einen Zehent zu Amstetten, der vom 
Kloster zu Lehen rührte. Am Eritag in den Pfingstfeiertagen 1427 acceptirte die Aebtissin dieses 
Vermächtniss ^). An Streitigkeiten wird es auch nicht gefehlt haben, 1420 musste Herzog Albrecht 
zwischen der Aebtissin und Weychard von Tirnstein wegen der Vogtei über die zehn Holden zu 
Waldendorf, zwei Güter zu Oedt und ein Gut, genannt „am Weg^, entscheiden. Der Vogtherr in 
Timstein wurde angewiesen, sich mit einem jährlichen Mut Haber zu begnügen, und den Forderun- 
gen an Robott, Steuer etc. zu entsagen ^). Weichard Hess sich dies gesagt sein, nicht aber sein 
Vater Rudolph; 1426 sah sich Herzog Albrecht genöthigt, dem alten Vogtherm Rudolph zu bedeuten, 
er habe den Urtheilsspruch des Jahres 1420 anzuerkennen, und es sei ihm untersagt, dagegen 
zn handeln. 

1437 ist die Aebtissin Elisabeth L von Eitzing beurkundet. Sie regierte 29 Jahre. 
Unter ihrer Regierung war die Blüthezeit des Erlaklosters. 1445 bestätigte Friedrich IV. alle 
dem Kloster von seinen Vorfahren verliehenen Privilegien und Rechte ®). Als geschickte Wirthschaf- 
terin trug sie kein Bedenken, den Chor der Klosterkirche von Neuem zu bauen. 1437 wurde der 
Bau begonnen, und am Sonntage Oculi des Jahres 1448 war der Weihbischof Sigismund von Passau 
in der Lage, den Chor und den Hochaltar zu Ehren der heil. Apostel Petrus und Paulus und des 
heil. Johannes Baptista einzuweihen '). Trotz den Kosten eines solchen Baues fand sie noch Mittel, 
den Besitzstand des Klosters zu mehren ; so kaufte sie 1442 von Johann Schrättenberger und seiner • 
Hausfrau eine Hofstatt, gelegen zu Erlakloster in der Scheiben ^^). 1446 kaufte sie von Peter Estfan 
dem Aelteren ein Gut, genannt die KässOdt, dabei ein Holz in der Hager Pfarre, und mehrere 
Zehente ^^). 1454 kaufte sie von Jacob Simel und dessen Hausfrau Katharina das Haus und die 
Hofstatt zu Erlakloster sammt aller Zugehörung und Gerechtigkeit, die früher des Richters Haus 
war*^); 1463 dann, von den Gebrüdern Thomas, Lorenz und Lienhard die Ray er und Hanns 
Estmayr von Windtberg deren Vetter, eine Wiese gelegen „an der Schitt^ mit aller derselben Zuge- 



1) «^ 8) 4) 5^ 10) 11) u, IS) Qodex 18.956 d. H.-B. — •) Original mit dem Siegel der Aebtissin im k. k. 
H.-H.- u. St.-Arch. — ') Geben zu Wien am pfintztag vor Ereutzerhebang. Codex 13.956 d. H.-B. — *) Am Montag 
nach Martinitag. Codex 18.956 d. H.-B. — *) Codex 18.956 d. H.-B. Eine an der hl. Nepomnk-Capelle angebrachte 
Inschrift dagegen sagt: Inceptio aedüioii hujns ecdesiae et tnrris facta est sab anno domini 1491, Complectio 
vere 1471. Hippolytns 1861. Abth. für Diöcesangeschichte, S. 226. 
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hörnng % und 1466 von Pangraz von Schnekenrenth zn Höfelein im Dorfe Erla seebs Stnckh und 
Guter und drei Hofstätten in der Valentiner Pfarre ^). Zu Lehen vergab sie der Kathrey Engeibard 
des Gmber sei. Witwe ein Gat genannt in dem Hönigreut, und ein Holz genannt der Dachsgraben 
bei Schaafenaeld in der Amstetter Pfarre '). Unter ihrer Begierang wurde das 'Erlakloster reichlich 
begabt. 1441 ttbergab Wolf Perckheimer; Pfleger zu Pnrgstall, im Namen seiner Muhme Barbara 
Panhalmin^ welche im Erlakloster den Schleier nahm, ein Gut zn RembS; damit ihr ein Jahrtag 
gehalten werde, und zwar alljährlich am phinstag nach dem Dreikönigtag, Abend mit gesungener 
Vigil und Morgens mit einer stillen Messe und einem gesungenen Seelenamte ^). Ihre Schwester, 
welche an den Edlen Ludtmansdorffer yerehlicht war, hatte ihr einen Hof zn Obemholz und V2 Pfd. 
Wiener Pfeninge und drei Weingärten, alles freies Aigen, geschenkt. 1446 stellte ihr Neffe Oswald 
Ludtmanstorffer eine Schenkungsurkunde ans ^). 1452 testirte Nicolaus Helmb, Kloster- Amtmann zu 
Hörsching*), zu Gunsten des Klosters sein Gut zu Schädling mit aller Zugehörung doch mit Vor- 
behalt, dass solches seinen Erben erblich möcht verlassen und nicht mehr Zinss von ihnen genommen 
werden dann jährlich 30 Kreuzer ^). 1457 schenkte ihr Bruder Ulrich der Eitzinger mit Wissen und 

• 

Willen seiner Hausfrau Barbara dem Kloster zwei Weingärten zu Ottakring „der Paltram und die 
GugP genannt ^). Im Vereine mit ihren Schwestern Margaretha Ludtmanstorfer und Dorothea Stattler 
schenkte sie 1459 dem Kloster V2 ^^^* Pfeninge freies Aigen auf dem Hofe zu Oberholz und den 
drei ebenbezeichneten Weingärten und auf den zwei Weingärten zu Ottakring*). 1463 begaben sich 
die Brüder Sigmund und Hanns von Traun der Vogtey über die Pfarrkirche St. Jacob zu Hörsching 
und setzten die Bedingung, dass ihnen stets ein Jahrtag mit 7 Messen gehalten werde ^°). Dass es 
an Streitigkeiten auch unter dieser Aebtissin mit den Gmndholden nicht fehlte, dürfte klar sein. So 
wurde 1441 ein solcher Streit zu Gunsten des Erlaklosters entschieden^*); dann kämpften Jacob und 
Wolfgang Plank mit der Aebtissin um ein Gut am Ardolf in der Pfarrei Winkel, welches Gut das 
Kloster durch Kauf an sich gebracht hatte ^^. Die Aebtissin Elisabeth von Eitzing scheint in den 
ersten Monaten des Jahres 1466 gestorben zu sein, denn im nämlichen Jahre erfolgte noch die Wahl 
der Aebtissin Afra I. Hocheneger und zugleich deren Ableben*^). 

1467 ist nun die Aebtissin Agatha I. von Tannberg beurkundet. Der Chronist des 
Königinklosters in Wien versichert, die Dauer ihrer Regierung habe sich auf 52 Jahre, 5 Monate und 
2 Tage erstreckt; wir können diese lange Dauer weder bestätigen noch verneinen, denn sämmt- 
liche Urkunden sprechen wohl von einer Aebtissin und Convent, nennen aber nie den Namen der 
Vorsteherin, nur der Bestätigungsbrief Kaiser Max I. vom 3. October 1494 nennt die Aebtissin mit 
Namen und dies ist Agatha von Tannberg. Auch auf ihrem noch erhaltenen Grabmonumente fehlt 
das ausführliche Todesdatum und ist nur 15 . . angegeben. Der Chronist ertheilt ihr das Lob, sie 
habe sehr weise regiert und das Klostereinkommen um ein Bedeutendes vermehrt. Seine Quelle ist 
die Tradition. Die Geschichte des Klosters jedoch lehrt, dass bei Schätzung des 4. Theiles des 
Kirchengutes im Jahre 1531 Erla nicht nur zu den ärmsten, sondern auch zu den verschuldetsten 
Klöstern zählt '^). Ein Umstand ist's, der sowohl das Lob des Chronisten, als ^auch den Zustand des 
Klosters im Jahre 1531 rechtfertigen soll. Die Aebtissin scheint ihre Freude an Gttterkäufen gehabt 



1) 9) 4) 5) 7) 8) 10) 11) IS) Codex 13.966 d. H.-B. - ») Geben an sand Elizabethtag 1437. Original mit dem 
CoDventaiegel im k. k. H.-H.- u. St.-Arch. — *; Hörsching in Oberösterreich im Decanate Wels. — *j Geben an 
Sanndt Johannstag Gots Tanffera ze Snnewenten. Original im k. k. H.-H.- u. St-Arch. — ") Geben am Montag 
nach Martinitag. Codex 13.956 d. H.-B. — ^*) Archiv d. k. k. gemeine. Finanzminiaterinma, Fascikel Geistl. Gtlter. 
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ZU haben, und « um diese Käufe realisiren zu können, das Kloster mit Schulden belastet zu haben. 
Wie uns bedttnken will, entsprach der Werth des Gekauften nicht der Höhe der Schulden. 1467 
kaufte sie von Lienhard Häsib 30 Pfd. auf einem Hofe, der Aigenhoff genannt, in der Winkler 
Pfarre^); 1468 belehnte sie Hanns den Traun mit einem Zehent zu Traun ^); 1471 kaufte sie von 
Hanns Grundtner, Sigmund sei. Sohne, 8 unterschiedliche Zehente, Häuser, Güter in der St. Valen- 
tiner Pfarre, dann auf dem Wagram, auf zwei Hüben auf dem Pfaffenhoffe (Ortsgemeinde Neudorf) 
und auf einem Lehen zu Rubring (Ortsgemeinde £rla) ^). In diese Thätigkeit des Kaufens fällt eine 
interessante Fundation. 1472 stifteten Elisabeth und Agnes, Töchter des verstorbenen Clemens 
Panhalm, mit Beistimmung ihrer Ehemänner, Wilhelm von Missingdorf und Sigmund Astpan zu 
Lichtenhag und des Panhalm's Enkel Wolfgang von Newndling mit zwei Gütern, eines zu Hezenberg, 
das andere zu Ardacker, einen Jahrtag zum Seelenheile ihres Vaters und Grossvaters Panhalm, der 
Vorfahren und Nachkommen. Dieses Anniversarium ist zu Quatemberzeiten am „Mitwoche Abends mit 
einer gesungenen Vigill und des Morgens mit einer gesungenen Messe zu halten. Dann ist an einem 
jeden Sonntage Obliegenheit, für die Seelen der verstorbenen Panchalm zu Gott zu bitten^ ^). 1476 
setzte die Aebtissin ihre Käufe fort. Sie, erwarb (1476) den Klosterhof zu Ottakring sammt der 
Hofstatt und dem Garten an der Somerzeile um 135 Gulden von Hanns Krynhuber. Als Bedin- 
gung fügte der Grundherr, der Propst von Klostemeuburg, bei, dass jede Aebtissin nach ihrer Wahl 
gehalten sei, binnen Jahresfrist sich in die Gewehr zu schreiben und für die Fertigung zwei unga- 
rische Gulden in Gold zu zahlen ^) ; 1482 kaufte sie von Hanns Wilderstorffer, als Vormund der 
Kinder seines verstorbenen Bruders, den Schrotthof bei St. Panthaleon und ein halbes Gut, genannt 
in der Au am Schledom ^). 1484 consecrirte Weihbischof Andreas von Passau die Pfarrkirche und 
zwar den Hochaltar zu Ehren des heil. Thomas, den ersten Seitenaltar zu Ehren der heil. Maria, 
Katharina und Barbara, und den zweiten Seitenaltar zu Ehren des hl. Christof, Sebastian und 
Martinus. Ob nun diese Pfarrkirche als neugebaut oder als total renovirt und mit frischem Anwürfe 
versehen consecrirt wurde, lässt sich aus dem dürftigen Regeste des Chronisten nicht entnehmen. 
1483 reversirte nämlich der Pfarrer Wolfgang Kuendl, dass Conrad Grub und seine Hausfrau Elisabeth 
mit Wissen der Aebtissin und des Conventes zu Erlakloster dem Pfarrer ihre Hofstatt mit aller 
Zugehörung geschenkt habe, damit ein jeder Pfarrer auf ewige Zeiten in der St. Thomaskirche zu 
Ehren dieses heil. Zwölfboten an einem jeden Mitwoche eine Messe lese, auch sei der Pfarrer 
gehalten, jährlich am Eritage nach Allerheiligen ein Amt De beata und ein Requiem zu halten und 
zwar bei Strafe eines Pfund Wachses; sollte er sich aber saumselig zeigen, so habe die Aebtissin 
die Macht, die Hofstatt an sich zu ziehen und den Gottesdienst in der Klosterkirche verrichten zu 
lassen ^). Am 12. November 1487 verlieh Innocenz VIII. der St. Thomaskirche einen Ablass ^. 
1489 testirte Anna, weiland Mathias am Anger Hausfrau, dem Kloster in der Valentiner Pfarre 
ein Drittheil Zehent in „baiden Hoffen und zwen Stegen^ ®). 1492 schenkte Sigmund Trauendt, 
Bürger zu Steyer, dem Kloster seinen Zehent zu Roms ^% dann 1493 Conrad Volkerstorffer zu 
Steyer eine Hube zu Tutmansdorf, welche freies Aigen war, und die Vogtei über zwei Hüben daselbst ^ ^), 
femer 1494 Barbara Witwe Simon Tümbergers in der Hadersdorfer Pfarre all ihr Gut und Habe 
sammt Lehen und Zehent am Dirnberge '^). Von besonderer Vorsicht der Aebtissin zeugt, dass sie 



^) Das Grabmal dieser Aebtissin ist noch vorhanden. — >) *) «) «) *) ') >) •) ^^) ^*) Codex 18.956 d. H.-B. — 
^^) Geben an Sannd Larentzentag des h. Märtyrer. — Siegler Sigmund Trauendt und Hanns Kohl, Stadtrichter. 
Original im k. k. H.-H.- u. St.-ArcbiT. 
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am St. Jacobstag 1494 durch den Abt Benedict von Oleinck den Stiftbrief des Klosters vidimiren 
liess '). Ohne diese Vorsicht wäre der Inhalt des Stiftbriefes fttr uns verloren. Dass es während 
ihrer Leitung nicht an Processen^ Streitfällen und Irrungen mit den Nachbarn fehlte, ist nicht zu 
wundem. Zwischen Christoph von Zelking, des Kaisers Rath und Pfleger zu Freinstadt, und der 
Aebtissin wurde wegen der Fischwaidt in der Donau vom Durchgang der Insel Remickhen bis zur 
Stätte Stein gehadert. Kaiser Friedrich entschied (1491); dass dieses Fischwasser dem Kloster zugehöre 
und ohne Erlaubniss der Vorsteherin Niemand fischen dürfe ^. Die Mauthner zu Enns plagten die 
Klosterleute wegen des Gottheilsalzes und forderten die übliche Mauthgebühr. Die Aebtissin beschwerte 
sich beim Landesherrn, und Maximilian I. befahl 1497 den Mauthnern zu Enns, dieses Salz frei 
passiren zu lassen'). Ein Wolfgang Staindl und dessen Hausfrau Elisabeth sprachen die Erbschafts- 
gerechtigkeit und die Baumannsrechte auf das dem Erlakloster unterthänige Gut zu Lembach an. 
Ebenso behauptete Christoph von Liechtenstein von Nicolsburg, Landmarschall in Oesterreich, den 
Schratthof bei St. Panthaleon (Gerichtsbezirk Haag)^). Der Process mit Wolfgang Staindl endete zu 
Gunsten des Klosters, denn am 1. Juni 1497 verzichtete das Ehepaar vor Hanns Otterer, Stadtrichter 
zu Komeuburg, und Mert Engelhardt, Rathsbürger daselbst, auf seine Ansprüche ^). Graf Heinrich 
von Hardegg stritt mit der Aebtissin wegen dem Vogthaver von 10 Holden zu Wandtendorf, 2 Güter 
zu Oedt und dem Gute am Weg. Die Aebtissin verlor. Kaiser Maximilian entschied 1501, dass der 
Vogthaver (ein Mut) nach der Osterburg zu entrichten sei % Zu gleicher Zeit befahl aber der gütige 
Kaiser den Renntmaistern zu Steyr dem Kloster gegenüber Recht und Billigkeit zu handhaben und 
es nicht beschwären zu lassen^). Heinrich Graf von Hardegg, durch den glücklichen Ausgang des 
ebenerwähnten Rechtsstreites ermuthigt, erhob nun auch Ansprüche auf zwei Höfe und eine Aue. Die 
Aebtissin verglich sich und zwar in Gegenwart des Georg von Scherfenberg, Sigmund Schiffer, 
Sebastian von Rohrbach, Pangratz Kresling, Pfleger zu Kreutzern, der Burggrafen Michael von 
Piaich und des Wolfgang Wagner, Secretär zu Hainrichsburg. Gleichzeitig verglich sie sich auch 
mit einem Innwohner zu Stain wegen der Steinerau^). 

Von den Belehnungen unter ihrer Verwaltung können wir nur verzeichnen, dass 1496 
Benedict Schnierer mit einem Zehent auf dem Neureuth in der Ofteringer Pfarre, 1504 Florian Mark- 
stein, Bürger zu Enns, und seine Hausfrau Dorothea mit einem Drittheil Zehent in der St. Valentiner 
Pfarre belehnt wurden ^). Von speciellem Interesse sind zwei Fälle, welche die Befreiung des Bodens 
zum Zwecke hatten. Ein Unterthan des Klosters, Georg Grazmüller, hatte die Obliegenheit, jährlich 
von einem Acker am Ess 1 Pfd. Wachs nach St. Panthaleon zu dienen. Der Unterthan wollte 
seinen Acker von dieser Giebigkeit befreien, trat mit der Aebtissin in Unterhandlung, bot ihr als 
Ablösungssumme 5 Gulden 4 Schilling Pfeninge, die Aebtissin acceptirte und befreite 1501 den 
Acker von der Verpflichtung. 1512 gab Hanns Lueger, Bürger zu Steyr, dem Kloster eine Wiese 
bei dem Viertlhof in der Hager Pfarre als freies Eigenthum. Dafür befreite das Kloster den Viertlhof 
und eine Hofstatt in Soffrath in der St. Valentiner Pfarre ^*). Dieser Grundentlastung entsprach auch 
die Arrondirung der Besitzungen. 1505 übergab Benedict von Moosheim, Pfleger in der Schenck 



') Dat.: Sabbato die S. Jacobi ApostoH. Origioal mit dem Gleinker Convents-Insiegel in dem geh. H.-H.- 
u. St.-Arch. Abt Benedict I. von Gleink regierte von 1491—1504. — «) •; *) •) »; ») »^) Codex 13.966 d. H.-B. — 
V Geben Koraeuburg an pfintztag vor Sannt Erasmustag. S. Hanns Otterer, Mert Engelhardt u. Johannes Heilmann, 
Notar u. Stadtschreiber zu Komeuburg. Original im k. k. H.-H.- u. St.-Arch. — ^) Geben zu Lyenz am Sambstag 
nach St. Apollonientag. Original im k. k. H.-H.- u. St.-Arch. 
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und Strecha; dem Kloster eineD Drittheil Zebent auf 8 yerschiedenen Stücken und Gütern in der 
St. Valentiner Pfarre, dagegen erhielt er von dem Kloster einen freien eigenen Zehent aaf einigen 
Gütern in der nämlichen Pfarre. Von den Nonnen des Kfosters unter dieser Aebtissin lässt sich 
wenig sagen. Die innere Geschichte des Klosters ist in tiefes Dunkel gehüllt, nur selten taucht 
ein Name auf, wie zum Beispiel 1491, als Elisabeth Rauscher und die Nonne Benigna Graf ihr 
väterliches und mütterliches Vermögen theilten, und 1515, wo die Aebtissin Agatha reversirte, sie habe 
das Erbe ihrer Gonventschwester Ursula Preissinger im Betrage von 200 Pfd. Pfeningen erhalten, 
mit dieser Summe den Panhalmhof gekauft und sich verpflichtet, hiefdr einen jährlichen Gottesdienst 
zu halten. Wenn wir noch erwähnen, dass 1498 Papst Alexander VI. das Kloster in seinen aposto- 
lischen Schutz genommen, dessen Einkommen, Gerechtigkeiten und Freiheiten bestätigte, so dürften 
wir Alles erwähnt haben, was von der Aebtissin Agatha und dem ihr anvertrauten Kloster spricht ^). 

1520 ist Margaretha Mauttner als Aebtissin beurkundet. Sie regierte bis 1532. Ihr 
Monument ist noch vorhanden. 1522 bestätigte Erzherzog Ferdinand L herkömmlicher Weise die 
Privilegien des Klosters und besonders die Fischereigerechtigkeit auf der Donau ^). Potentiana von 
Rohrbach hatte vom Kloster 4 Pfd. Pfeninge jährliches Geld auf einem Zehent zu Ernsthofen 
gekauft. Diese Gülte schenkte sie dem Pfarrer zu Erlakloster, damit er jährlich zu ihrem Seelenheile 
in der ELlosterkirche einen Gottesdienst halte ^). Der finanzielle Zustand des Klosters war ein höchst 
trüber; als 1525 der kaiserliche Bath Faber, der spätere Bischof von Wien, in Begleitung des Herrn 
von Teuffenbach die Klöster ob und unter der Enns durchreiste, um das Kirchensilber zu inventiren, 
fand er im Erlakloster nur ein einziges silbernes Becherlein. Er unterliess jede Inventirung. Ebenso arm 
war die Pfarrkirche ; deshalb erscheint Erla in der reichen Liste der in Contribution gesetzten Klöster, 
Pfarrkirchen, Capellen, Bruderschaften und Zechen in letzter Reihe mit der Bezeichnung „nihil" ^). 
Sie starb, wie die Inschrift am Grabsteine sagt, 1532 am S. Pantaleonstage. 

1532 erscheint die Aebtissin Kunigunde I. Trenbeck. Sie verwaltete ihr Amt 3 V^ J&bre 
unter fortwährender Kränklichkeit, von Schuldnern umstürmt und von Noth gequält. Das arme Herz 
mag gerne gestorben sein. Sie starb am letzten August 1535. 

Ihre Nachfolgerin, Regina I. von Aicham, fand unter den Quälern den noch ärmeren 
König Ferdinand von den Türken bedrängt und durch die Bauernaufstände im eigenen Lande 
gehemmt, suchte er bei den Klöstern ein freiwilliges Anlehen. 1525 fing Faber bei Erla zu pressen 
an und nach zweijährigem unausgesetzten Drängen gelang es ihm, die Aebtissin zu verpflichten, auf 
Ostern 1537 100 Pfd. Pfening dem Kaiser zu leihen^). Regina starb 1539. 

Von einer Aebtissin- Wahl wurde damals Umgang genommen, der Conventstand war bereits 
sehr klein. Die Dechantin Gertraud Krössing leitete den Gonvent. Mit dieser Dechantin wech- 
selte Achaz Hochenfelder die Windthoffstatt zu St. Valentin, den gemeinen Hof zu Altenhofen, den 
Stegerhof sammt der Hofwiesen, dann das Gut Ledeen, durchweg freie Güter in der St. Valentiner 
Pfarre, gegen den Hof am Schledorn mit der dazugehörigen Au und einer Hofstatt, Lehengttter des 
Erlaklosters in der St. Panthaleoner Pfarre ; dann wechselte Georg Grase von Wagramb einen ganzen 
Zehent auf dem Oderacker, dessen freies Aigen in der St. Valentiner Pfarre war gegen einen Dritt- 
theil Zehent von allen Früchten auf den zwei Gütern Grässl und Hämbel. Weil aber dieser Drittheil 
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Zühent ein reicheres Erträgniss lieferte als der ganze Zehent, verpflichtete sich Oräse, dem Kloster 
jährlich um das Fest der heil. Katharina 6 Hetzen Korn zn geben. Dieser Gttterwechsel, sicher 
UDgeschickt im höchsten Grade, fand im Jahre 1540 statt ^). 

1541 erscheint nun eine Aebtissin Namens BenignavonWeix. Ihr erster Blick in die 
Verhältnisse des Klosters zeigte ihr, dass Erla beim Anlehen dieses Jahres mit 500 Oulden bedacht 
worden sei ^). Der Chronist erzählt, dass während ihres Regimentes die Armnth des Klosters ihren 
Höhepunkt erreicht hatte, nicht nur weil auf Befehl des Landesfarsten die Summe von 500 Gulden 
aufzubringen war, sondern auch alles Silbergeschirr und sonstige Kostbarkeiten ausgeliefert werden 
mussten, überdies auch noch Schauer und Ungewitter grossen Schaden an Wein und Getreide 
anrichteten und ttbermässige Steuern das Klostereinkommen derart verzehrten, dass, als das Kloster 
im Jahre 1547 sich hätte abermals zu Entrichtung von 2000 Gulden zu Kriegszwecken verpflichten 
sollen, die Visitations-Commissäre berichten mussten: „Ist nichts^'). Sie soll fünfzehn Jahre regiert 
haben. Sie zeichnete sich durch besondere Umsicht aus, indem sie nicht nur 1545 die Privilegien des 
Klosters vom Landesherm bestätigen liess^), sondern auch unterschiedliche Klosteräbte um Vidi- 
mirung aller nur einigermassen wichtigen Urkunden bat. So vidimirte auf ihr Ansuchen Propst 
Florianus' von St. Florian im Jahre 1549 den Kaufbrief wegen des Hofes zu Ottakring und die 
Schenkungsurkunde des Ulrich von Eitzing, die zwei Weingärten „Gugl und Paltram^ betrefi^end ^), 
und im folgenden Jahre der Abt Gregor von Kremsmünster eine Urkunde bezüglich der Freiheiten 
und Privilegien des Klosters und den Verzichtbrief des Pfarrers Hanns Schirmer zu St. Valentin ^) . 
Die übrigen Urkunden, die ihren Namen nennen, bezeugen nur ihre Bewilligung zum Verkaufe von 
Gütern ihrer Unterthanen, die dem Kloster dienstbar waren ^). 

1556 wurde Marina von Pürching zur Aebtissin gewählt. Nach der Angabe des 
Chronisten soll sie schon im Jahre 1561 an der Pest, mit welcher sie bei einer Weinlese in Nieder- 
österreich behaftet wurde, gestorben sein. Ihre ganze Regierungszeit lässt sich in die Worte zusam- 
menfassen: Noth, Elend und Bedrängniss. Schon im Jahre 1557 am 9. Hai erging an sie vom 
K. Ferdinand der Befehl zur Aufbringung einer Summe von 2000 Gulden zu Kriegszwecken, vor- 
nehmlich aber wider den Erbfeind, den Türken ®). Diesmal schützte der Bericht der Visitations- 
Gommissäre: „Ist nichts" das Kloster durchaus nicht vor dieser Genügeleistung, wie dies vor 
10 Jahren (1547) der Fall war; sondern es wurde der Aebtissin einfach angedeutet, sie möge um 
jeden Preis die 2000 Gulden aufbringen. Zu diesem Behufe machte sie nun noch am 12. Juni des- 
selben Jahres beim Edlen Hanns Bernhard Hartmann, Mauthner zu Mauthhausen, ein Anlehen von 
500 Gulden Rheinisch, jeden zu 15 Batzen oder 60 Kreuzern, auf ein Jahr lang gegen 5percentige 
Verzinsung und Verpfändung zweier Güter zu Piburg (Ortsgemeinde St. Pantaleon), zweier Güter am 
Wagram (Ortsgemeinde St. Pantaleon), eines Gutes zu Roms (Ortsgemeinde St. Valentin), eines Gutes 
zu Ketting (Ortsgemeinde Obergraffendorf), zweier Orthöfe sammt einer Hofstatt am Puehl und einer 
Wiese *). Femer entlehnte sie gleichzeitig vom Edlen Ferdinand Helfridt Herrn von Megkhau zu 
Khreitzen 500 Gulden Rheinisch, gleichfalls auf ein Jahr lang gegen 5percentige Verzinsung und Ver- 
pfändung von Zehenten zu Emsthofen am Gaisberge und dreier Güter in der St. Valentiner Pfarre ^®). 
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Die Übrigen 1000 Gulden entlehnte sie auf ein Jahr lang vom Edlen Jacob LObel gegen öpercentige 
Verzinsung und Verpfändung eines Zehentes zu Ardacker ^). Sie ttbergab nun die Summe von 
2000 Gulden dem kaiserlichen Eriegszahlmeister Mathias Fuchs, worüber dieser am 5. Juli desselben 
Jahres (1557) reversirte ^). 

Wie es jedoch mit der Einhaltung des eiigährigen Zahlungstermines beschaffen war, kOnnen 
wir einem sub dato 24. Januar 1560 an die Hofkammerräthe gerichteten Schreiben entnehmen, in 
welchem sie erklärt, sie habe an den Landesfttrsten bereits wiederholt die Bitte gelangen lassen, 
die von ihr zu Kriegszwecken aufgebrachten 20Ö0 Gulden wieder ausfolgen zu lassen, da der 
Termin längst abgelaufen sei und namentlich der Darleiher der 1000 Gulden, der Edle von Löbel, 
sich* nicht mehr besänftigen lasse und die Rückerstattung derselben dringend fordere. Der Landesflirst 
aber habe ihr, so berichtet sie femer darin, mündlich den Befehl gegeben, die 1000 Gulden anders- 
wo aufzutreiben; sie sei nun auch wirklich schon im Stande, von einem gewissen Polycarpus Fluss- 
hardt die 1000 Gulden* aufzubringen, jedoch unter der Bedingung, wenn sie ihm einen neuen k. 
Consens- und Schuldbrief geben könne, um welchen sie daher auch die Hofkammerräthe demttthiglich 
bitte'). Den erwünschten Schuldbrief erhielt sie und reversirte daher noch am 1« Februar des- 
selben Jahres über diese Summe von 1000 Gulden, welche sie gegen Spercentige Verzin^ng und 
Verpfändung sämmtlicher Güter des Klosters im Lande unter der Enns, aufgebracht hatte ^). 
Inzwischen jedoch machte sie noch ein Anlehen von 500 Gulden Rheinisch ; nämlich am 22. Juni 1559 
bei dem Edlen Hector Geyr zu Osterburg gegen 5percentige Verzinsung und Verpfändung des Amtes 
Mautendorf (Ortsgemeinde Obergrafendorf). Welchen speciellen Zweck dieses Anlehen hatte, ist 
nicht bekannt ^). 

1561 nun erscheint die letzte der Aebtissinnen des Erlaklosters, Margaretha Kolb- 
mann. Auch sie hatte, wie ihre Vorgängerin, nur Noth und Elend gefunden. Schon 1562 bestätigte 
sie von ihrem Hofrichter Andreas von Rohrbach gegen 6percentige Verzinsung und Verpfändung 
eines Getreidezeh entes zu Krottenbach 250 Gulden^), im Jahre 1563 von Ulrich Wipfinger, Bürger 
und Rath zu Enns, gegen 7percentige Verzinsung und Verpfändung eines Zehentes zu Hörsching 
350 Gulden ^) und 1565 von Egydius Windtschacht, Pfleger der Herrschaft und Burgvogtey Enns gegen 
6percentige Verzinsung und Verpfändung dreier Zehente 500 Gulden Rheinisch zur Contribution für 
Kriegszwecke empfangen zu haben ^). Kaum glaubte sie mit den Anlehen fertig geworden zu sein, so 
erging bereits wieder an sie ein landesfürstlicher Befehl, sub dato 28. October 1570, sobald als möglich 
für die gemeine geistliche Contribution 500 Gulden Rheinisch aufzubringen *). Dies bereitete ihr, da 
fast sämmtliche Klostergttter versetzt waren, so grossen Kummer, dass ihr Leben demselben zum Opfer 
fiel. Sie starb noch im Jahre 1570 und mit ihr schloss die Reihe der Aebtissinnen des Erlaklosters. 
^Nunmehr wurde keine Aebtissin gewählt und das Kloster fiel dem Kaiser (Maximilian H.) 
anheim. Dieser verpfändete es am 20. October 1572 sammt den Klöstern St. Bernhard, Traunkirchen 
und Schlierbach, später Ibs, dem Prälatenstande ob und unter der Enns gegen ein Darlehen von 
20.000 Gulden, dessen er zu seiner Krönung in Ungarn bedürftig war, für welche ftinf Klöster nun 
die Prälaten, nachdem sie jene 20.000 fl. als Geschenk ohne Entschädigung dem Kaiser überliessen, 
bis zum ersten Jänner 1577 48.300 Gulden erlegen sollten. Als im Jahre 1579 die Administratoren 
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der vaoirenden Klöster zwei davon^ St. Bernhard and IbS; \yieder an Ferdinand von Conein gegen 
Darlehen verpfändeten, erhielten sie vom Kaiser einen strengen Verweis mit dem Befehle, diese 
Versehreibnng alsogleich aufzuheben und die Güter wieder einzulösen. Durch Verhandlungen des 
gesammten Prälatenstandes mit dem Erzherzoge Ernst im Namen des Kaisers wurde den Prälaten 
eine Steuerfreiheit ftlr die Jahre 1581 und 1582 bewilligt, dafttr aber wurden dieselben verpflichtet, 
die seit Jahren her auf 82.000 Gulden angewachsenen Steuerreste binnen dieser Zeit zu tilgen, und 
die fünf verpfändeten Frauenklöster alsogleich frei zurückzugeben ^). Die Administration des Erla- 
klosters wurde dem Abte Urban von Melk übertragen, was ihn, wie Keiblinger sagt, in neue Sorgen, 
Geschäfte und Auslagen verwickelte und mit Verdruss, Tadel und Undank belohnte. 

Worin dieser Undank bestand, können wir aus folgendem Schreiben der Klosterräthe an 
Kaiser Rudolph entnehmen: „AUerdurchleuchtigster Grossmechtigster Römischer Khayser Allergene- 
digster Herr. Nachdem weillendt Khayser Maximilian der Ander Eurer Khaysl. Mst. geliebster Herr 
vnd Vatter Gottseeligster vnd Hochlöblichster gedechtnuss dem Prelaten Stanndt vnnder vnd ob der 
Enns noch hieuor im verschinen 72 Jar vier vacierende Frauen Glöster, alls vunder der Enns Erla- 
kloster vnnd S. Pernhardt, ob der Enns aber Traunkirchen vnd Schlierbach gegen auf bringung vnnd 
aufzellung von 20000 Gulden Anlehen so damals zu Eur Khaysl. Mst. Hnngenischen Gronuug gebraucht 
worden, verschreiben vnnd einandtwortten Lassen, dergestallt das sy die Herrn Prelaten solche Glöster 
bis zur bezallung berierter 20.000 Gulden Inen haben, aber darüber ordenliche guete Raittung halten, 
vnnd von dem Vberschuss der einkhommen beruerte 20000 Gulden von Jar zu Jar wider abrichten 
sollten, darauf ist damals neben annderen, der Herr Abbt zu Melkh von dem Prelaten Stanndt zu 
Administratorn oder Verwaltern vber Erlacloster erkhiest vnnd verordnet worden, der auch dasselbe bis- 
her administrationsweis Inen gehabt, vnd gleich woU seine Raittungen auf die N. 0. Camer zum auf- 
nemen vnnd Justificiern vbergeben hat. Die weill er aber vnnsers Wissens, die Zeit seiner Inhabnng 
her an den oßeruerten 20000 Gulden anlegen nichts oder wenig bezahlt, des er doch von so Stad- 
liehen gueten einkhumen, so Erlacloster dennoch hat, vnnsers gehorsambisten erachtens billich vnd 
woll thuen het khünnen vnnd sollen wie dann der Herr Abbt zu Krembsmünster alss verordneter Ad- 
ministrator über Traunkhirchen seines thaills allein In Zeit seiner Inhabung alberait bis In 6000 Gul- 
den abzallt hat, daneben auch zu bedenkhen, das gedachter Herr Abbt zu Melkh mit seinem Glöster 
selbst genueg zu thuen vnd zu schaffen hat, vnnd also beruerter Administration über Erlacloster, alls 
welches Ime auch von Melkh etwas weit entlegen, der notturft nach vnnd nutzlich nit vorsteen 
khann, derhalben so rieten wir vnndertheingist Eur Khaysl. Mst. möchten aus angezogenen Vrsachen 
solche Administration von Ime vonn Melkh durch Beuelch vonn Hof aus Alspaldt gentzlich heben 
vnnd dieselb dem Abbt zu Paumgartenperg so ein vleissiger gueter wierdliecher Man ist vndn nit weit 
gen Erlacloster hat, genedigist vbergeben vnnd Beuelchen Lassen, der Inn dann vnnsers verhoffens 
vill Pesser und Nutzlicher allss der vonn Melkh vorsteen wirdet, doch stellen wiers zu Eur Khaysl. 
Mst allergenedigisten gefallen vnns denselben daneben allervnnterthänigist beuelchundt, Actum Wienn 
den 27'*;f'' tag Augnsty Anno Im TTisten. 

Eur Rom. Khaysl. Mst. 

AUervnnderthenigiste Gehorsambiste 

N. President vnnd 

verordnete Closter Räth. ') 

^) Keiblinger, Geschichte von Melk, 1. Bd., S. 789. — *) K. k. gem. Reichs- Finanz-Ministerial- Archiv. 
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Zur Geschichte des Erlaklosten in Niederdsterreich von M. H^jret. 



Dieser Antrag der Elosterräthe kam jedoch nie zar Aasftthrang. Urban blieb stets Admini- 
strator von Erlakloster^ obschon Eeiblinger in 'seiner Geschichte von Melk anderer Meinung ist. 
Während seiner Verwaltungszeit hatte er gleichfalls wie die Aebtissinnen beständig für Geldanlehen 
zu sorgen. So entlehnte er im Jahre 1573 für den Kaiser vom edlen Gabriel Khollonitsch gegen 
Verpfändung von Erlaklosterischen Gütern auf drei Jahre lang 2000 Prd. Pfeninge^). 

Er scheint auch ungefähr gleichzeitig von einem gewissen Joachim Wisendt gleichfalls 
2000 Gulden und von einem gewissen Gienger gegen Verpfändung der Aemter Hörsching und Wäntten- 
dorf 5000 Gulden entlehnt zu habeU; weil am 17. November des Jahres 1582 der Abt Urban an 
den Präsidenten und die kaiserlichen Räthe die Bitte stellte; die Rückzahlung der entlehnten Summen 
zu veranlassen^ da nicht allein der edle Eollonitsch, sondern auch die beiden benannten Darleiher 
ihr Geld energisch zurückferdern^ widrigenfalls sie die gerichtliche Klage einleiten würden ^). 

Ausser diesen Anlehen kennen wir wenige andere Handlungen des Abtes Urban aus dieser Zeit, 
wie dass er im Jahre 1573 am 13. Februar einem gewissen Panthaleon Haller zu Wallern und Elisa- 
beth seiner Hausfrau einen Neureuthzehent zu Ströblitz zu Lehen gab^) und am 21. April 1581 sich 
verpflichtete, den Philipp Jacob Grienthaler zu Kremsegg, k. Rentmeister, mit der zum Erlakloster 
gehörigen Grätzmühle zu belohnen, sobald dieser seine ausstehenden Dienste berichtige^). Wir 
schliessen hiemit unsere Nachrichten über dieses Kloster mit dem Bemerken, dass wir über die 1582 
eingeleitete und bald darauf erfolgte Incorporation desselben in das neue s. g. Königin-Frauenstift in 
Wien in der Folge berichten werden. 



Reihe 

1. Gisela 1050 

2. Adelheid 1196 

3. Imma 1234 

4. Wilburga 1262 

5. Humilitas 1293 

6. Katharina I. Oeder .... 1315- 

7. Juliana 1324- 

8. Sophia 1328- 

9. Agnes 1368- 

10. Anna 1 1385 

11. Katharina II. von Kresling . 1392- 

12. Anna IL Hussendorfer . . . 1399- 



der Aebtissinnen ^). 

13 Dorothea Lehrberger 

14. Anna III. Schachner 

15. Elisabeth von Eitzing 

16. Afra Hocheneger . . 

17. Agatha von Tannberg 

18. Margaretha I. Mautner 

■ 

Ratzenberg . . . 

19. Ennigunde Trenbeck 

20. Regina Ton Aicfaam . 

21. Benigna von Weis . 

22. Marina von Pttrching 

23. Margaretha II. von Eolbmann 



1315 
1324 
1328 
1368 
1385 
1392 
■1399 
1402 



1402—1405 

1405—1437 

1437—1466 

1466 

1467—1519 



Ton 



1520- 
1532 
1535- 
1541- 
1556 
1562- 



1532 
1535 
1539 
1556 
1561 
1570 



') K. k. gem. Reichs-Finanz-HiniBterial-Archiv. — *) A. a. 0. — ') Mit dem Melker Conventsinsiegel, 
Original im k. k. H.-H.- u. St-Arch. — *) Copie im k. k. H.-H.- u. St.-Arch. — ') Eine Reihenfolge der Aebtissinnen 
findet sich auch und zwar nach den Aufzeichnungen von Kaspar Ben ach in den Berichten and Hittheilnngen des 
AlterthumB-Vereines, XIV. Bd., S. 76 u. 77^ woselbst auch Kirche und Kloster als Baudenkmal besprochen sind. 



U eher 



einige wenig bekannte Knnstdenkmale des späten Mittelalters 

nnd der Ertih-Eenaissance in ÜTiedeiösteneioli. 



Von 

D'- Ed. Frelh. v. Sacken. 



So viel auch Kiederösterreich im Laufe der letzten Jahrzehnte in archäologischer Beziehung 
durchforscht wurde, so findet sich doch noch immer manches beachtenswerthe Denkmal; das den 
Alterthumsfreunden gar nicht oder nur wenigen derselben bekannt ist und noch der Publication harrt. 
In Nachstehendem werden einige solche beschrieben^ die eine grössere Beachtung verdienen, als ihnen 
bisher zu Theil geworden ist. 

I. Sierndorf^). 

Dieser kleine, 7 Kilometer nordwestlich von Stockerau gelegene Marktflecken birgt ein 
wahres Schatzkästlein der Frtih-Henaissance in der Kirche seines am nördlichen Ende des Ortes 
gelegenen Schlosses. Letzteres sehen wir auf der Abbildung in Vischer's Topographie (1670) noch 
umgeben von einem Walle, der an den Ecken runde Bastionen bildete, und doppeltem Graben, dessen 
innerer, tiber den eine Zugbrücke in das Schloss führte, mit Wasser gefüllt erscheint. An der süd- 
östlichen Ecke erhebt sich über der in den viereckigen Bau einbezogenen, nicht vortretenden Capelle 
ein niedriger, mit Quadern gesäumter, viereckiger Thurm mit eingezogenem Dache, auf dessen Spitze 
eine colossale Marienstatue steht. Jetzt sind Wall und Gräben verschwunden (seit den Vierzigerjahren), 
der Thurm, der zum Theil auf dem Gewölbe der Gapelle stand, wurde im Jahre 1878 abgetragen 
und das sehr wohl gehaltene, von einem prachtvollen Parke umgebene Schloss sieht zwar sehr freundlich 
und nett aus, aber für den Alterthumsfreund wenig versprechend. 

lieber die ältere Geschichte des Schlosses ist nicht viel bekannt: das ständische Gültenbuch 
ist in dieser Beziehung ziemlich lückenhaft und beginnt erst mit dem Jahre 1497. Herren von Syrn- 
dorf erscheinen wiederholt in Urkunden des XIIL und XIV. Jahrhunderts; so im Jahre 1312 Jans 
von Syrndorf^, der dann 1318 im Nekrologium von Klosterneuburg als Joannes de Sirndorf miles 
vorkommt. Sein Bruder Stephan war der durch Kunstdenkmale wohlbekannte Probst von Klostemeu- 
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bürg (1317—35)'). Johann und Leupold von Syrndorf finden wir unter den Zeugen des Stiftbriefe» 
der Wiener Universität 1365^). Es scheint^ dass das Geschlecht bald darauf ausstarb, weil es urkundlich 
dann nicht mehr erscheint. Im Jahre 1497 nennt das ständische Gültenbuch als Besitzer von Siern- 
dorf Volkrat von Auersperg, vermählt mit Elisabeth von Sinzendorf, aber schon um 1500 brachte es 
Christoph (I.) von Zelking, Herr der Herrschaften Weinberg, Zelking und Leonstein, durch Kauf an 
sich *). Dieser war 1468 Kaiser Friedrichs III. Rath, und zuerst mit Margaretha von Pottendorf, dann 
mit ApoUonia von Polhaim vermählt. Er starb 1491 und ist in der von ihm gestifteten Kirche zu 
Käfermarkt begraben^). Im Besitze Sierndorfs folgte ihm sein vierter Sohn Wilhelm, 1511 vermählt 
mit Margaretha von Sandizell, gestorben 1541 (von beiden wird noch später die Rede sein), diesem 
folgten seine Söhne Georg Wilhelm, geboren 1518, dann Karl Ludwig (1660), der die Herrschaft seinem 
Sohne Christoph Wilhelm abtrat (1568) und im Jahre 1577 starb (auch von diesem unten ein Mehreres). 
Der letztgenannte Christoph Wilhelm war der erste Freiherr (1604) ; mit seinem Sohne Ludwig Wilhelm 
starb im Jahre 1634 das alte, berühmte Geschlecht der Zelking aus^). Sierndorf ging aber, wie das 
ständische Gültenbuch bezeugt, schon im Jahre 1576 durch Kauf von den Zelking'schen Gläubigern 
an den Grafen Bernhard von Hardeck über, 1604 an Georg Ruprecht von Herberstein durch Kauf 
von den Hardeck'schen Erben. Diesem folgte sein Sohn Ferdinand, der 1628 Sierndorf übernahm. Als 
weitere Besitzer erscheinen: 1635 Seyfried von KoUonitsch, von 1693—1737 Grafen von Gurland, 
1749 Leopold Christ. Graf von Schallenberg, endlich seit 1755 die Fürsten von CoUoredo. 

Die Schlosscapelle, der sich besonders unsere Aufmerksamkeit zuzuwenden hat, ist gegen- 
wärtig Pfarikircbe, war es aber nicht immer. Schon im XIV, Jahrhundert^ befand sich zu Sierndorf 
eine dem h. Johann geweihte Kirche; Albrecht III. bestätigt 1379 die Einkünfte, die Leupold von 
Sierndorf zu Mehrung des Gottesdienstes um Seelen willen gegeben hat^). Im Jahre 1543 finden wir 
als Patrone der Pfarrkirche die Witwe Wilhelms von Zelking, Margaretha mit ihrem Sohne Georg 
Wilhehn (s. oben). Anfangs des XVII. Jahrhunderts bestellte Georg Ruprecht von Herberstein, welcher 
der protestantischen Religion ergeben war, lutherische Prediger an der Pfarrkirche. Dieselbe wurde 
von den Schweden zerstört, später wieder hergestellt, erwies sich aber zu klein; es kam dennoch zu 
keinem neuen Kirchenbau und im Jahre 1783, gelegentlich der neuen Pfarreintheilung, wurde die 
alte Kirche, welche beim gegenwärtigen Friedhofe stand, abgebrochen und die Schlosscapelle zur 
Pfarrkirche bestimmt. 

Wie erwähnt, tritt die Capelle aus dem viereckigen Schlossbaue nicht vor und nur zwei 
Fenster mit Masswerk verrathen aussen ihr Vorhandensein. Das Innere stellt sich als ein einschiffiger 
Raum von vier Jochen mit dem gewöhnlichen dreiseitigen (aussen aber flachen) Abschluss dar. An 
jeder der Längenmauern befinden sich als Gewölbträger drei Wandpfeiler von der Grundform eines 



^) Derselbe Hess nach dem grossen Brande im Jahre 1322 die herrliche Email-Amboverkleidung des 
Nicolaus von Verdun vom Jahre 1181 zu einem Flttgelaltare umgestalten und. za diesem Zwecke sechs neue Email- 
tafeln hinzufügen (Ber. d. Alterth.-Ver. IV, 4) und mit Gemälden in Temperafarben versehen (ebenda X» 54). Von 
demselben Propste rührt eine schöne Patene im Stiftsschatze her, auf welcher er, vor Christus knieend, in Niello- 
arbeit erscheint (Mitth. d. Centr.-Gomm. VI, 271, Arch&ol. Wegweiser I, Taf. XX, 1, 8. 31); mehrere Glasgemälde 
:zeigen ihn noch als „cappellanns'' (Jahrb. d. Gentr.-Comm. II, S. 186). 

*) Schlick enrieder, Chron. diplom. univers. Vindob., pag. 32« 

') Nach WisgrilTs Manuscr. 

*) Ueber seinen Grabstein s. Mitth. d. Centr.-Comm. 1881, S. LIX. 

<^) Hoheneck, Genealog. III, 867 ff. 

<") Enenkl, Coli. II., Fol. 370. 
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halben Acbteckes, an den Ecken besetzt mit vier Halbsänlchen auf hohen, cannelirten Sockelchen anf 
genieinschaftlicher Basis. Diese haben keine Capitäle, sondern sind oben darch den vortretenden 
. MauerkQrper verbanden, so dass die einzelnen Felder der Wandpfeiler wie langgezogene Rahmen 
erscheinen. Die Rippen der zusammengesetzten Kreuzgewölbe ohne Schlusssteine correspondiren nicht 
mit den Halbsäulen, sondern steigen aus den Hohlkehlen zwischen diesen auf, welche zu diesem 
Zwecke consolenartige, flache Träger haben ; sie sind mager, gratig profilirt und die Gewölbe gehören 
vielleicht einer späteren Restauration an. 

Von den alten Fenstern sind nur mehr zwei vorhanden, eines im vierten Joche der Nordseite, 
das zweite an der Abschlusswand; beide sind zweitheilig mit reichem Fischblasenmasswerk in den 
Bogenfeldern. Die anderen drei Fenster der Nordseite — die Sttdseite hatte nie solche — sind 
modernisirt. Die einfachen Eingangsthüren befinden sich an der Nord- und an der Südseite. 

Im Hintergrunde der Westseite zieht sich eine Empore, von zwei sehr niedrigen, achteckigen 
Säulen getragen, in zwei Geschossen hin; das untere, später eingefügte, öffnet sich in drei gedrückten 
Rundbogen gegen das Schiff, das obere, ursprünglich eine freie Gallerie, setzt sich an den Seiten- 
wänden bis zum zweiten Gewölbjoche fort und ruht an den Enden auf reich profilirten Kragsteinen. 
Dazwischen ist je ein Kreuzgewölbe eingespannt, dessen Schlussstein figürliches Bildwerk enthält; an 
der Nordseite im Vierpass die h. Katharina mit Rad und Schwert, sitzend, von vorne gesehen, an 
der Sttdseite ein Heiliger in Halbfigur. Die starke Uebertttnchung lässt keine Details mehr erkennen. 
Diesen Bauformen nach gehört die Gapelle in die letzte Periode des gothischen Styles in 
seinem Ausklingen und nach ihnen wird als Zeit der Erbauung das erste Viertel des XVI. Jahr- 
hunderts anzunehmen sein. 

An jeder der schrägen Abschlussmauern des ATtarraumes befindet sich in bedeutender Höhe 
ein erkerartiges Oratorium. Die kragsteinartigen Abschrägungen sind mit gezogenen fischblasen- oder 
vielmehr schlingenartigen Zierrippen versehen ; die Brüstung desjenigen auf der Epistelseite hat in 
vier Feldern durchbrochenes Masswerk, aus sechs sich durchschneidenden Halbkreisen, die ein Kreis 
znsammenfasst, gebildet. Die des Chörleins auf der Evangelienseite (Fig. 1) ist mit ähnlichem Mass- 
werk versehen, das aber von zwei viereckigen, wie ein Doppelfenster gebildeten Nischen unterbrochen 
wird. In jeder derselben sehen wir eine lebensgrosse Porträtbüste oder vielmehr Halbfigur, fast 
bis an die Leibesmitte mit den Armen, vollrund ans feinem Sandstein gearbeitet, noch vollständig mit 
ihrer alten Bemalung — herrliche Kunstwerke von der grössten Bedeutung. (Tafel I.) Die Halbfigur 
rechts (heraldisch) zeigt einen Mann in den besten Jahren, von kräftigen, etwas derben Zügen, mit 
krummer Nase, starken Lippen; Kinn und Oberlippe sind glatt rasirt, ein dunkler Backenbart, der 
unter dem Kinn herumläuft (sogen, colier grec), umrahmt das Gesicht. Den leise nach links geneigten 
Kopf mit schwarzem Haar deckt eine biretartige Mütze, aus weichem Stoffe gedacht, vorne aufgekrempt, 
rückwärts bis in den Nacken reichend. Die Kleidung besteht in einem rothen Wamms mit blauem Quer- 
besatz und ziemlich weiten, faltigen Aermeln ; durch den eckigen Brustausschnitt wird das weisse Hemd mit 
nicht ganz zuschliessendem Stehkragen (ohne Krause) sichtbar. Das Oberkleid, eine Tuchschaube mit 
weissem Umschlag, hat an den Seiten Ausschnitte, durch welche die Arme gesteckt sind ; eine geflochtene 
vergoldete Kette schmückt die Brust. Die linke Hand des Mannes ruht bequem auf der Brüstung der 
fensterartigen Umrahmung, die übergelegte rechte, an deren Zeigefinger ein Ring steckt, hält einen 
Rosenkranz mit grossen Kugeln. Die weibliche Halbfigur zu seiner Linken bildet das Pendant; ihr 
Kopf ist leise rechts, gegen den Mann geneigt, auch ihre rechte Hand, über die linke gelegt, hält 
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ein Paternoster. Das nicht gerade schODe, aber aympatbiBcbe Gesicht der jangen Fran zeigt feine 
Züge, spitze Käse, kleinen Uand, klare, hellbranne Aogen, gewinnenden Aasdrock. Das Haar Ist vorne 
in ZCpfcben gefiochten, das Übrige in einer Calotte ans GoldfUden geborgen. Das Oberbanpt deckt 
ein nach oben ansladendes, grosses Baret mit breitem Stnlp, der vorne mit goldenen Sternen, an dea 
Seiten mit flammenden Sonnen verziert ist. Die Anmuth der Gestalt wird dnrcb die malerische, kleid- 
same Tracht sehr gehoben. Das dnokelbUne, eckig aosgeschnittene Kleid mit weissem Latze lässt 
den schlanken Hals frei, der mit einem anliegenden, wnlstigen Goldringe geschmückt ist, an dem- 
selben ein Anhängsel im schönsten Renaissancestyle, mit Edelsteinen besetzt, das jedem Goldschmiede 



Fig. 1. (Siemdorf.) 

znm Muster dienen könnte. Der breite Qaerbesatz des Kleides hat in durchbrochener Goldstickerei 
W- and h-artige Fignren; ans Schlitzen an Scbuttem nnd Ellbogen treten kleine, weisse, abgebundene 
Bauschen hervor; die langen, bis znr Mitte der Hand reichenden Aermel haben an den Oberarmen 
kreuzförmige Schlitze. Eine schwere, goldene Ringkette achmtlckt die Brnst. Die zarten, besondera 
schön ausgeführten Hände mit Orflbchen an den Knßcheln sind reich mit Ringen geschmückt nnd 
zwar der Zeige-, Ring- nnd kleine Finger der rechten, der erste and dritte der linken Hand. Dieser 
reiche Schmuck bezeichnet eine vornehme Dame. 



Tafel I. 
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Die beiden Bildnisse sind vollendete Kunstwerke, die in Deutschland wohl kaum ihresgleichen 
haben und den besten italienischen Arbeiten des frühen Ginque cento an die Seite gestellt werden 
können, voll Leben, von gesundem Realismus mit ausgesprochener Porträtähnlichkeit. Die Natur ist 
in ihrer Einzelerscheinung frisch und ursprünglich aufgefasst, ohne conventioneile Stylisirung, in der 
Wiedergabe frei von aller Manier. Was den Reiz der Sculpturen sehr wesentlich erhöht, ist die noch 
vollständig intact erhaltene Bemalung in emaiiartiger, glänzender Temperafarbe, die mit so feiner 
Empfindung, so discret in Haupttönen ausgeftihrt erscheint, dass sie nur die künstlerischen Intentionen 
unterstützt und keineswegs einen materiellen, sondern durchaus harmonisch wirksamen Eindruck her- 
vorbringt; Schmuck und Stickerei sind mit Blattgold vergoldet. 

Die auf der Hohlkehle der Umrahmung mit der Frauenbüste unterhalb derselben eingemeisselte 
Jahrzahl 1516 bezeichnet die Zeit der Anfertigung des Ganzen. Der Gharajcter der Arb^eit stimmt so- 
wohl nach seinem geistigen Inhalte als nach äusseren Merkmalen vollkommen mit dieser Datirung 
überein. Das Gostume beider Porträtbildnisse findet man vielfach ähnlich auf Werken von Dürer, 
Kranach, Schäuffelein, Burgkmair u. A. dieser Zeit; bezeichnend ist der Mangel der Halskrause, 
die Kleinheit der Aermelpuffen und die Form der Barette ohne breiten Rand. 

Wir werden kaum irren, wenn wir annehmen, dass die Bildnisse die der damaligen Schloss- 
besitzer seien, die sich durch die Hand eines hervorragenden Künstlers darstellen Hessen, wie sie in 
effigie von ihrem Oratorium aus dem Gottesdienste immerwährend beiwohnen, weshalb sie Rosenkränze 
in den Händen halten. Im Jahre 1516 war der Besitzer des Schlosses Sierndorf Wilhelm von 
Zelking, der auch zufolge einer alten Aufschreibung mit seiner Gemahlin die Schlosscapelle erbaut 
haben soll, was nach den Bauformen derselben, in Uebereinstimmung mit den Oratorien und Büsten, 
. welche organisch mit dem Baue verbunden sind, sehr glaubwürdig erscheint. 

Wilhelm, der vierte und jüngste Sohn Ghristoph's von Zelking, welcher um 1500 Sierndorf 
käuflich erwarb, geboren 1480, war kaiserlicher Hauptmann zu Hainburg ^). 1509 befand er sich mit 
seinem Bruder Wolfgang in dem Zuge der Hilfsvölker, welche die österreichischen Stände dem Kaiser 
Maximilian I. im Kriege gegen die Venediger zuschickten. 1521 empfing er von Kaiser Karl V. bei 
dessen Krönung zu Aachen den Ritterschlag und im selben Jahre von König Ferdinand I. verschiedene 
Lehen, darunter Sierndorf für sich und seine Kinder. Wilhelm war einer der Deputirten des Herren- 
standes, welche die niederösterreichischen Landstände im Jahre 1530 an König Ferdinand nach Linz 
wegen der Hilfe gegen die Türken absandten. Im selben Jahre treffen wir ihn als Obersthofmeister 
der verwitweten Königin Maria von Böhmen und Ungarn, als welcher er zu Augsburg bei der Uebergabe 
der Augsburger Gonfession gegenwärtig war; im folgenden Jahre nebst seiner Gemahlin in Brüssel, 
wo ihm sein vorletzter Sohn Karl Ludwig geboren wurde. Auf dem Gongresse der österreichischen 
Fürstenthümer wegen der allgemeinen Landesvertheidigung, welcher 1536 — 37 zu Wien tagte, fungirte 
Wilhelm als Ausschuss und Abgeordneter der niederösterreichischen Landschaft. Noch 1539 war er 
Landtags-Ausschuss zu Wien, und starb daselbst 1541; er wurde bei den Minoriten begraben. Er 
führte den Titel eines kaiserlichen geheimen Rathes. 

Am 22. Januar 1511 vermählte er sich mit der 18jährigen Margaretha von Sandizell, Hof- 
fräulein Kaiser Maximilian's, Tochter Hochbrand's von SandizelP) und der Magdalena Kösslerin aus 

^) Nach WisBgriirs bandschriftl. Nachlasse. Vgl. Hoheneck, Genealog. III, 868. 

>) Sandizell ist eines der ältesten noch übrig gebliebenen Hinisterialgeschlechter in Baiern, aus der Zeit 
der Scheyerischen Pfalzgrafen, das schon im XI. Jahrhundert blühte, um 1640 in den Freiherrn-, 1790 in den 
Reichsgrafenstand erhoben wurde. Kneschke, Deutsches Adels-Lexikon, VIII, 40. 

ZX. Band. 16 
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Tirol. Er erzeugte mit derselben 16 Kinder, deren Geburtstage er genau eigenhändig verzeichnete. 
Margaretha starb den 12. Decerober 1549 und wurde ebenfalls bei den Minoriten in Wien (Viennae 
apud gaudenteS; wie Wigulaeus Hund sagt) begraben. 

Im obgenannten Jahre 1516 war sonach Wilhelm von Zelkiug 36 Jahre alt; Margaretha 
23 JahrC; womit der Charakter der Bttsten ganz tibereinstimmt. Der Kunstsinn der beiden Genannten 
bethätigte sich noch in der Anschaffung eines anderen Werkes, nämlich des noch vollständig erhal- 
tenen Hochaltares aus Stein. 

Ueber der Mensa erhebt sich ein Aufbau in den ausgesprochenen Formen der Frfih-Benaissance, 
4*3 Meter hoch, 2 Meter breit, aus feinem Saadstein. Er zerfällt in drei, durch Gesimse mit Kymatien 
getrennte Theile : Die Predella von 0*68 Meter Höhe, den Mitteltheil, der mit FlUgeln versehen war, 
2 Meter hoch, und den halbkreisförmigen, 1 Meter hohen Abschluss desselben. Auf letzterem steht 
auf kurzem Fusse ein länglich viereckiger, 0*4 Meter hoher, etwas breiterer Aufbau wie ein Bild- 
stock oder eine Tafel. 

Die Vorderseite dieses steinernen Flügelaltares ist gegenwärtig nicht sichtbar, da dicht vor 
ihr ein aus Holz gefertigter zopfiger Altar aus dem vorigen Jahrhundert steht, mit einem mittel- 
massigen Bilde und grossen, frei schwebenden, weiss lackirten Engeln an den Seiten. Durch die 
besondere Zuvorkommenheit des Schlossbesitzers, Sr. Durchlaucht Fürsten von Colloredo, und des 
hochwürdigen Herrn Pfarrers Stefan Rosenberger war es mir vergönnt, die Vorderseite theilweise zu 
sehen, indem der zopfige Hochaltar, so weit es thunlich war, für einen Tag abgetragen wurde; ich 
war im höchsten Grade überrascht von dem Reichthume und der ausserordentlichen Schönheit der 
Sculpturen, welche alle Theile der Vorderseite bedecken. 

Das Mittelstück zeigt in beinahe lebensgrossen, nicht in Relief, sondern vollrund gearbeiteten 
Figuren, welche nur durch einzelne Zapfen (sogen, puntelli) und Gewandtheile mit dem Hintergrunde 
zusammenhängen, die Verkündigung. Unter einem perspectivisch behandelten Baldachin, dessen 
Ecke weit heraussteht, mit Vorhängen an den Seiten, links im Bilde, kniet vor einem Betschemel, 
auf dem ein offenes Buch liegt, Maria mit gefalteten Händen; den feinen, jungfräulichen Kopf 
(18 Cm. hoch) mit lang herabwallendem Haar schmückt ein Kronenreif mit runden Zacken; über 
ihr schwebt, von vorne gesehen, die Taube. Ihr gegenüber steht der Engel, die Rechte segnend 
erhoben, in der Linken ein Scepter mit Blattknauf, um welches sich ein langes Spruchband in 
leichten Windungen legt. Der liebliche Jünglingskopf mit freundlichen, schmalen Augen erhält durch 
das zurückflatternde Lockenhaar einen besonderen Reiz; die Ausführung geht so weit, dass in dem 
im Sprechen leise geöffneten Munde die Zähne sichtbar sind. Der Engel trägt über einer faltigen 
Tunica, die um die Hüften und am Ellbogen abgebundene, gefältelte Bauschen bildet, einen pluviale- 
artigen, durch die Bewegung der Arme zurückgeschlagenen Mantel, um den Hals. ein Tuch 
(humerale) ; die sehr grossen Flügel sind herrlich gearbeitet, die Federn bis in's Kleinste durchgeführt *). 
Der Betschemel ist geschickt zu einem Tabernakel verwendet, indem an seiner Seitenwand eine den 
Altar ganz durchbrechende, oben halbrunde Nische ornamental angebracht wurde. Den Raum ober 
den Figuren nehmen charakteristische Renaissance-Motive ein; am Untertheil des abschliessenden 
Horizontalgesimses sind nämlich zwei geflügelte Engelsköpfe angebracht, die mit dem Munde schwere, 
im Bogen herabhängende Gehänge von Blättern und Früchten halten; in der Mitte zwischen diesen 



^) Den unteren Theil der Figuren konnte ich leider nicht sehen, da der ihn bedeckende Theil des Holz- 
altares sich nicht entfernen Hess, ohne denselben gänzlich abzutragen. 
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hängt ao einem grossen, gerippten Granatapfel eine Art Ampel, mit Perlen veraiert. Eigenthllmlich 
ist anch die Umrahmnng des Ganzen gebildet, nämlich ans doppelten cordonnirten Stäben mit tief 
eingeschnittenen Windungen an den Seiten, oben aus einem golchen, darüber ein Kyma mit talpen- 
artigen Blättern. An den Schmalseiten des Mittelatackes befinden sich Pilaster, die Flächen verziert 
mit eenkrecbteo, aus Vasen herrorwacbsenden Aeeten mit spitzen Blättern. Der balbkreisfürmige 
Obertbeil des Altares enthält die Darstellung der Himmelfahrt Maria. In eiaer Umgebang von 
krausen, fein ausgearbeiteten Wolken Tvird die mit Über der Brust gekreuzten Arn^en knieende heilige 
Jnngfran von vier ungemein lieblichen Engeln, von denen zwei sie bei den Armen sanft aufwärts 
schieben, während die beiden anderen die Zipfel des Mantels halten, himmelwärts getragen; ein 
fttnfter, mit ausgebreiteten Armen, von vorne im Sknrz zu sehen, dient ihr gewissermassen als 
Schemel. Auch diese Figuren sind fast vollrund. Maria hat langes, anfgelöstes Haar, die lockenkOpfigen 
Engel sind ganz bekleidet mit faltigen, um die Mitte geglh-teten, darunter gebauschten Taniken. Die 
gegliederte, haibrande Umrahmung erscheint dnrcb halbrunde Hüblungen in gemesBCoeu Entfernungen 
voneinander eigenthllmlich cannelirt. 

Der tafelartige oberste Auf^aatz endlich zeigt in viereckiger, blattverzierter Umrahmung das 
Schweisstuch mit dem dornengekrOnten Antlitze des Erlösers von edlen Zügen, aber todtenhaftem, 
schmerzlichem Anadrncke, sehr grossartig, stark plastisch vortretend. 



Besonders fignrenreich und bedentend ist die 14 Meter breite Predella. In der Mitte ist 
dieAnbetnng der drei KOnige dargestellt (Fig. 2) '). Auf einem Throne mit oben halbrundem, im 
Innern gemuschelten Baldachine sitzt Maria in faltenreichem Mantel ; der Kopf, von dem der Schleier herab- 
wallt, rückwärts ein Tellernimbus, ist sanft rechts geneigt; sie blickt gUtig auf den anbetenden alten 
König berab. Mit der Rechten hält sie das kleine, nackte Kind auf ihrem Schoosse umfasst, das seine 
jechte Hand dem ältesten ESnige reicht, der sie, sein Haupt in tiefster Ehrfurcht neigend, mit der 
Stirne berithrt. In der (abgebrochenen, aber vorhandenen) Linken hält Maria das dargebrachte 
meloDeoförmige Gefäes, auf welches auch das Kind sein linkes Händchen legt (ebenfalls abgebrochen). 
Der KQoig, ein ehrwürdiger Greis mit kahlem Scheitel, am Hinterhaupte langen Haaren, trägt ein 
langes Kleid mit Kragen; die linke Hand legt er in Ergebenheit auf die Brust, seine Krone bat er 
anf den Boden gestellt. Die beiden anderen Könige, zu beiden Seiten des Thrones in symmetrischer 



*) Bei der kuriön Zeit, welche das Bildwerk ku aehen war, konnte leider nnr eine flüchtige Skizze davoa 
^macbt werden. 
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Stellung, bringen mit erhobenen Händen ihre Gaben in schönen Renaissance-Geflissen dar. Beide 
tragen ganz seltsame^ artischokenförmige Kronen, aus je drei Reihen von schuppenartig anfeinander- 
liegenden Blättern gebildet; sie sind im eiligen Herbeisohreiten begriffen. Der ältere, im Bilde rechts, 
ist ein bärtiger Mann mit edlen Zügen, langem Lockenhaar, in Schaube mit Kragen; das Gefäss in 
seinen Händen erscheint als ein Doppelbecher von zwei gerippten Halbkugeln auf geschweiftem Fusse. 
Bei dem jugendlichen dritten König ist seine moreske Herkunft zart angedeutet durch weiche, ver- 
schwommene Zuge, «dünnen Kinn- und Lippenbart ; sein Kleid besteht aus dünnem Stoffe, der Kragen 
ist ausgezackt, das dargebrachte Gefäss ein Hörn (sogenannte Greifenklaue) auf einem Ständer. Der 
heilige Joseph fehlt in dieser schön componirten Gruppe. 

Rechts kniet der Stifter des Altarwerkes mit betend erhobenen Händen, in einer Rüstung, 
wie solche zur Zeit Maximilian's I. getragen wurden, cannelirt, mit runder Brust, gereiften Achseln mit 
kleinen Stosskrägen, grossen Mäuseln, Beinröhren, stumpfen Schuhen mit Sporeneinschnitten an den 
Fersen. Der in regelmässige Falten gelegte, steife Waffenrock mit vier Querstreifen reicht von den 
Hüften bis auf den Boden. Das gekehlte Visier des Bourguinot ist aufgeschlagen und lässt das Gesicht 
des Ritters frei, welches unverkennbar dieselben Züge zeigt, wie die Büste am Oratorium. Vor dem 
Stifter knieen zwei Söhnchen mit Schauben und aufgestülpten Baretten. Gegenüber sehen wir seine 
Gemahlin in der für die Kirche zu Anfang des XVI. Jahrhunderts üblichen Tracht mit Gugel und 
Kinnbinde; das Kleid hat an Ellbogen und Handknöcheln geschlitzte Puffen, das lange, ärmellose 
Ueberkleid einen breit ausgelegten Kragen. Vor ihr knieen drei Töchterchen in Schauben, auf den 
Köpfchen grosse Netzhauben. In den oberen Ecken des Hochreliefs sieht man Wolken, darin je drei 
geflügelte Engelsköpfe. 

Die hier dargestellten Donatoren lassen sich genau bestimmen. Auf der Stufe des Thrones 
der Maria ist die Jahrzahl. 15 18 eingemeisselt, hinter dem Ritter auf der pilasterartigen Umrahmung 
das Wappen der Zelking (1 und 4 schräg getheilt, in 3 und 2 ein gekrönter Löwe, die beiden 
Spangenhelme mit Flügen) in Relief angebracht; es ist also der Mann Wilhelm von Zelking, der im 
Jahre 1518 Besitzer von Sierndorf war. Das Wappen hinter der Frau — ein Büffelkopf von vorne 
mit ausgeschlagener Zunge, der Spangenhelm mit Büffelhörnern — ist das der Familie Sandizell, also 
die Knieende Wilhelm's Gemahlin Margaretha von Sandizell. Da Ersterer die Geburtstage seiner 
16 Kinder eigenhändig aufzeichnete, so können wir auch die Kinder auf dem Relief bestimmen; 
die Söhne sind Wilhelm, geboren 1516, und Georg, geboren 7. October 1518, die Töchter Maria Anna, 
geboren 1512, Catharina, geboren 1514, Maria Anna d. j., geboren 1517. Da die am Neujahrstage 
1519 geborene Tochter Ludovica nicht mehr erscheint, so fällt die Vollendung des Altares, in Ueber* 
einstimmung mit obiger Datirung, zwischen den 7. October und 31. December 1518. 

Alle die beschriebenen Hochbilder, aus dem feinsten Sandsteine gearbeitet, sind gegenwärtig 
mit einer dünnen, weissen Farbe überzogen, die sich aber leicht auf trockenem Wege entfernen lässt. 
Eine theilweise Untersuchung ergab, dass sie nicht ganz bemalt, sondern blos Augen, Wangen, Lippen 
und Haare mit Lasurfarben leicht gefärbt waren ; die Gewandsäume scheinen vergoldet gewesen zu sein. 

Es ist nicht zu viel gesagt, wenn man diese Sculpturen als die schönsten der Früh-Renais- 
sance in unserem Lande bezeichnet; die verdienstlichen Reliefs auf manchen Grabsteinen dieser Zeit 
können sich nicht entfernt mit ihnen messen. Es tritt uns hier ein höchst bedeutender Künstler entgegen ; 
italienischer Einfluss ist bei ihm unverkennbar, und wenn er nicht direct in Italien gebildet war, so 
dürften ihm doch die herrlichen oberitalienischen Schöpfungen dieser Periode nicht unbekannt gewesen 
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Bein, denn Vieles klingt an diese an, so schon die Reliefbehandlung mit fast vollrnnden Figuren, 
manche Eigenthttmlichkeit im Costttme, wie die Faltenbaaschen an den Hüften, vor Allem aber zeigt 
der Eunstcharakter eine eigenthtimlich reizvolle Verschmelzung deutscher und italienischer Weise. Die 
Compositionen haben in ihrer symmetrischen Anordnung etwas Berechnetes, sie athmen tiefen Ernst 
und feierliche Buhe, erscheinen aber doch dramatisch durch den Ausdruck der Empfindungen, wie 
die sanfte Hilde der Maria, die ehrfurchtsvolle Anbetung des alten Königs, die Opferfreudigkeit der 
beiden anderen. Insbesondere aber bekundet sich in der durchaus correcten Zeichnung, den vollen 
Formen, edlen, lieblichen Köpfen, schönen Händen ein geläuterter Schönheitssinn; die Härten der 
spätmittelalterlichen deutschen Kunst sind verschwunden und zu anmuthsvoller Weichheit gemildert; 
so sind auch die Gewandfalten nicht scharf gebrochen oder knittrig, sondern naturgemäss und weich. 
Die figuralischen Darstellungen der österreichischen Grabsteine um diese Zeit, wie des Pfarrers Keck- 
mann, t 1512, mit der Messe des h. Martin, des Sigenfelder um 1517 mit dem Abschied Christi von 
den Frauen*), des Job. Kaltenmarkter von 1517, der Familie Hutstocker mit dem Abschied Christi 
und sieben Passionsscenen, von 1523 und anderer des Wiener Stephansdomes ^, des Wolfgang Klett 
mit dem Oelberg und Heiligen, von 1519, im Kreuzgange zu Klosterneuburg, selbst die Reliefs auf 
dem des Truchsess von Weczhausen von 1523 in der Deutschordenskirche') und auf dem schönen 
Grabdenkmale der Früh-Renaissance, das sich frllher an der Kirche zu Wultendorf befand^), folgen 
dem Style der Spätgotbik in Deutschland, während Ornamente und Architektur ausgesprochene Renais- 
sance-Motive, der letztgenannte Grabstein sogar geradezu italienische zeigt. An unserem Altare er- 
scheint die Renaissance vollständig zum Durchbruch gelangt, jedoch in eigenthümlicher, noch schlich- 
tem auftretender Weise ohne eigentlich antike Motive, wie sie an dem ziemlich gleichzeitigen, wahr- 
scheinlich von einem italienischen Künstler gearbeiteten Portale der Salvator-Capelie in Wien^) und 
noch entschiedener am Zeughausportale zu Wr.-Neustadt von 1524 vorkommen. Bei ersterem erinnert 
das Flechtmotiv der Umrahmung, besonders aber die Figur des Geharnischten rechts an den Altar. 
Antikisirend ist an diesem nur die Gliederung des Aufbaues, die Ornamente aber gehören nicht dem 
Formenschatze der Antike an. 

Wie oben erwähnt wurde, hatte das Mittelstflck des Altars bewegliche FltigeP) (Taf. II); 
dieselben sind von Bolz, von anderer Hand gearbeitet, als die Steinbildwerke und auch stylistisch 
von diesen verschieden. Jeder Flügel hat auf der Innenseite zwei ziemlich hoch herausgearbeitete 
Reliefs übereinander ; diese stellen in Verbindung mit den Hochbildern am Altare selbst die Geheimnisse 
des freudenreichen Rosenkranzes dar. Jedes Bild ist 0*87 Meter hoch, 0*6 Meter breit, oben mit einem 
Bogen abgeschlossen ; in den dadurch mit der Umrahmung entstehenden Zwickeln sind pausbackige, 
geflügelte Engelsköpfe angebracht. Auf dem Flügel rechts, oben: die Heimsuchung. Maria umarmt 
zärtlich die aus dem Hanse getretene Elisabeth; diese, im gegürteten Hauskleide mit Kragen, den 
Kopf in ein Tuch gehüllt, das, turbanartig, einen gewundenen Wulst darum bildet, umfängt die 
Ankommende, hinter welcher zwei Frauen sichtbar werden, deren eine die Hand auf die Brust legt; 
Joseph steht in der rundbogigen Thüre des Hauses; er hat ehrerbietig seinen niedrigen Filzhut ab- 



^) Mittb. d. Gentr.-Comm. N. F. I (1875), S. 86. 

•) Ebd. XVII (1872), 8. 9. 

*) Her. d. AUerth.-Ver. XIII, 24. 

*) Mitth. d. C.-C. 1872, S. CXCIV. 

^) Ber. d. Alterth.-Ver. II, 181. 

*) Sie Bind gegenwärtig im Schlosse, sorgfältig verpackt, anfgehoben. 
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genommen und hält ihn mit beiden Händen vor sich. Den Hintergrund der Frauengruppe bildet eine 
gezinnte Mauer, über welche hinweg man in eine Felsenlandschaft mit einer Kirche sieht; über der 
Hausthüre ein kleines Gitterfenster. 

Linker Flügel; oben: die Geburt Christi. Maria, sehr jugendlich mit aufgelöstem Haar, 
kniet anbetend vor dem Kinde, das unbedeckt, auf Linnen wohl gebettet, in einem kleinen Körbchen 
liegt, welches auf einem Quadersteine des alten Baues, in dem die Scene vor sich geht, steht; drei 
liebliche Engelchen beten das kleine Kind an, sie haben die Hände adorirend ausgebreitet. Rück- 
wärts steht Joseph im Reisekleid mit umgegürteter Tasche, den Stock in der Rechten, in der 
Linken eine Laterne. Zu seinen Füssen werden die Köpfe von Ochs und Esel sichtbar. Durch die 
rundbogige Thüre des Quaderbaues treten schüchtern zwei Hirten ein, der vordere mit beiden Händen 
auf seinen Stab gestützt; er trägt unten gebundene Hosen, einen Leibrock mit Kragen und Kapuze, 
am Gürtel eine Tasche und ein Triukhorn. In der Mitte oben schwebt eine kleine Wolke, darin drei 
lobsingende Engelsköpfchen, eine Abbreviatur einer Engelsglorie. 

Rechter Flügel unten: die Opferung im Tempel. Hinter einem bedeckten Altartische 
mit SäulenfUssen, auf dem das Taubenpaar liegt, steht, demuthsvoll gebeugt, der Greijs Simeon, das 
auf einem Tuche liegende nackte Kindlein auf den Händen; er trägt eine faltenreiche Albe und 
ein den Kopf verhüllendes grosses Schultertuch ; hinter dem Altare steht Maria, das Kind anblickend, 
mit über der Brust gekreuzten Händen, Simeon gegenüber Joseph, auf den Stab gestützt, seinen Filz- 
hut mit der Linken vor der Brust haltend. Im Hintergrunde sechs Personen, ein Priester mit Kahl- 
kopf, in einem Buche eifrig lesend, ein Mann mit Zipfelmütze, drei Frauen mit Gugeln, endlich in 
der Mitte ein bärtiger Mann, einen Filzhnt auf dem Kopfe, von sehr individuellen Zügen, dem Leben 
entnommen, offenbar Porträt; neben ihm werden zwei Fackeln sichtbar. 

Linker Flügel unten: der Jesusknabe im Tempel lehrend von seinen Eltern 
gefunden. Er sitzt auf einer thronartigen Erhöhung, auf dem Schoosse ein aufgeschlagenes Buch, 
auf welches er die linke Hand legt, während die rechte zur Begleitung der Rede erhoben ist; das 
Lockenköpfchen ist leicht links geneigt, der Mund, in dem man die Zähnchen sieht, im Sprechen geöffnet. 
Auf einer Bank etwas tiefer sitzen drei Schriftgelehrte, zwei derselben lesen eifrig in einem Buche 
nach, der dritte, ein geschlossenes Buch auf seinem Schoosse, ist ganz in Zuhören verloren und 
stützt den Kopf in die linke Hand; rückwärts sieht man noch einen lesenden und zwei zuhörende 
Männer. Sie tragen alle weite Mäntel und seltsame Mützen, deren eine die phrygische Form hat. 
Im Hintergrunde kommen Maria und Joseph herbei, erstere die Hände in Anbetung des Sohnes gefaltet, 
letzterer barhaupt, die Hand auf die Brust gelegt, zwischen beiden wird noch der Kopf einer Frau 
in Gugel sichtbar. Eigenthümlich und vollständig im Renaissance-Style ist die Bank mit dem Lehn- 
stuhle, welcher auf einer Art Tragstein ruht, bedeckt von einem Gesimse, welches Consolen tragen, 
darüber ein gemuschelter Halbkreis, den ein gerippter Granatapfel krönt. Die Armlehne der Bank 
zeigt dasselbe Blattornament, wie die Schmalseiten des Altares, die Ränder, in Schnecken endigend, 
sind ähnlich gekehlt, wie das Halbrund desselben. Auf jedem Flügel befindet sich neben den Reliefs 
der Länge nach eine 18 Cm. breite Lisene, auf der sich frei gearbeitete, distelartige Blätter hinauf- 
ranken, dazwischen stylisirte offene Rosen auf roth gefärbtem Grande. 

Um die Flügel zu den Steinbildwerken des Altares zu stimmen, wurden sie mit weisser 
Farbe überzogen und wie bei diesen Augen, Lippen, Wangen und Haare leicht bemalt. Der Umfang 
der Bemalung ist dermalen noch nicht ganz genau festzustellen, weil die Schnitzwerke neuerer Zeit 
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vollständig mit weisser Farbe, die sich aber wegstauben lässt; bestrichen wnrden, mnss daher einer 
späteren, eingehenden Untersnchnng vorbehalten bleiben. Die Anssenseiten der FlQgelthttren sind 
glatt, unverziert. 

Die vorzüglich gearbeiteten, eine tüchtig geschulte Känstlerhand bekundenden Reliefs zeichnen 
sich aus durch klare, gerundete Compositionen, einfache, edle Auffassung und scharfe, durchdachte 
Charakteristik. Die Typen erscheinen gewissenhaft durchgefUhrt, sowohl in der Gesichtsbildung als 
in der Tracht; so Maria mit feinem, rundem Gesichtchen, schmalen Augen, sehr kleinem Mund; sie 
trägt, mit Ausnahme auf der Darstellung der Geburt Christi, ein gugelartiges Kopftuch, das sich in 
reichen Falten um die Schultern legt, mit verziertem Rand. Joseph ist ein bärtiger Mann mit kahlem 
Scheitel, rückwärts reichem Lockenhaar, von sehr intelligentem Ausdrucke, ebenso Simeon ein schöner 
Greis. Die Schriftgelehrten, charakteristische Figureb, sind weniger carikirt als auf vielen Bildwerken 
dieser Zeit. In stylistischer Beziehung folgen die Flügelreliefs den Traditionen der deutschen Holz- 
sculptur am Schlüsse der gothischen Epoche. Die Figuren, obwohl etwas kurz in der Proportion, sind 
fast durchaus gut gezeichnet, ohne besondere Verdrehungen, die Köpfe edel und lebendig, offenbar 
auf Natürstudium beruhend, die Hände richtig und naturwahr, dagegen die Füsse plump. Die Gewand- 
falten haben noch das Harte, Knittrige des späten Mittelalters, wie wir es selbst bei den grossen 
Meistern dieser Periode finden; mitunter aber tritt schon das Bestreben nach weicherer Behandlung 
hervor. Es zeigt sich noch im Allgemeinen das Schwanken zwischen dem Style der Spätgothik und 
der beginnenden Renaissance, wie an den obengenannten Grabsteinen, von denen der des Sigenfelder 
bei St. Stephan in vielfacher Beziehung mit unseren Reliefs übereinstimmt, ebenso der des Wolfg. Klett 
in Klosterneuburg. Unverkennbar aber ist der Einfluss Dürer's. Die Heimsuchung ist mit der betreffenden 
Darstellung im Marienleben nicht blos in der Composition fast völlig gleich, sondern auch in den 
Hauptfiguren bis in's Detail der Kleidung und Gewandfalten. Ebenso merkt man bei der Vorstellung 
im Tempel die Bekanntschaft des Künstlers mit dem Dürer'schen Holzschnitte; man betrachte nur 
Simeon und die beiden Köpfe hinter ihm, die Stellung Joseph's, den Altartisch. Die Schriftgelehrten 
sind in ihrer Charakteristik ganz im Geiste Dürer*s, dessen Werke aber in freier Weise benützt 
erscheinen. Andererseits bekundet sich eine gewisse Beeinflussung des trefflichen Schnitzers von dem 
Künstler der Steinbild werke in der Bildung des Marienideales mit den schmalen Augen, länglicher 
Nase, kleinem Mund und Kinn, in der Anordnung der geflügelten Engelsköpfe und besonders in der 
Architektur bei Christus im Tempel, vielleicht mit Absicht, um eine grössere Harmonie des ganzen 
Altarwerkes zu erzielen. 

Bei der Seltenheit von Denkmalen der Frührenaissance in Oesterreich, und insbesondere als 
Steinaltar aus dieser Periode, hat der zu Sierndorf besonderen Werth. In der nunmehr unzugänglichen 
Gruft der Kirche St. Augustin in Wien soll sich ein schöner derartiger befinden. Der kleine Stein- 
altar in einer Nebencapelle (dem ehemaligen Kanzelgang) der Kirche Maria am Gestade in Wien, der 
Zeit nach nahestehend, zeigt verwandte Formen in Aufbau und Ornamentik, ist aber viel derber. Da 
er meines Wissens noch nirgends näher beschrieben ist, möge eine kurze Schilderung hier folgen ^). 
Auch er baut sich aus drei Theilen auf, Predella, Mittelstück und halbrundem Aufsatz mit geflügeltem 
Engelskopf auf der Spitze. Das Mittelstttck, von Pilastern eingefasst, enthält in hohem Relief die 
Figuren der Madonna mit dem Kinde, rechts Johannes der Täufer mit dem Buche, darauf das Lamm^ 



^) Eine detaillirtere BeBchreibung mit Abbildung soll der ufiehste Band dieser Berichte bringen. 
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Unks St. Nicolaos im bischo&icben Ornate, darüber frei gearbeitete Blattgebtinge; in dem durch ein 
Gesimse mit Blattkyma getrennten Halbrande: Christus als Weltrichter, zu seiner Rechten die fllr- 
bittende Maria, zur Linken Johannes. Aaf der Predella das von zwei Engelchen in ganzer Figur 
gehaltene Sohweisstuch mit dem grossen Antlitz Christi, aaf der Leiste darüber : Memento[ Johanns | 
Ferger | fnndatoris | 1620^), der knieende Donator nnd desseo Wappen za beiden Seiten. Die 
gntgearbeiteten Heiligenfigareo, die sich durch echüne Ettpfe auszeichneo, sind im Charakter der 
Nürnberger Meister za Anfang des XVL Jahrhonderts, die Gewandfalten eckig und knittrig, dagegen 
die das Schwetsstnch haltenden Engel, in kurzen, faltlgeo ROckchen, im ausgesprocheDen Style der 
Senaissance. 

Selbstverständlich muss ea hOchst wIlQscheDBwertb erscbeineD, dass das herrliche Werk in 
Sierndorf durch BeseitigUDg des unschönen, hölzernen Zopfaltarea sichtbar gemacht und in seiner 
arBprllnglichen Schönheit hergestellt werde, was um so leichter zu bewerkstelligen wäre, als es tod 
der trefflichsten Erhaltung ist. 

Aus derselben Zeit und von der ursprllnglichea Kircheneinricbtung berstammend ist der 
Taufstein (Fig. 3); der achteckige Znber ist aammt seinem Fasse von den Wurzeln and Aesteo 
eines etwas stylisirten, dUrren Baumes, dessen abgestutzte Zweige welke Aepfel tragen, wie mit eiaem 
Geflecht Aberzogen ; es ist wobl hier der durch daa ErlOsnngswerk ver- 
dorrte Banm des Sandeofalles in sinniger Beziehung zur Taufe symbotisirt. 
Ueber dem Oratorium mit den Büsten hängt der htllzerne Todtenschild 
des achten Sohnes Wilhelm's von Zelking, Karl Ludwig, mit dem Zelking'- 
schen Wappen in Relief und in Farben, von zwei Helmen bedeckt, and 
der Umschrift: „Der wohlgeboroe Herr Karl Ludwig Herr von ZeLkhing za 
Sirendorf Ro. Ehay. Mt. Rath nud obrister zu Rah starb den 19- augnsti 
AuDo 1577 seines alters im 46. jar. dem Oot gnädig sey. amen." Karl 
Fig. s. (SierDdorf.) Ludwig wurdo 1631 ZU Brüsscl geboren; Kaiser Karl V. and dessen 

Schwester Maria waren seine Taufpathen. Ausser den in der Umschrift angeführten Würden bekleidete 
er aach die eines geheimen Ratbes und Oberststallmeisters der Erzherzoge Ernst nnd Karl. Beim 
Turniere zu Wien 1560 erhielt ir beim Rossturnier mit dem Spiess den dritten Dank. 1&63 ver- 
mählte er sich mit Ursula von Prag, Tochter des Andreas Freiherrn von Prag und Windhag. 

Ein zweiter Todtenschild über dem Oratorium der Epistelseite ist für Freiherrn Gotthard 
von Herberstein, t 162Ö, mit dem Wappen dieser Familie und grösstentbeils verwischter Umschrift. 
An der Wand unterhalb ist ein Oruftdeckel aus rothem Marmor aufgestellt mit folgender 
Inschrift : „Dise Grufft ist von Neuen erbaudt zu einem Ruch Kämmerlein zweher christlicher Eheleuth 
AlsB den wolgebohrnen Herrn Herrn Ferdinandt Freyherr zu Herberstain Neuperg und Gnettenhag 
Herrn auf Lancowitz und Sierodorff Erbkammerer uod Erb Trugaass in Khärndteo der Rom. Khay. 
Mtt. Gammerern und einer lObl. n. Ö. Lanndlschafft Herrn Stands- Verordneter nnd die wohlgebobrne 
Frau Frau Elisabeth Fran von Herberstain ein geboroe Freyinn von Greissen seeligen welche in ehrist- 
licher und bertzlicher Lieb Treu und Einigkeit in das 21. Jahr durch Gottes Gnadt miteinander gelebt 
biss sie nach dem Willea Gottes den 17. Decembris dieses 1625 Jahr durch den Tod mit schmertzeu 



■) BOckb, Gesch. d. Kircbe Uaria Stiegen, S. 46, n XIX und daa FachB'sche Manuacript (Mittb. d. 
Centr.-Comm. II, S. 74, n. 25), welche den Altar unter den OrabdenkuKleD aunUhren, haben unrichtig 1610. 
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TOD einander getrennt worden '). Der Allmecbti^ Gott verleibe dasB eis and alle eine gnädige Anf- 
erstebong finden." Daranter rechts das Wappen von Herberstein, links dag der Greiss zn Wald. 

An der Nordwand des Schiffes befindet sich das durch seine Darstellaag interessante Grab- 
denkmal des 1661 als Bräntigam verstorbenen Georg Raprecbt Grafen von Herberstein ^. Keben dem 
mit fUnf Helmen bedeckten Familienwappen rechts steht ein grosses Skelett, den rechten Fdss in 
eine Krone gestellt, dnrch welche Scepter nod Schwert gesteckt sind, neben ihm ein Lenchter mit 
gebrochener Kerze, nm welche sich ein Band schlingt. Der Knochenmaon zertrümmert mit einem 
Hammer eine Säule, anf der die Weltkugel liegt. Links vom Wappen eine ofi'ene Gruft, darüber ein 
verdorrter Banm, von einem Bande umwunden. Militäriscbe Trophäen aus Fähnchen, Scbwert, Kttrass, 
Pauken und Pistolen in Hulftem nebst einem Ehrenzeichen mit 6 R 
im Monogramm gebildet, schmücken das Wappen. Darunter auf 
einer Tafel die Inschrift: „Albier ruhet aeelig und gotgefSlig in 
zwar frye verblichener jugent jedoch nam- und manhaft alter 
tugent Herr Herr Georg Ruprecht Graf von Herberstein Nenpberg 
und Gnetenhag Herr auf Lankowicz und Sierndorf demnach 
erbcammerer und erbtrncksas iu Karnden der in feld ein held 
von Eriegstbaten pewertb zwaier rSm. Kaisern major za Pfert 
Anno 1629 den 21 jener bochadeüch geporen Anno 1660 den 
1. Febr. Fr. Fr. Susanna geporne Grafin von Prandis bocbzeitlicb 
zuerkhoren anno lü6l den 6. Feb. aus der zeit vor der zeit o 
Bchadt verloren also muest laider! dran durch fiebers pfeil 
erliegen der beld und Rittersman von funfzehen feldzigen vom 
Krieg bat er nach zeitlichem hintritt zum sold aldorth im himel 
ewig fridt. amen." 

Am Maierhofe in der Nähe des Schlosses ist in beträcht- 
licher Hohe ein grosses Sieinrelief eingemauert, auch ein scbOnes 
Werk der PrUh-Renaissance. In der Mitte steht die h. Katharina, 
EU ihren FUssen das Rad, rechts Margaretba mit dem Drachen nod 

langem Kreuzesstab, links Barbara, ausser der Umrahmung Ursula " 

mit grossem Pfeil and eine andere Heilige, darüber Laubgehänge 

von Engeln getragen ; im halbrunden Aufsatze die b. Anna, aof ^'8- *■ (8i«rndorf.) 

diesem die Madonna und zwei beilige Frauen. Die hocherhobenen Figuren zeigen noch das Ausklingen 
des spätmittelalterlichen Styles, während Architektur und Ornamente eich in den Formen der Renaissance 
bewegen. Es ist eine tDchtige Arbeit, aber bei weitem nicht von der Feinheit der Altarscnlpturen. 

Ein kleines, halbrundes Relief mit den Heiligen Christoph, rechts Florian, links Georg, aus 
derselben Zeit, aber von schwächerer Arbeit, findet sieb ober der ThUre des Maierhofes. 

Auf dem Platze des kleinen Marktfleckens steht noch eine zierliche Rolandssäule 
(Fig. 4), wahrscheinlich als Zeichen der Gerichtsbarkeit. Auf zwei Stufen erbebt sich ein achteckiger 

>) 1625 starb sie; FeTdJDSDd vod Harbersteio verm&btte aicli 1626, zum zweiten Uale, mit Hegina von 
DietricbsteiD, mit der er noch vier Sohne und drei TBcbter erzeugle; er erBcheint noch 1637 aaf dem Landtage 
zn Wien, starb aber bald nachher. — Kumar, Gesch. d. Burg n. Familie Uerberstein, III, 67. 

*) Er war der zweite Sohn Ferdinand'8 auB dessen zweiter Ehe. 
IX. Bmd. 11 
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Pfeiler ohne Fassgesimse, aber mit korbförmigem, ziemlich cannelirtem Capital; auf diesem steht 
ein dttnnerer Pfeiler von derselben Grundform, mit feingegliedertem Fuss- und Deckgesimse ver- 
sehen. An der gegen die Strasse gekehrten Seite sieht man noch den eisernen Träger fttr das Schwert, 
das als Zeichen der Gerichtsbarkeit angebracht war. Den Abschluss des Denkmales bildet ein ganz 
geharnischter Ritter mit offenem Visier ; die Linke stützt sich auf den ornamental behandelten ovalen 
Schild, der rechte Arm ist erhoben ; die Hand, welche nunmehr fehlt, hielt wahrscheinlich ein Schwert. 
Den Gliederungen der Säule und den Formen der Rttstung nach stammt das Wahrzeichen aus dem 
Ende des XVI. Jahrhunderts. 



IL Ober-Hautzenthal. 

Die Pfarrkirche (Fig. 5) liegt malerisch auf einer Anhöhe am Ende des Ortes, von einer 
Mauer umgeben. Schon 1333 soll hier eine Gapelle gestanden und im angegebenen Jahre zur Pfarr- 
kirche erhoben worden sein. Der Bau der gegenwärtigen fällt aber circa ein Jahrhundert später. Sie 
ist für eine Landkirche von bedeutender Grösse, denn die Länge beträgt 30 Meter, die Breite des 
Schiffes 10 Meter, jene des Chorranmes 8*4 Meter. Der ursprünglichen Anlage nach war sie 
zweischiffig, wie aus der Anordnung eines Strebepfeilers in der Mitte der Westfa^ade hervorgeht; 
daher befindet sich auch die spitzbogig umrahmte EingangsthUre nicht in der Mitte, sondern neben 

dem erwähnten Strebepfeiler, 
über ihr ein vermauertes 
Fenster. Das Schiff muss in 
der Folge eine arge Zerstö- 
rung erlitten haben, denn 
gegenwärtig hat es im Innern 
keine Pfeiler mehr und ist 
mit Tonnengewölben bedeckt, 
überhaupt vollständig moder- 
nisirt; es hatte, wie aus 
den Strebepfeilern hervor- 
geht, drei Trav6es, also zwei 
Pfeiler. Nur die Umfassungs- 
mauern mit ihren giebelför- 
mig bedachten Strebepfeilern 
Fig. 6. (Ober.Haut.enthai.) blieben vom alten Baue stehen. 

An der Südseite befindet sich ein ausgezeichnet schönes Portal in den Formen der reinen Gothik 
(Fig. 6). Es wird gebildet aus drei Stabbündeln auf hohem Sockelgesimse, die durch tiefe, breite 
Hohlkehlen getrennt sind. In jeder derselben befindet sich ein Säulchen ohne Basis, aber mit weit 
ausladendem, polygonem Capital, dessen Decksims das Fussgestell fllr eine Figur bildete. Darüber 
in den Bogen je vier zierliche Baldachine, die aus zwei sich durchschneidenden, sehr leise geschweiften 
Spitzbogen mit grossen Kreuzblumen gebildet werden; auf diesen ruht dann noch eine aussen rund 
gezinnte Platte als Basis für ein Figürchen, doch wäre höchstens bei den unteren Baldachinen auf 
jeder Seite noch Raum genug für ein solches gewesen. Der Reichthum dieser sonst nur bei Portalen 
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grosser Kirchen angeneudeten Decoratioo wird noch erhöht dnrch einen an der äusaerstCD, schoo fast 
nindbogigen Ümrahmang angebrachten, ganz dnrcbbrochenen Zackenbogen. Derselbe besteht aus sieben 
Rnndbogen nnd zwei halben, ans gegliederten Stäben gebildet, in jedem ein rundes Kleeblatt mit 
eingebogenem Ende, wodurch die Bogenscbenkel fast lilienendig erscheinen. 
Diese zierliche Ümrahmang hat das Ansehen einer Spitzengamirnng. Auf 
vielen Quadern sind Steinmetzzeicben zu sehen; es sind deren zwei, ans 
Winkel und ganzem oder halbem Kreuz gebildet, die eich immer wieder- 
holen. Das elegante Portal wird wohl durch die Wiener Steinmetzhlltte 
ausgeführt sein, was nach dem Ausspruche des ersten Kenners der Stein- 
metzzeicben, Prof. R 2 i b a um so wahrscheinlicher ist, als beide Zeichen in 
die GoDStractioD ans dem Vierpasse, welche in Wien dominirte, passen. 



Flg. 6. (Obei~H>ntieat)i«l.) -Fig. T. (Ob«r-Hautignth&I.) 

Etwas jtlngere Banformen als die Umfassungsmauern des Schiffes zeigt der mit drei Seiten 
des Achtecks geschlossene Chor, EigenthUmüch ist die Form der Strebepfeiler (Fig. 7), welche in drei 
Geschossen aufsteigen, von denen das mittlere, aus dem Sechseck constrnirt, mit der Kante vorspringt, 
das oberste, über Eck gestellte, Fialen auf Consolen hat (nur mehr in den unteren Theileu erhalten); 
auf der geschweift giebelfOrmigen Bedachung stehen wieder Fialen, welche in das Dachgesimse 
einschneiden. Am zweiten Strebepfeiler der Südseite siebt man am Hittelgeschosse eine gleichzeitige 
Ssnnenuhr in Form eines anfgerollten Papierblattes. Die Fenster haben in den Bogen reiches Mass- 
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werk mit FischblaBenmnstern, io deo Hohlkehlen der Umrahmang läuft ein kräftiger Randatab (Fig. 8); 
ober dem erBlen der Südseite sieht man eineu fast voUrand gearbeiteten Eopf eingemanert, nnbärtig, 
mit langem Haar nnd einer MUtze, von individuellen Zügen, vielleicht daa Bildniss des Baumeisters. 
Der Scheidbogen ist reich gegliedert, der Chor mit Stemgewblben bedeckt, deren Rippen 
gebändelt an den Wänden als Halbsänlchen ohae Capitäle herablaufen. An seiner Nordseite steht der 
maBsive, viereckige Thunn; alt ist blos der untere Theil, dessen mit 
C9 einem NetzgenOlbe bedeckte Halle als Sacristei dient. 

^^sß Hier befindet sich der schöne rothmarmorne Grabstein des am 

13. April 1577 gestorbenen Heinrich Grafen von Hardegg. Der Ver- 
storbene erscheint in lebensgrosser Figur im Dreiviertelprofil, der un- 
bedeckte Eopf sehr schon und lebendig; er trägt eine Feldrtlsiung, die 
Rechte hält ein fliegendes Banner, die Linke ist in die Seite gestemmt, 
auf dem Boden Hegen Helm und Handschuhe, oben drei Wappen, nnd 
zwar von Rosenberg wegen seiner Grossmutter Elisabeth, seit 1496 
Gemahlin des Grafen Heinrich von Hardegg, von Eberstetu wegen seiner 
Mutter Gertrud, Gemahlin des tapfern Grafen Julius I. (vermählt 1530), 
endlich von Thum, das Wappen seiner Gemahlin Anna Maria von 
Thurn. Die Inschrift lautet : 

Anno domini 1577 den 13. Aprilie ist in Gott ent 

schlaffen der wolgeborn Graf 

nnd Her Her Heinrich Graf zu Hardegg Glatz 

und im Machland Erbschenk in Oester 
reich und Trachsetz in Steyr dem Gott genadig 

Fig 8. <Ober-HiiolzeDlh»t) 

und barmherzig sei. amen, 
lieber dem Steine hängt der bemalte hölzerne Todtenscbild mit dem Hardegg'schen Wappen, 
bedeckt von drei Helmen, daneben das Originalschwert des Verstorbenen. 

III. Fernem (0. M. B). 

Das alte Geschlecht der Herren von Pernekke, von deren Schloss jetzt nur mehr wenige 
Ueberreste vorhanden sind, kommt urkundlich nicht selten vor; so Ulrich von Pernekke als Zeuge 
im Stiftnngsbriefe des Schottenklostere zu Wien 1158 und 1161, dessen Sohn Eckbert in einer Urkunde 
Herzog Heinrich'e von 1171. Der Erstgenannte begann um 1165 die Gründung eines Stiftes zu Pernegg, 
die aber erst sein Sohn Eckbert durchführte. Ursprünglich war es Prämonstratenser-Chorherren zugedacht, 
wurde aber aus unbekannten Gründen nicht von solchen, sondern von PrämonstratenBer-Nonnen aus 
Lanewick besetzt, unter einem Vorsteher oder Propst desselben Ordens. Die Reihenfolge derselben ist 
nur lückenhaft bekannt. Der erste war Engelbert, gestorben 1171, dann ist 1281 ein Ulrich von 
Pcmegg als Stiftspropst bekannt, 1314 Conrad. Häufig waren Achte oder Chorherren des benachbarten 
Prämonetratenser-Stiftes Geras zugleich Vorsteher des Frauenstiftes; seit 1327 hatte es eigene Pröpste, 
von denen manche dann Prälaten von Geras wurden, bisweilen aber auch die Verwaltung des Nonnen- 
klosters beibehielten. Im Laufe des XIII. und XIV. Jahrhunderts wurde dieses mit Stiftungen reichlich 
bedacht, in der Reformattonszeit aber gerieth es in Verfall und die Zahl der Können schmolz immer 
mehr zusammen; i. J. 15Ö1 waren nnr mehr zwei da, 1585 starb die letzte. 
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Das Orden Bcapitel der PramonBtrateDaer wollte zwar aa die Stelle der CanonissiDDen keine 
Cliorherren setzen, aber es wurden aus Geras so viele solche nach Peniegg: Tersetzt, dass sie ein 
eigenes Capilel bildeten. Durch ÜnglBckeftllle verarmte dasselbe bald so sehr, dass ea sich nur dnroh 
Sammlnngen, die in der ganzen DiBceae eingeleitet wurden, hatten konnte; allmälig aber kam es 



Fig. 9. Fl(t. 10. 

wieder in Aufnahme and konnte sich förmlich constituiren. Die Pröpste Valentin Sprinzel um 1620 
und Norbert Bratiz 1642— 1653 führten verschiedene Bauten ans; die Glanzperiode fur das GhorherreD- 
stift aber war unter Franz von SchöUinger, unter dem die Propstei zur 
Abtei erhoben wurde und der die neue Abtei nebst Schuttkasten im 
Jahre 1701 baute'); er starb 1707. In der Folge gerieih dag Stift in 
immer grössere Schulden; lange Zeit stand es unter Administration von 
Geras, 1746 durfte es nach Bezahlung der Schulden wieder einen eigenen 
Abt wählen ; dessuDgeaehtet wurde es am 7. September 1783 durch kaiser- 
liches Decret aufgehoben und dem StifleGeras zur Administration einverleibt. fik. n. 

Das Siegel des Nonnenstiftes zeigt die auf einem Thronstuble sitzende gekrSute Madonna 
mit dem Kinde, in der rechten Hand einen Zweig mit Blättern haltend, hemm in Lapidar: 
t S . CONVENTUS . DNAR IN PERNEK ; die Form ist ein spitzes Oval »). 



*) Die Inschrift auf letzterem bei Haritn Fiedler, Gesch. d. Osten-. Clerisei, S. 80. 

*j In der SammlaDg des fc. k. Esussrchives und bei Sava tod einer Urknnde vom Jahre 149S, als deren 
Aussteller Lanrens, PropBt nnserer lieben Franen Gotteshauses in Pemegk, Schwester Barbara, Priorin, und der 
Convent Gemein desselben Gotteshauses erscheinen. Uitth. d. Centr.-Comm. VI, 180. 
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Die noch erhaltene Kirche nebet Stiftsgeb&ude liegt auf einem Hügel, darch Mauero mit 
Rnndthftrmen stark befestigt. Sie ist ein imposanter, spätgotfaischer Ban von sehr eigentbUmlichem 
Grundrisse (Fig. 9). Das Schiff ist nämüch ein langgestreckter Ranm toq 35 Meter Länge, 19 Meter 
Breite, an welchen sich ein nar 8 Meter langer, 13 Meter breiter Chor anecbliesst, gegen Osten, mit 
drei Seiten des Achteckes abgeschlägsen. Aussen erscheinen die Manem des Schiffes ganz kahl und 
glatt, ohne Strebepfeiler, welche nach einwärts gezogen sind, blos auf jeder Seit« von sieben zwei- 
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tbeiligen Spitzbogenfenstern durchbrochen. Die Strebepfeiler an den Ecken des Chorabschlusses stellen 
sich als derbe dreiseitige Vorlagen dar^), die bis zum Bogenanlanf der Fenster reichen und keineswegs 
ein zierliches Ansehen bewirken. An die Nordseite des Chorraumes ist eine kleine Rotunde angebaut 
mit Apsis, aussen ganz schmucklos, blos am Gesimse siebt man einen Wasserspeier in Form eines 
Hundes (Fig. 10, 111; der an der Westseite sich erhebende Tburm ist über Eck gestellt und schneidet 
in den Körper der Kirche ein. Ursprünglich befand sich in der Mitte des Schiffes noch ein Dachreiter. 




^^■^ 



Fig. 16. Fig. IS. Fig. 19. Fig. 30. 

Einen seltsamen Anblick gewährt das Innere der grossen Kirche durch den Mangel einer 
Trennung von Chor und Schiff und die ihrer ganzen Breite von 2'40 M. nach einwärts springenden 
Strebepfeiler, sechs auf jeder Seite, zwischen denen kleine Oapellen entstehen, roh überwölbt, in welche 
im XVII. Jahrhundert auf Flachbogen ruhende Emporen eingebaut wurden. Die durch hohe, ange< 



') Aehnlich wie an den Kirchen zu Hildljog und Sallftpnlkn. 
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gliederte Spitzbogen verbnudeiiea Strebepfeiler haben an ibren Stirnseiten cannelirlo Ualbaänleo auf 
hoben Sockeln, die sehr mannigfaltig gebildet sind, etgentlicb das reizTollBte des ganzen Banes dnrcb 
die Vercichiedenheit der Hotire; einige sind cannelirt, andere dianiantirt, gerautet, mit geraden und 
nmgekehrten Spitzbogen oder mit Blendmasswerk von spitzen Kleeblattbogen geschmtlckt (Pig, 12 — 16). 
Aus den Halbsäulen treten die Rippen der reichen NetzgewUlbe ohne Vermittlung von Capitälen vor 
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(Fig. 17). Diese sind gratig, ibre Gliederung besteht aus zwei Hohlkehlen (Fig. lü); in der Mitte 
des Schiffes befindet sich eine Oeffnnng in Form eines achtspitzigen Sternes, an dessen Spitzen die 
Rippen anlaufen (Fig. 19). Die Höhe der Kirche ist bedeutend, sie beträgt circa 20 Meter. Das 
Schiff hat sieben Joche, die aber in den GewOlbeu nicht markirt sind; in die beiden westlichsten ist 
der tiefe, auf scbtinem NetzgewOlbe ruhende Musik- oder vielmehr Betchor eingebaut; in der Mitte 
stutzt ihn ein achteckiger Pfeiler (Fig. 20). Von den hohen Fenstern an 
beiden Seiten des Schilfes ist der nutere Tbeil wegen des Emporeneinbaues 
vermauert ; in den Bogenfeldern haben sie reiches und mannigfaltiges Mass- 
werk, bei dem Fiscbblasenmotive vorherrschen ; eigenthtlmlich ist ein breit- 
endiges Kreuz in einem Kreise, aus Stabwerk gebildet. 

Die als Sacrietei dienende Rotunde an der Nordseite am Ende des 
Schiffes erscheint im Innern achteckig. Die GewHlbsrippen ruhen auf Con- 




El«. S4. Fig. 16. 

solen von halber Achtecksform, die sehr schön verziert sind ; eine zeigt eine kleine männliche Figur 
mit gebogenen Knien, aaf welche die Hände gestemmt sind, jugendlichem nnbärtigen Kopfe und 
langen Haaren (Fig. 21), eine andere einen weiblichen Kopf mit gescheiteltem Haar (Fig. 22), die 
dritte einen Engel in Halbfigur (Fig. 23), die vierte einen liegenden Bären (Fig. 24), wohl in 
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Anspielnng auf den Nanien des Stiflea, die Übrigen haben atylisirtea Blattwerk (Fig. 25, 26). Im 
Jahre 1694 wurden GewOlbkappen nnd Rippen reich mit Stncco - Ornamenten decorirt, die Fenster 
des Banes moderniBirr. Eine Thtlre in den Thnrm, im flachen Kleeblattbogen bedeckt, ist einfach 
verstäbt (Fig. 27), in der Hitte des Sturzes siebt man einen Wappenschild in Tartscbenform mit 
einer ans Winkeln gebildeten Marke (Fig. 28); reichere Verstäbnng zeigt die vom Betchore ans in 
den Thnrm fahrende Thtlre von derselben Hanptform (Fig. 29). Die 
EingangsthOre an der Kordseite, im Bärockstyl, trägt die Jahr- 
zahl 1653. 

Wie ans allen Merkmalen hervorgeht, gehOrt die Kirche der 
Spätzeit der Qotbik an ; wahrscheinlich wurde sie von Qmnd auf 
gebaut, nachdem die fraber bestandene durch die Hossiten, welche 
in dieser Gegend arg hausten, zerstOrt worden war. Die Moder- 
ttiairungen, wie die Emporeneinhane in die Bäume zwischen den 
Strebepfeilern, rubren von Propst Norbert Bratiz (1642 — 1653) her, 
dem auch die in noch gutem Renaissance-Style ausgeftibrte hölzerne 
Kanzel ihre Entstehung verdanken dUrfte. 

Bemerkenswerth ist ein im Chore leider sehr hoch hängendes 
Bild von 1*42 Meter Hohe, l'll Meter Breite. Unter einem Banme 
sitzt Maria, das Kind auf dem Schoosse, in der linken Hand eine 
Blume haltend, von zwei Engeln bekrBnt; ihr zur Linken sitzt der 
heilige Joseph auf dem Boden, in der Rechten das Winkelmass, in 
der Linken den blühenden Zweig; rechts sieht man einen Engel, 
der den Mantelzipfel der Matter Gottes hält, anf einem Pflocke, 
an den ein Zettel mit der Jahrzahl 1511 befestigt ist. Die weite 
Landschaft des Hintergrundes zeigt ein grosses Sebloss mit Wasser- 
graben. Der Kopf der Maria mit weichen, aufgelösten, blonden 
Haaren ist fein und lieblich, der Ausdruck sinnig, die Farbe blass. 
Die krönendeo Engel sind mit Hemdeben bekleidet, oberhalb 
^s- 8"- zwischen den Zweigen des Baumes senken sich Wolken herab, ans 

denen EngelskOpfcben bervorsehen. In der Charakteristik der Engel, sowie in der Behandlung der 
weiten Mäntel Maria's und Josepb's kündigt sich die beginnende Renaissance an. 

In einem der Gänge des Stiftsgebäudes, welches zu Anfang des vorigen Jahrhunderts erbaut 
wurde, steht unter dem Wappen von Pernegg, einem aufrechtstehenden Bären, der ein aus N nnd B 
znsammengesetztes Monogramm mit den Vordertatzen hält, der Spmcb: Non sie cedit magis laedit. 

IT. St. Bernhard (bei Hörn). 

Heinrieb von Kueniiog zu Weitra und Heinrich Graf von Hardeck mit seiner Gemahlin 
Wilburgis stifteten im Jahre 1269 ein Cisterzienser-Nonnenkloster zu Alt-Melon (Meylan), das ans 
dem schwäbischen Kloster Zimmern durch Conrad, einen Cisterzieosermönch aus Heilbronn, besetzt 
wurde. Die Wahl des Ortes erwies sich aber bald als nnzweckmässig, daher der Vorsteher des 
Klosters, Albrecht, von dem Oberstmarschall in Oesterreich, Stephan von Meissan, einen anderen Ort 
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fUr dasselbe erbat. Dieser wies den NooDen das Dorf „Ohrneg im Poigreich am Treffenbache" an, 
wo sie am 25. November 1277 anlangten. Von Bischof Bernhard von Passau erhielt die übertragene 
Stiftung den Namen St. Bernhard, welche Stephan von Meissaa 1296 ansehnlich dotirte. In der 
Reformationszeit kam es in Abnahme und wurde lö80 von den Nonnen verlassen. Kaiser Ferdinand IL 
fibergab 1620 das Stift den Jesuiten, welche es bis zur Auflösung des Ordens 1783 inne hatten; 
1800 fiel es an die Staatsgüter-Administration. 

Von der grossen Kirche sind nur mehr einige Theile in ihrer ursprünglichen, spätgothischen 
Form erhalten; das imposante Schiff hat aussen noch die Strebepfeiler, im Innern aber ist es ganz 
von den Jesuiten modemisirt. An der Westseite erhebt sich der alte Thurm, aus dessen Halle ein 
gothisches Portal in die Kirche führt. Nur der dreiseitige Ghorschluss hat noch die alten Gewölbe; 
die schweren Rippen ruhen auf Wandsäulen, die Spitzbogenfenster sind mit einfachem Mass- 
werke versehen. 

Eigenthümlich ist die Anlage von zwei Gapellen zu beiden Seiten des Chores, wodurch die 
Kirche die Form eines Kreuzes mit sehr kleinem Querbalken erhält. Jede derselben ist mit einem 
Kreuzgewölbe bedeckt und hat an der Ostseite eine winzige, aus vier Seiten des Achtecks gebildete 
Apsis. An der Südwand der Kirche befindet sich ein Grabstein der Frau Dorothe von WiU 
halm von 1430. 

Die an der Nord- und Westseite der Kirche liegenden ausgedehnten Stiftsgebäude, die 
sammt dieser ehemals mit Festungsmauern umgeben waren, werden theils in vielfach veränderter 
Form als Wohnungen benützt, theils sind sie in einem kläglichen, ruinösen Zustande; am Südtracte 
jetzt Wohnung des Jägers) sieht man noch einen spätgothischen Erker, auf schön profilirten Krag- 
steinen ruhend. 

Die interessanteste Baulichkeit, leider schon grossentheils Ruine, ist der ehemalige Kreuz- 
gang nördlich von der Kirche, ein Werk der blühenden Gothik. Er bildet ein Viereck von oa. 
40 Metern im Quadrat, lieber demselben ist ein Obergeschoss. Der am besten erhaltene Theil ist 
die Ostseite, wo noch die Gewölbe erhalten sind, und in jedem Stockwerke fünf Spitzbogenfenster 
von 0*7 Meter Lichtweite gegen den Hof zu, durch schön profilirtes Masswerk in noch reinen, edlen 
Formen ausgezeichnet. Auch die Strebepfeiler an der Innenseite sind erhalten, sie reichen bis über 
die Sohlbank der Fenster des Obergeschosses, von dem nur mehr die innere Mauer mit den 
Fenstern besteht. 

An diese noch zugängliche, aber auch mit Schutt und Trümmern angefüllte Ostseite des 
Kreuzganges stösst der geräumige, ein längliches Viereck bildende Gapit eisaal, ebenfalls theil- 
weise verschüttet. Durch zwei freistehende Säulen werden die Gewölbe in sechs quadratische Joche 
zerlegt; sie ruhen auf diesen und sechs Wandpfeilern von halber Achtecksform. Die Wände zeigen 
Reste von Malereien. Das ans dem Kreuzgange in diesen Raum führende Portal, im Kleeblattbogen 
bedeckt, zeigt eine reiche Gliederung. 
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DIE JERUSALEMFAHRTEN 



DER 



ÄLTEREN HABSBURGISCHEN FÜRSTEN. 



VON 



PROF. DB W. A. NEUMANN'). 



Kein christliches Jahrhundert ausser demjenigen; das den Bestand des lateinischen König- 
thums in Jerusalem gesehen^ kann so viele erlauchte Besucher des heiligen Grabes aufweisen, als 
das unsere; keines hat so ernste Gulturarbeit im heiligen Lande gepflogen, als wieder das unsere. 
W'ohl haben die Kreuzfahrer im heiligen Lande nicht blos gelernt, sondern auch manches Gute, was 
sie im Westen hatten, nach Palästina gebracht; aber es ist Alles verschwindend klein gegen die 
jetzigen Arbeiten, um das heilige Land in geistigem Sinne zu gewinnen. Occidentalische Pionniere der 
Gultur and Missionäre der Kirchen arbeiten um die Wette, das Land zu erforschen, die Bewohner zu 
veredeln. Schon sind Versuche occidentalischer Golonien gemacht worden, die arabischen Eingeborenen 
bekommen Unterrichts- und Wohlthätigkeitsanstalten aller Art, auch das arg vernachlässigte weibliche 
Geschlecht wird Dank den Missionären zu besserem, dem Menschen würdigerem, der Familie nütz- 
licherem Dasein erzogen. Ackerbau- und Gewerbeschulen entstehen, gute Strassen werden gebaut, 
Häfen werden in kurzer Zeit regulirt sein, der Bau einer Eisenbahn von Jaffa nach Jerusalem ist 
längst angeregt und wird wohl nicht mehr lange auf seine Durchführung warten müssen. 

Nun ist es schon seit ein paar Decennien kein übergrosses Wagestück, einen Vergnügungs- 
ausflug nach Palästina zu machen; die Stangen'schen Reiseunternehmungen haben wirklich auch dahin 
ihre Sichtung genommen. Und die Andacht sollte die so reichlichen Gommunicationsmittel und die 
Sicherheit des Reisens in Palästina nicht benützen, um an Ghristi Wieg' und Ghristi Grab sich zu 
erbauen und zu heben? — Andacht und geistige Arbeit sind die Zwecke fast Aller, welche jetzt 
das heilige Land besuchen. 

Freilich die älteren Habsburgerfürsten, über deren Palästinafahrten wir Einiges bringen 
wollen, sind zunächst nur aus Andacht in's heilige Land gezogen; andere Zwecke kannte eben ihre 
Zeit nicht. Die Zeiten, da ein Graf Albrecht IIL von Habsburg mit Kaiser Rothbart in's heilige Land 
gezogen und mitgefochten ^) ; jene Zeiten, da ein Burchardus vom Berge Sion c. 1285, in wissenschaft- 



^) Vortrag, gehalten im Alterthums- Vereine zu Wien am 18. März 1881. 

'j Wurstisen, Basler Chronik II, 16. — Tschamser, Chronik von Thann, p. 41. — Röhricht, Bei- 
träge I, 333 und 346. 
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lichem Drange, aber auch nicht ohne die Absiebt; den Occident für einen Krenzzag zu begeistern; 
das heilige Land in die Kreuz nnd Qaer ziemlich sicher durchwandern konnte; waren seit dem Verluste 
von Akkon 1291 unwiederbringlich vorüber. Nur mehr harmlose andächtige Pilger, keine Krieger, 
auch keine Erforscher des Landes zogen nach den heiligen Stätten. Der zum Kreuzznge auffordernde 
Jacobns von Verona mag als eine verspätete Ausnahme gelten. Das Abendland hatte keine Lust und keine 
Zeit mehr; an Kreuzzttge zu denken; wie sehr auch die Päpste daran arbeiteten. Nicht allein forderten 
sie die Fürsten zur Einigkeit auf und zur Rüstung von Kreuzheeren: sondern sie suchten auch auf 
die Kauffahrerstaaten dahin zu wirken, dass diese nicht Holz, Eisen und Sclaven nach Egjpten 
lieferten; ja sie reservirten es sich; den Venezianern u. A. die Erlaubniss zum Handel nach Egjpten 
zu geben und vorzuenthalten. Ja; selbst der einzelne Pilger bedurfte; um den heiligen Boden Palä- 
stina's betreten zu können; der päpstlichen Erlaubniss. Aber alle Anstrengungen der Päpste, der 
Könige von Cypern und Armenien, der Kaiser von Byzanz bewogen doch die Fürsten Europa's nicht 
zum Zuge gegen Egypten, hatte man ja doch mit den Preussenkriegen, welche unter die Kreuzzüge 
gezählt wurden, und später mit den bis Ungarn vordringenden Türken genug zu thun; abgesehen 
davou; dass man in Europa selbst Arbeit in Hülle und Fülle fand und keine überschüssigen Kräfte 
fUr die Eroberung des heiligen Landes besass. Die Kauffahrerstaaten vollends hatten im späten Mittel- 
alter sogar das Interesse, dass kein Kreuzzag gegen Egjpten stattfand. 

Das ist in grossen Umrissen die Zeit, in welche die Jerusalemfahrten unserer drei Habsburger- 
fürsten, Albrecht IV., Ernst des Eisernen und Friedrich des J. von Steiermark, fallen ; sie mussten 
reine Betfahrten werden, und bescheidene Betfahrten obendrein, schon darum, weil ein Druck auf die 
Pilger ausgeübt wurde, bedeutend grösser, als er je vor den Kreuzzttgen bestanden, so dass die Glieder 
hoher Familien in sehr bescheidenem Aufzuge auftraten, ja als einfache Brüder Albertus, Bogislaw etc. 
schon in Venedig sich einschreiben liessen, da sie Gefahr liefen, sonst von den Saracenen, Behörden 
wie Volk, entweder fürchterlich gebrandschatzt odef gefangen, ja selbst getödtet zu werden. 

Dass die drei Habsburgerfürsten sich zu Bittern des heiligen Grabes schlagen liessen, hätte 
zu anderer Zeit Folgen für einen Kreuzzug haben können, weil die Ritter sich verpflichteten, an 
einem Kreuzzuge für das heilige Grab theilzunehmen. Damals war das Gelübde fast gegenstandslos: 
ein rein religiöser Act. Nur ein einziges Haus in Deutschland nahm die Sache ernster: drei Herzoge 
aus dem Hause Braunschweig (Heinrich, Philipp und Otto) standen im Dienste des Königs von Cypern, 
welches mit Egypten oft genug in Fehde stand, bis Jacob II. 1426 sogar gefangen nach Egypten 
gebracht wurde; noch 1413 erscheint ein Johannes von Braunschweig als Admiral des Königs von Cypern. 

Da die drei österreichischen Herzoge, deren Beisen der Gegenstand dieser Skizze sind, ihre 

Touren nicht liesonders weit in's Innere des heiligen Landes ausdehnten, wahrscheinlich sogar ziem- 

* 

lieh ärmlich, unscheinbar reisen wollten, so fanden sie es nicht der Mühe werth, entweder einen 
Secretär mitzunehmen, wie es andere Fürsten gethan (z. B. die Markgrafen Johann und Albrecht von 
Nürnberg, die den Dr. Lochner, oder wie derTruchsess Johann von Waldburg, der den Felix Fabrii 
mitgenommen), noch auch selber Aufzeichnungen zu machen. Kein Wunder, wenn wir daher nur 
annäherungsweise, aus Schlüssen, die Zeit ihrer Fahrten bestimmen können und wenn bei Albrecht IV. 
schon sehr frühe die Sage ihre Fäden um die höchst einfache Geschichte gewoben hat. 

Für Albrecht IV. haben wir zur Bestimmung seiner Reisezeit folgende Anhaltspunkte: Ein 
Kegest, welches Lichnowsky aus Hormayr's Taschenbuch 1829 entnimmt, besagt, dass Herzog 
Albrecht IV. am 8. September 1398 zu Venedig war; eine Stelle in Marinus SanutuS; vite dei 

18* 
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dachi ^); kennzeichnet ebenfalls den September 1398 als den Anfang dieser Jerasalemfahrt ; das Ende 
aber lässt sich ans den Acten der Artistenfacaltät ^) zu Wien als in den Anfang December gehörig 
bestimmen. Die Reise mag also Ende Angast in Wien begonnen and Anfangs December in Wien 
geendet worden sein. Ein anderes Regest vom 24. October 1398 erwähnt wohl den Namen Albrecht^s, 
setzt aber nicht nothwendig seine Anwesenheit in Oesterreich voraus. 

Die verschiedenen Autoren haben die Reisezeit verschieden angegeben: Todicini setzt sie 
in das Jahr 1390. Abgesehen von den oben gegebenen docamentarisch sicheren Daten, ist dies Jahr 
schon darum falsch, weil damals noch der Vater Albrecht's lebte und der Prinz erst 14 Jahre alt war. 

Lazius, Comment. de geneal. Austr. p. 250, gibt das Jahr 1392 an; von dieser Angabe gilt 
dasselbe wie gegen Todicini. — Thomas Ebendorfer schwankt; an einer Stelle gibt er annähernd 
richtig an, dass Albrecht IV. ein Jahr nach der Niederlage des Kaisers Sigismund bei Nicopolis 
gereist sei, dann aber scheint es, als ob er das Jahr 1400 für die Pilgerfahrt annehme. 

Ihm folgt Julius Cäsar, Bd. VI, S. 11. 

Hanthaler mttht sich ab, das Jahr 1397 als das der Pilgerfahrt Albrechfs nachzuweisen. 
Röhricht schwankt zwischen 1398—1400'). 

Auch über die Zeit der Reise des Herzogs Ernst des Eisernen von der leopoldinischen 
Linie herrschte lange Zeit Ungewissheit. Muchar (VII, 125) hat das Jahr 1413 angenommen. Andere 
richtiger das Jahr 1414. Nun freilich beging man einen sich bis in die neuesten Werke hindurch- 
ziehenden Fehler, dass man eine bei Verci^) vorkommende Urkunde falsch verstand. Diese Urkunde 
gibt, wie Steinwenter ^) am allereinfachsten durch ihren Abdruck beweist, nicht die Anfangszeit, 
sondern die Schlusszeit der Pilgerfahrt des Herzogs Ernst an. Er kam nach ihr um die Mitte des 
November 1414 zurück aus Palästina nach Venedig. Da er noch am 18. Juli in Graz war, von da 
an aber Regesten mit seinem Namen fehlen bis zum 8. Jänner 1415, wird man wohl berechtigt sein, 
zusammengehalten mit obiger Venezianer Urkunde, seine Reise vom Ende Juli bis Ende November zu 
fixiren; also etwa vier Monate war er von Steiermark abwesend. Leider hat der Sohn des Herzogs 
Ernst, Friedrich, der spätere Kaiser, in seinem Memorandenbuch, welches Chmel abgedruckt hat, 
wohl die Namen der Ritter angegeben, welche mit seinem Vater in's heilige Land gezogen) aber 
keine Spur eines Datums beigesetzt. 

Dieser selbe Fürst Friedrich hat aber auch über seine eigene Pilgerfahrt nur sehr magere 
Notizen beigebracht; er berichtet, dass er am St. Laurenzen - Abend 1436 sich zu Triest ein- 
geschifft und dass er am Maria Qeburtsfeste in der Nacht zu Jerusalem den Ritterschlag empfangen 
habe. Noch am 10. August 1436 stellt einer der Begleiter Friedrich's, Hans von Ungnad, eine Urkunde 
zu Triest ans. Am 30. November wird er wohl kaum noch in Oesterreich gewesen sein, weil es den 
Anschein hat, als habe der Kaiser Sigismund gerade die Abwesenheit Friedrich's dazu benützt, um 



1) Apud Muratori XXII. 765, 780. 

*) Acta facultatis artium üb. I, 1385—1415, Fol. 84. In die sei Nicolaui fuit connocatio Universitatis sab 
inramentum super articnlis subscriptis : primus ad videndum de modo suscipiendi Dominum Dacem de Terra Sancta 
redeuntem et conclusum fuit, quod deberet fieri processio versus eum etiam si clerus non iret et post 2^ vel 
3* die secundum qaod videretur expediens deberet fieri sermo ad clerum coram eo ubi ipse specialiter alloqueretur 
alii tunc includerentar et idem defectas universitatis exponi. 

*) Fasti Camp. II, 552—558. — Röhricht, Deutsche Pilgerreisen. Berlin 1880. S. 469, 475. 

*) Storia della Marca Trivigina, XIX, 89. 

^ Archiv für österreichische Geschichte 58, S. 460. 
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ihm durch ErhebUDg *) des Orafen Friedrich von Cilly in den Reichsfttrstenstand einen bedeutenden 
Schlag zu geben. Am 26. December erscheint Friedrich's Name ^) unzweifelhaft in einer Urkunde^ ein 
anderes Regest, 21. December 1436, setzt seine Anwesenheit nicht nothwendig voraus (Strassburg bei 
Ourk)'). Seine Reise reicht von der ersten Hälfte des August bis in die zweite Hälfte des December, 
also etwas mehr als vier Monate. 

Diese Zeitbestimmungen haben wir hier angesetzt, um den Leser zugleich mit den Quellen 
über die Reisen bekannt zu machen. Wir wollen nun versuchen, dieselben in den Rahmen der Zeit- 
geschichte einzufügen und sie dadurch zu beleben. 

Albrecht IV., der Sohn Albrecht's III. mit dem Zopfe, hatte wohl Anfangs davon geträumt, 
seinem Vater in der selbstständigen Herrschaft wenigstens über das eigentliche Oesterreich nachfolgen 
zu können, unabhängig vom Senior des Hauses, dem Herzog Wilhelm, seinem Cousin. Freilich wäre 
das dem entschiedenen Willen des verstorbenen Vaters entgegen gewesen. Der Tranm zerfloss bald: 
noch im Jahre 1395, am 22. November, wurde die Schwächung der Osterreichischen Hausmacht ver- 
hütet durch einen Vertrag zwischen Albrecht und Wilhelm, der einer Bevormundung Albrecht's ähnlich 
sieht, wie ein Ei dem andern. Albrecht war milden Wesens, taugte eher zu einem Mönche als zu einem 
regierenden Fürsten, und es ist sehr wahrscheinlich, dass er aus wahrem Herzensdrange, da er denn 
doch zum eigentlichen Regieren nicht kam, die Reise nach Palästina unternommen habe. Vielleicht 
auch, dass die abenteuerliche Fahrt des Ritters Friedrich Ereuzpeck, eines wahrhaften Ulysses, der 
mit Ausnahme Indiens (eben wollte er sich in Chos [Kosseir] einschiffen, als er gefangen wurde) und 
Chinas fast den ganzen damals bekannten Erdkreis bis zum hohen Norden (Drontheim) abenteuernd 
und kämpfend durchzogen, der dreimal die Reise zum heiligen Grabe gemacht und 1360 zu Baden 
zur endlichen, ewigen Ruhe gebracht wurde, ihm hierbei als aneiferndes Vorbild gedient hat. Suchen« 
wirth, dessen letztes Datum bis 1396 reicht, hat den Ritter Kreuzpeck gepriesen, wie er's verdient. 
Wohl widerriethen dem Herzog Albrecht sowohl die Verwandten als auch die Räthe entschieden den 
Zug nach Palästina; der Zeitpunkt schien wirklich ungünstig gewählt. Seit Bajesid I. den Thron der 
Osmanen bestiegen, wurde die Eroberung Gonstantinopels kräftiger angestrebt; seit 1391 war die Stadt 
blokirt. Die Venezianer hatten vollauf zu thun, Constantinopel zu verwahren vor einer Eroberung 
durch die Türken, ohne durch offene Feindschaft gegen letztere die venezianischen Eaufleute der 
Levante in augenscheinliche Gefahr zu setzen. Anders dachte man auf dem Continente: man gab 
den Bitten des Kaisers Sigismund nach, man veranstaltete einen förmlichen Ereuzzug gegen die 
Türken, man wollte Constantinopel — wie ehemals Jerusalem — befreien. Prächtige Ritter aus Frank- 
reich, stolz und ttbermüthig, — gediegene Männer aus Deutschland, darunter auch den Burggrafen von 
Nürnberg, einen Verwandten Albrecht's IV., sah die Stadt Wien 1396 auf dem Zuge gegen den Türken. 
Aber die 60.000 Mann waren noch am 28. September 1396 dnrch die Osmanen bei Nikopolis^) 
jämmerlich geschlagen und zerstreut, gefangen und getödtet. Der Markgraf Albrecht von Nürnberg 
rettet den ungarischen König Sigmund. Diplomatischen Künsten trauend, haben die Venezianer mit 
den Osmanen wohl nicht gebrochen, aber ihre Flotte hat doch wirklich Pera von der Umlagerung 
der Türken befreit und ist gerade zur rechten Zeit in's schwarze Meer gekommen, als Sigmund die 



>) Chme], Materialien. Reg. 161. 

*) Ghmel, Materialien. Reg. 167. 

') Reg. 8667 bei Lichnowsky. 

*) Die Chronica HageDi und Scbildberger nennen es Schiltau. 
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Donaa herabkam. Sie hat den König gerettet. Im Jahre 1396 geschieht der erste Einfall der Tflrken 
in die Steiermark^ 1397 erobern sie Morea. 

Es schien wirklich nicht der Augenblick für Albrecht, in's heilige Land za gehen. Wenn 
aach Herzog Wilhelm es ihm abräth, so geschieht es wohl nicht .zunächst wegen der Gefahren, denea der 
jange Vetter entgegenging, sondern wegen der Gefahren, die dem Vaterlande von den Tttrken drohten. 
Da war es gut, wenn der Herzog zu Hanse blieb. Hehr an die persönlichen Gefahren des Herzogs 
mochte seine Mutter gedacht haben. Aber merkwürdigerweise lag die Sache nicht so ungünstig, 
als es für den ersten Augenblick schien; war etwa die Kunde, dass weit im Osten ein mächtiger Gegner 
der Osmanen in Timurleng erwacht sei, bis an Albrecht's kleinen Hof gelangt? Sicher ist, dass 
wenig Jahre später die Christen den Timurleng heranzogen, einluden, dass man den altenRath der 
„Directoria ad passagium faciendum^ befolgte, die Tataren gegen die Mohammedaner zu benutzen. Im 
Jahre 1396 kann Timurleng schon Ghorasän, Irak, Aserbeidschän und Fars an seine Söhne vertheilen; 
er eilt nach Indien und steht daselbst im September 1398. 

Das war ein Zeitpunkt augenblicklicher Ruhe in Syrien. Dort hatte schon seit circa 30 Jahren 
ziemliche Ruhe geherrscht zwischen den westlichen Kaufleuten und den orientalischen Herrschern. 

Die Ruhe wurde erst gestört durch Timurleng, welcher 1400 Syrien eroberte. Gerade als 
Albrecht IV. nach Palästina zog, regierte Sultan Barqflq in Gairo, der nach Besiegung seiner Gegner 
Frieden in Syrien geschaffen; Barqfiq starb im Jahre 1399, 19. Juni. Der 22jährige Herzog Albrecht 
brauchte seine Länder nicht erst dem Herzog Wilhelm anzuvertrauen ; er sorgte für seine Gemahlin dadurch, 
dass er ihr Heiratsgut und ihre Morgengabe sicher anlegte, 13. Juli 1398. Wenn es heisst, er habe 
„durch Verpfändung wichtiger Bürgen" sein Reisegeld ergänzt, so könnte das wohl seine Richtigkeit 
haben. Wahrscheinlich hat er aber doch nur geringes Gefolge mit. In Venedig scheint er im August 
angekommen zu sein, denn es wurde am 10. August im Rathe beschlossen ^), ihm ehrenhalber entgegen- 
zuziehen und den Bucentaurus ihm zu Gebote zu stellen. Am 8. September bestellter zu Venedig') adelige 
Herren Oesterreichs zu Scbirmern seiner Gemahlin und Verwaltern seiner Einkünfte. Die Herstellung 
des Schiffs, die Anschaffung des Mundvorraths und der noth wendigen Geräthe, die Verträge mit dem 
Padrone und das Abwarten günstigen Windes nahm den Reisenden gewöhnlich ein paar Wochen 
Reisezeit weg. Genaue Instructionen über das in Venedig zu Besorgende, bis zum Kupferkessel, in 
welchem man drei oder vier Hühner zugleich sieden kann, bis zum Zinnbecher zum Trinken, gibt in 
jener Zeit Breydenbach dem jungen Grafen von Hanau - Lichtenberg. Es versteht sich, dass die 
Fürsten incognito reisten, denn es war ein nicht selten vorkommender Fall, dass die Regierung in 
Kairo, durch Gerüchte von Kreuzzug-Untemehmungen alarmirt, auf die Pilger scharfes Auge hatte, 
und dass Behörden und Pöbel geradezu gefährlich wurden, wenn, wie es z. B. durch die Juden 
geschah, ein Pilger als christlicher Fürst denuncirt wurde. Aehnliches scheint unserem gewiss sehr 
unschuldigen Albrecht arrivirt zu sein; wir kommen noch darauf zurück. 

Wir haben gar keine Nachricht über die Reiseschicksale des Herzogs, als eine Angabe bei 
Hagen ^): „do beleih Herzog Albrecht bei dem heiligen Grab, die Zeit als gewoenlich ist und ward 



^) Heyd, Levantebandel II, S. 427. 

*) Sanuto bei Mnratori, XXII, 765-7^8. 

*) Hormayr'B Taschenbuch 1829, Reg. 264. 

^) Nach dem Contezte bei Hageo scheint es, als habe man bei seinem Ausschiffen, einer ihm voraneilenden 
Fama gemäss, ihn für einen mächtigen Fürsten aus der Christenheit gehalten: „darum der patrbn von dem hayden wor- 
den zu redt gestellt Doch ward die sach weislich Übertragen, daz die hayden nicht chunden auf ein rechts end chomen'*. 
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zu Ritter*^. — Es scbeint also seine Pilgerschaft in keiner Weise von anderen sich unterschieden zu 
haben: wir wollen ans den gleichzeitigen Schriftstellern ein paar Züge hieher setzen und sind überzeugt, 
dass Albrecht's Reise mit nur geringen Varianten versehen sein mag. Von den Plackereien gewöhn- 
licher Pilger auf dem venezianischen Schiffe mag er sowohl wie die beiden anderen Herzoge ziem* 
lieh befreit gewesen sein, wenn er gleich schon nur als Bruder Albertus auf dem Schiffe eingeschrieben 
war. Das Pilgerschiff landet nach manchen Fährlichkeiten, welche Ludolf von Sudheim beschreibt, 
in Jaffa, aber die Pilger dürfen nicht gleich die ersehnte Reise nach Jerusalem antreten ^), weil erst 
die Franziscaner im Gefolge des Sandschak von Jerusalem ankommen müssen, um die Pilger hinauf- 
zugeleiten; das mag wohl eine Woche dauern. Nuu beginnt die Zeit wirklicher Erniedrigung. Der 
Ch&n, in den die Pilger gesperrt werden, ist elend, das Volk treibt oft entehrenden Muthwillen an 
den Pilgern, Kaufleute, Juden drängen sich an sie. Endlich ist der Padrone mit dem Vertrage fertig, was 
die Pilger für das Geleit nach Jerusalem zahlen müssen (für die Zeit 1367 gibt Guillaume de Machaut ^), 
p. 174, V. 5726, 5 Gulden an), die Pilger werden nach Namen und Abstammung von den arabischen 
Behörden consignirt und endlich dürfen sie den stinkenden, an Unflat reichen Ghäu verlassen. Sie 
kommen nach Ramleh, wo ihnen der Quardian den Modus vivendi cum turcis vorliest. Der Ritt nach 
Jerusalem erschien damals unter den tausend Ghicanen tausendmal beschwerlicher als jetzt; viel- 
leicht aber auch tausendmal^ beseligender wirkte der Anblick Jerusalems selber auf den damals noch 
glaubensinnigeren Pilger als jetzt. Zahlungen überall, — auch beim Eintritt in die heilige Stadt. 
Baqschisch regierte unter arabischer wie unter türkischer Regierung den Orient. Wohnung mOgeu 
sere drei Herzoge, denn ich nehme ihre Reisen unter ein Bild zusammen, wahrscheinlich im Kloster 
Sion vor dem südlichen Sionsthore gefunden haben, das reich dotirt vom ungarischen Könige 
Robert, ja fast als seine Gründung zu betrachten, nun schon durch drei Jahrhunderte im gewalt- 
samen Besitze der Türken ist. Andere Pilger fanden in der Stadt Unterkommen und Verpflegung ^). 
Die Sanctuarien selber, welche besucht wurden, kann ich nicht schildern ; ich kann nur sagen, dass 
damals schon jene Phase eingetreten war, in welcher die Tradition über die heiligen Stätten sich 
noch jetzt befindet. Es hat allen Anschein, dass mit dem Auftreten der Franziscaner eine neue Epoche 
in der Träditionsentwicklung der heiligen Stätten anzunehmen sei. Um wenigstens einige Sanctuarien 
anzuführen, vnll ich aus einem Pilger vom Jahre 1440 (also fast gleichzeitig mit Friedrich's Fahrt) 
hersetzen, was die gewöhnlichen Pilger beim Besuche derselben zu zahlen hatten: 2 Groschen das 
erste Mal am heiligen Grab (24 Groschen «» i Venez. Ducaten), 2 Groschen das zweite Mal; 
2 Groschen, 2 Schilling das dritte Mal; 2 Groschen Zoll in Bethlehem; 1 Groschen Einlass in die 
Kirche zu Bethlehem; 1 Groschen zu S. Johann; 4 Schilling Mariengrab ; 3 Schilling Oelberg (moham- 
medanisches Heiligthum ^). Specielle Anweisungen bekamen die Pilger für den Besuch der heiligen 



*) Röhricht, Deutsche Pilgerschriften S. 26, ein Werk, das wir hier vielfach benutzen. 

') Ponr faire le trös »aint voiage | Qu*aa soudan ne paie trevage | Car de V. Florins de Florence | Kachete 
8on Chief sans doubtance. | Cfr. Mas Latrie Bist, de Chypre tom. II, p. 301, 817, 821, 848. 

') Eine Ludolf 'sehe Handschrift schreibt c. 1850: Peregrini Jerusalem venlentes quHsi capti coram 
admirato statuuntur et describnntur; postea vero in palacio olim Templariorum (soll heissen Johannitarum) quod 
est prope ecclesiam sepulchri, recipiuntur ac ibi pro denarlo veneciano (nach der Edition von Deycks sind es 2 Ducaten) 
hospitantur. Et si quis ibi per annum infirmns iacuerit, non plus dabit. Prefatum qnoque palacinm nunc cnstodit 
Margaretha de Sicilia religiosa femina, que peregrinis pro eornm nummis (?) procurat nccessaria. 

*) Röhricht, p. 9l. Ueber die Zahlungen um das Jahr 1850 gibt dieselbe Handschrift Auskunft: „Hora 
terciamm dat quilibet peregrinus amello (ein arabisches Wort, welches „Einnehmer'' bedeutet) quatuor florenos, qui 
modico tempore adorare sepulchrum permittit et per illam diem et noctem demorari. Si quis de nocte vult videre 
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Grabkircbe. Die ganzen Ceremonien gipfelten fttr den Adeligen im Ritterschlage des Ordens vom 
heiligen Grabe. Derselbe wnrde meist Nachts — wohl in Verbindang mit einem Sonn- oder hohen 
Feiertage aasgetheilt. Wilhelm von BoldenselC; ein Johanniter, ertheilt ihn 1336 einigen Pilgern io 
Form eines Ritter o r d e n s. Albertus mag ihn etwa durch den Qaardian erhalten haben ; die Gefährten 
des Herzogs Friedrich erhielten ihn von N e i p p e r g. Wahrscheinlich hat auch AlbertaS; wie Ernestus 
und Friedrich, im Jordan gebadet, hat vielleicht auch Bethlehem besucht Es versteht sich von 
selbst; dass man aus Jerusalem eine Menge Reliquien mitnahm (sie bestanden meist aus Steinen, 
Sttlcken von merkwürdigen Orten, Erde, Pflanzen etc.), ftar die Verwandten, für Kirchen und Klöster, 
die man beschenken wollte, wohl auch fUr Stärkung der eigenen persönlichen Religiosität Es 
könnte vielleicht ein Hörn, ehemals gefbUt mit Reliquien, das dem Albertus zugeschrieben wird, von 
unserem Herzog etwa von Cjpern mitgebracht, in die Ambrasersammlung gekommen sein. Gewöhnlich 
blieb man 14 Tage in Jerusalem, die muthigen Pilger zogen nach Damascus, andere auf den Berg 
Sinai nach Kairo und Alexandrien, wo sie sich einschifften; die allermeisten kehrten nach Jaffa 
zurück. Was unsere Herzoge vorgezogen, kann ich absolut nicht sagen. Wahrscheinlich aber ist es, 
dass, wenn ja einer derselben bis nach Damascus oder bis auf den Sinai gekommen wäre, denn 
doch irgend eine Reminiscenz an diese Thatsache sich finden würde. 

Wir wenden uns nun wieder zu Herzog Albrecht allein. Er war also als Ritter des heiligen 
Grabes wohl an denselben Hafen zurückgekehrt, in dem er das Meer verlassen. Es ist der Hafen von 
Jafi'a; es kann aus Arenpeckh 1245 nicht gefolgert werden, dass er nach Galilea kam, weil es dort 
nicht Galileam, sondern Galeram heissen muss. Veniendo in Galeram . . . extendit bannerium. Man 
hatte vermuthet, dass ein Königssobn das heilige Land besuche, und er war glücklich den Gefahren ent- 
ronnen, die ihm aus solcher Nachricht drohten. „Als all sein Volk", so erzählt die Hagen'sche Chronik, 
^auf die Gallier cham, Hess er ein^ grosses Bannyer von Oesterreich aufwerffen und trummeten, 
posawn und pfeifen. Do sahen erst die Hejden, dass sie waren ttberklüget.'' — All das spricht für 
Jaffa als Einschiffungsort: denn dort weit draussen in der Rhode, wo ihm Niemand in gefährlicher 
Nähe war, konnte er sich solche unschuldige Renommisterei erlauben. 

Lazius spricht von einer anderen Gefahr, die ihm nicht von Heiden, sondern von Leuten 
des französischen Königs drohte und der er glücklich entkam. Wahrscheinlich denkt diese Nachricht 
an den Marschall Boucicault, dessen Einfälle auf der syrischen Küste, z. B. in Beirut, den occjden- 
talischen Kaufleuten fast gefährlicher wurden, als den Saracenen. — Hagen weiss davon nichts. Die 
Chronik erzählt nur, dass er nach Venedig kam und „mit gross Zucht und Ere^ empfangen wurde. 
Darauf kehrte er in seine Heimat wieder. Die Artistenfacultät in Wien beschloss, ihm processionaliter 
entgegenzuziehen, auch wenn der Clerus nicht mithalten wollte; allein allem Anscheine nach ist ihm 
doch der Clerus entgegengekommen, denn die Hagen'sche Chronik erzählt vom „Heiligtumb'', mit dem 
man ihn empfing, als ob ihm Reliquienschätze u. A. entgegengetragen worden seien. 

Die Widerwärtigkeiten, die er ertrug, die Gefahren, die er bestand, mögen gross gewesen 
sein: seine Zeitgenossen sollen ihm den Namen Mirabilia mundi gegeben, — die deutschen Dichter 

sepulchrum, dat Georgianis cuBtodibus vonm venezianum denarium et intrat iterato et altera die omnes compel- 
Inntnr exire. Qni vero pedagium quatnor florenoram dare non poterit, grariter percutitar et incareeratnr, doueo a 
sociis redimitur. Dieselbe Handschrift redet von „Interpretes'*, welche den Reisenden, etwa von Beirut nach 
Damascus, oder durch das ganze Land begleiten: wir hStten also die „Dragomane" schon sicher im XIV. Jahr- 
hunderte. — Damals (ca. 1836—1850) hatte ein Saracen das S. Hieronymnskloster in Bethlehem inne, und begehrte 
vom Pilger, der die grosse Basilika sich öffnen Hess, einen Ducaten. Ludolfas ed. Deycks, p. 72. 
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sollen seine Thaten verherrlicht haben. Welcher — das weiss ich nicht. Sachenwirt ist es nicht. Wenn 
man ihm nachsagte, dass er wunderbare Menschen, Menschen mit Schnäbeln, Kiesen und Zwerge etc. 
gesehen, so konnte das ans älteren Sagen (wie aas Jacobas de Vitriaco) and aas Maandeville entnom- 
men sein, der damals (die Reise gehört in die Jahre 1336 u. folg.) gerne gelesen und selbst in's 
Böhmische ttbersetzt warde ^). 

Nicht lange nach dieser Jerusalem fahrt wurde er in's ewige Jerasalem abberufen, er starb, 
ein junger «Fürst von 28 Jahren, im Jahre 1404. 

Ungünstiger gestalteten sich die Verhältnisse für die Pilger am Anfange des XV. Jahrhunderts; 
wir lesen auch wirklieh, dass 1404 Herzog Ludwig IL von Liegnitz-Brieg auf der Pilgerfahrt von 
den Türken gefangen genommen worden sei. Der kleine Krieg, welchen der Marschall Boucicault 
gegen Egypten führte und bei dem er die syrischen Küsten beraubte und die Städte plünderte, schadete 
eigentlich den Europäern mehr, als den Saracenen. Der neue Sultan Faradsch missachtete (1404) die 
Venezianer. Die Catalonier erreichten 1414 einige günstige Bestimmungen. Auch zwischen den 
Osmanen und Venedig konnte der endliche Zusammenstoss nicht aufgehalten werden; ganz besonders 
drohte Gefahr, als Mohamed I. den Thron bestiegen und gerade in Venedig die Macht erkannt hatte, 
welche niedergeworfen werden musste, wenn das osmanische Reich im Gebiete des Mittelmeeres gedeihen 
sollte. Freilich der Sieg Venedigs bei Gallipoli, 29. Mai 1416, liegt schon über die Pilgerfahrt des 
Herzogs Ernst hinaus ^j. Ich setze die Bekanntschaft mit dem Bruderzwist in Habsburg beim Leser 
selbstverständlich voraus und glaube beispielshalber nur auf das Blutgerüst hinweisen zu sollen, auf 
welchem am jetzigen Lobkowitzplatze gar edle Häupter fielen. Es war eine überaus traurige Zeit, welche 
in ihrer Verblendung auch auswärtige Mächte in die österreichischen Händel hereinberief. DerSchieds- 
Spruch vom 30. October 1411 endete wohl die Vormundschaft über Albrecht V., aber neue Verwicke- 
lungen entstehen zwischen dem Könige Sigismund und Herzog Ernst, denen erst die Uebereinkunft 
vom 15. Jänner 1413 ein Ende setzt, sowie Friedrich mit der leeren Tasche am 3. August 1413 sich 
mit Venedig aussöhnt. Nun, da im Innern Ruhe geworden, konnte Ernst sein Vaterland ohne besondere 
Sorgen verlassen, um dem religiösen Sehnen nach dem heiligen Lande zu folgen. Wahrscheinlich hatte 
Ernst gerade diese Zeit als eine Epoche in seinem Leben erkannt und wir werden am einfachsten 
thnn, religiöse Motive seiner Pilgerfahrt anzunehmen. Die am Anfange des XV. Jahrhunderts den 
Europäern ungünstigen Verhältnisse in Egypten, welches sogar die Venezianer verächtlich betrachtete, 
hatten sich insofern gebessert, als die Catalonier 1414 von den Egyptern günstigere Bestimmungen 
erreichten und der neue Sultan Scheich el Mahmud den Venezianern besser gesinnt war. Der 
venezianische Handel und Einflnss in Syrien mehrte sich, die Bedeutung der abendländischen Kauf- 
leute in Beirut stieg seit dem Untergange des kleinarmenischen Königthums und dem durch Timur- 
Leng bewirkten Sinken der Bedeutung Tana's. (Heyd IL 456). Als Ernst sein Vaterland verliess, 
stand die Eröffnung des Constanzer Concils vor der Thüre: denn schon im October 1413 hatte Kaiser 
Sigismnnd Gonstanz als den Versammlungsort und den November 1414 als Beginn des Concils pro- 



^) Die Berührungen dieser Sagen mit dem Sindbadbache behandelt Oppert, der Priesterkönig Johannes, 
S. 54. — Uebrigens citirt der kühne Abgesandte des Papstes Benedict XIT., welcher (1334 abreisend) bis nach 
Peking kam und lange Jahre in Indien und auf Ceylon weilte, schpn den heil. Augustinus Lib. XVI de civitate 
Dei, der diese Wundergeschöpfe als Adams Nachkommen bespricht: er selbst, Johannes Marignola, hat der- 
artige Monstra im Oriente nicht gesehen*, Missgeburten wohl, aber in Florenz. — Abbildungen von Monstris im 
Codex campiliensis Nr. 151 (Concordentia caritulis), welcher genau aus der Zeit des Herzogs Albertus stammt. 

«) Heyd II, 277. 
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mulgirt. Ernst gedachte sicher, noch bis zum Beginn oder bald nach demselben wieder zarllck zu sein. 
Die Namen der Begleiter hat uns der Sohn des Herzogs Ernst, Kaiser Friedrich, im Memorandenbache, 
heg. 1437, erhalten. Es sind steierische, kärntnerische und österreichische Adelige; unter letzteren 
sind Familiennamen, welche auf der Wiener Versammlung der Stände vom 6. April 1406 vorkommen, 
als diese sich gegen den Herzog Leopold IV. aussprachen : Liechtenstein, Potendorf, Traun (ein Nach- 
komme jenes ritterlichen Traun, dessen Thaten Suchenwirt preist; Hormayr, Taschenb. 1838, S. 54), 
Zelking, Eberstorf, Velben, Schweinbart, Würfel, Scbweinbeck ; andere gehörten dem Drachenorden an, 
welchem Herzog Ernst 1409 beigetreten war. Ein Hans Eberstorf wird unter den Rittern dieses 
Ordens genannt ; ebenso erscheint dieser Name als Vermittler im Bruderzwist 1408 in Eorneuburg ; 
das Amt des Oberstkämmerers war in dieser Familie erblich ; wohl nicht Caspar, der Begleiter Ernst's, 
aber Friedrich von Polheim war Mitglied dieses Ordens. 

Dass das höchst wichtige Haus der steierischen Stubenberg, das wieder verschwägert war mit 
Neipperg, Kuenring u. A. auch seinen Vertreter in Ernst 's Gefolge hat, ist nicht zu verwundem; das- 
selbe gilt von Cholman von Windischgrätz. Besonders interessant wird uns Jörg der Fttrstenfelder, 
wenn es richtig ist, dass er 1390 schon im heiligen Lande gewesen sei^). Leopold von Ereig ist ein 
Verwandter des bekannten Conrad v. Ereig, Hauptmanns in Eärnten und Hofmeister des jungen 
Friedrich, dessen kaiserliches Memorandenbuch nicht eben besonders lobend sich Über Conrad äussert. 
Hans Schweinbeck hat den Herzog auf seiner Brautfahrt um Cymburgis von Messovien begleitet. 
Ulrich der Laun gehört jenem Hause an, welches 1408 an dem Ueberfalle der Wiener Abgesandten 
bei Purkersdorf betheiligt war. Andere Namen übergehe ich. Im Ganzen fahrt Friedrich IIL 26 adelige 
Begleiter seines Vaters auf. Das Gefolge war jedenfalls um ein paar Diener grösser. Ich bemerke 
nur, dass die Namen bei Röhricht einiger Correctur bedtlrfen. (Deutsche Pilgerfahrten, S. 471.) 

Wir wissen nichts von den Schicksalen dieser Gesellschaft, welche etwa Ende Juli 1414 
Graz verlassen und in Venedig sich eingeschifft haben wird. Mitte November war sie wieder zurttck. 
Der Doge Mocenigo ertheilt am 19. November den Befehl, den auf der Heimkehr aus Palästina 
begriffenen Herzog ehrenvoll in Treviso zu empfangen ; die Strassen, welche stark ausgefahren waren, 
wurden ausgebessert; am 20. ist der Herzog in Treviso, am 26. begibt sich der Abgesandte von 
Udine und die anderen Delegirten Friauls zum Empfange des Herzogs nach Pordenone, das damals 
österreichischer Besitz war. So war denn Ernst drei Tage nach der ersten öffentlichen Sitzung des 
Constanzer Concils in Venedig gelandet, um bald den Eampf zwischen dem Luxemburger Hause und 
dem österreichischen mitmachen zu sollen. 

Da schon im Jahre 1415 die Venezianer einen Handelsconsul in Jerusalem selbst bestellen 
können, und eine immer wachsende Anzahl hoher Adeliger von da an in's heilige Land pilgert, scheint 
die Sicherheit zugenommen zu haben. Wichtig erscheint mir die im Jahre 1435 stattgefundene Jerusalem- 
reise des 34jährigen Markgrafen Johann von Brandenburg und des Markgrafen Albrecht Achilles, welche 
am 21. März mit einem Gefolge von 63 Personen von Nürnberg aufbrachen. Diese Markgrafen waren 
mit den Habsburgern verschwägert, ja auch in Oesterreich begütert, und wenn sie auch weder auf 
der Hin- noch auf der Rückreise Steiermark berührten, mag gerade ihr Zug auf den jungen Herzog 
Friedrich bestimmend eingewirkt haben. 

Schon das nächste Jahr bricht nämlich der steierische Herzog Friedrich d. J. nach Palästina 
auf. Geboren 1415, 21. September, hat er im Jahre 1435 die Selbstständigkeit erlangt, wenngleich 



/) Schmutz, Topogr. I, 483. 
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seines OheimS; des älteren Friedrich's Gedanken ganz andere waren. Wahrscheinlich will sich Friedrich 
für den Regierungsantritt den Segen Gottes erbitten^ und trifft 1436 die VerfUgangen wegen der 
Regierung des Landes, welche nöthig waren. Hier erfahren wir authentisch einen Zug, den wir auch 
als bei den vorangegangenen herzoglichen Pilgerfahrten vorhanden voraussetzen mussten: Friedrich 
erwirkt sich vom Papste Engen IV. die ErlaubnisS; das heilige Land mit 100 Begleitern betreten zu 
dürfen (11. Juli 1436) ^). Er hat immer an Geldnoth gelitten und musste schon als Jttngling bedeu- 
tende Anlehen machen, um das Geld fUr die kostspielige Fahrt sich zu beschaffen. Wir erfahren, dass 
er bis Weihnachten zurückerstatten will, also wohl schon hofft, zurück im Vaterlande zu sein. Die 
Freundschaft Venedigs mit Innerösterreich spricht sich ganz besonders in dem Geleitsbrief ^) des Dogen 
Francesco Foscari (ddo. Venedig, 16. Juni 1436) aus. Aber nicht in Venedig, sondern in Triest, das 
seit 1382 unter Habsburgs Fittiche geflüchtet ist, besteigt die Reisegesellschaft das Schiff. Der Bischof 
Marinus (nach dem Bischofs-Eatalog : Martinus de Cernottis, 1424 — 1441) begleitet den Herzog Friedrich 
in's heilige Land. Das Memorandenbuch Friedrich's, von welchem das Verzeichniss bei Hoheneck 
(Geneal. der obderennsischen Stände, II, 118) abweicht, theilt die Begleiter in Barone und Ritter ein; 
es sind hier steierische, kärntnerische, windische und österreichische Adelige. Graf Eberhard von Kirch- 
berg (dessen Haus am Landtage zu Wien, 6. August 1406, vertreten war); Graf Bernhard von 
Schaunberg, später Marschall in Oesterreich; Albrecht von Neipperg, der schon mit Herzog Ernst im 
heiligen Lande gewesen und dessen Familie kurz vor der Abreise Friedrich's mit Hartberg belehnt 
worden; Jörg von Puchheim, ehemals Herzog Ernstens Hofmeister; Leutold und Otto von Stubenberg, 
Hans von Euenringen, Paul von Potendorf, Hans von Starhemberg, Ludwig von Ekartsau und Ulrich 
von Polheim seien einfach erwähnt. Wilhelm von Perneck ist noch am 16. Juli 1436 zum erblichen 
Oberstkämmereramte von Erain berufen worden. Unter den Rittern sind folgende Namen: Hans Ungnad, 
Hofmarschall des Herzogs; kurz vor Anfang der Reise erhält er die Feste Widerris und stellt noch 
am letzten Tage, 10. August, in Triest den Revers aus. Dann folgten Wohlfahrt Freiherr von Fuxberg 
und Jörg, welcher 1462 als Hofmarschall des Eaisers Friedrich erscheint. Pnrchart von Eilerbach ^): 
es wird wohl sein Urgrossvater, „der alt Purchard von Eilerbach", beim Putsche gegen Alexandrien, 
10. October 1365, theilgenommen haben; sein Grossvater wird jener „Puppli" sein, welcher bei Zara 
1356 die Todeswunde erhielt, beide von Suchen wirt gepriesene Helden. Ich hole aus der Reihe noch 
den Hans Greissenecker heraus, dessen Todestag Friedrich in sein Memorandenbuch eintrug (1438), 
sowie seinen Begräbnissort in Graz. Er muss dem Herzog ein lieber Eamerad gewesen sein. Im 
Ganzen waren 51 Begleiter mit ihm, wovon einige noch in jugendlichem Alter gewesen sein müssen. 
Viele von ihnen erscheinen im Aufgebote vom Jahre 1446; andere sind durch andere Glieder ihrer 
Familie vertreten, sind also in der Zwischenzeit gestorben. 

Am 10. August hat die Gesellschaft Triest verlassen; unter welcher Flagge sie gereist sei, 
sagt Friedrich's Memorandenbuch nicht. Aber ich halte es fttr wahrscheinlich, dass sie unter Venezianer 
Flagge gesegelt seien, denn auf der Rückreise landen sie in Venedig. Der Sultan Bursbai (regiert 
seit 1. April 1422) hatte die alten Verträge des Sultans Abu Nasr Scheich erneuert, vermöge deren 
die Venezianer sich in seinen Landen aufhalten konnten. Freilich waren diese durch den fanatischen 
Bursbai und das Volk vielfach geplagt. Besonders war den Venezianern der Versuch des Sultans 



^) Reg. bei Lichnowsky 3608. Chmel, Mater. I, 1, S. 40. 
*) Chmel, Mater. I, 1, S. 39. 
*) Hofk. Fol. 429. 
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nnangenehm, den Pfefferhandel Egyptens in seiner Hand zu monopolisiren. Syrien selbst mag ziemlich 
rahig gewesen sein. Die Reise, ttber welche es ein altes Oedicht in einer Handschrift des British 
Masenm geben soll; die aber nach des Herrn Hofraths von Birk mttndlicher Versicherang eben nichts 
Instractives enthält^ verlief ohne besonders nennenswerthes Ergebniss. Sonntag Nachts nach Maria 
Gebart ertheilt Albrecht von Neipperg dem Herzog nnd allen adeligen Begleitern den Ritterschlag. 
Die Reise nach Syrien hat also nicht ganz einen Monat gedanert, eine sehr karze Frist; für den Auf- 
enthalt blieben ihm also nngefähr vier Wochen, genag za genaner Besichtigang Jerusalems, des todten 
Meeres, Bethlehems, St. Johanns, ja vielleicht aach Galileas. Beirat war genagsam von venezianischen 
Eanfleaten besacht. Da er die Pflichten der cyprischen Rittergesellschaften besonders anführt, mag 
er wohl aach Gypern berührt haben. Aber, wie gesagt, nichts, gar nichts Docamentarisches verlautet 
von solchen ünternehmangen des Herzogs. In Venedig macht er Einkäufe von Seidenstoffen, meist 
Brocaten nnd Sammt, nnd gibt daselbst 2799 fl. aus, eine immerhin bedeutende Summe. Es wäre 
möglich, dass eine Flasche, welche der Domschatz von St. Stephan besitzt, von ihm aus dem Oriente 
gebracht worden sei: ihr Entstehen mag in's XIV. Jahrhundert, in die BlUthezeit arabischer Knost, 
versetzt werden. Da sie mit Reliquien gefüllt ist und wahrscheinlich schon war, als sie in den Occident 
gebracht wurde, so scheint es, dass sie aus Cypem stammt, wohin sie durch den Handel mit Egypten 
leicht kommen konnte, also noch aus der Periode vor 1389. Alles spricht dafür, dass er um Weih- 
nachten zu Hause war, wenn man nicht gar aus einem Reg. bei Lichnowsky schliessen will, dass er 
am 21. December sich schon in Strassburg bei Gurk befand. So ist eine Gradation in den Reisen der alten 
Habsburger erkennbar; eine ziemlich unbedeutende Persönlichkeit, Albrecht IV., beginnt den Reigen, 
der thatkräftige Ernst folgt, ein Herzog, der bald zur römischen Eönigswürde berufen war, sohliesst 
sich ihm an. Aber auch er hat sich eben nicht Begeisterung für einen Ereuzzug, sondern nur religiöse 
Stärkung geholt; der Pflicht, welche er durch den Ritterschlag vom Orden des heiligen Grabes auf 
sich genommen, war er sich wohl bewusst, merkte er sie doch ausdrücklich im Memorandenbuche an ; 
aber er hat auch eingesehen, dass die orientalische Frage zu einer eminent europäischen geworden 
ist ; die Andaclit jst in Palästina zur Alleinherrschaft ttber das Pilgerwesen gelangt. Erst Jahrhunderte 
dauerte es, bis auf anderem Wege Palästina vom Westen erobert wurde, auf dem Wege der Cultur und 
der Wissenschaft. Die politischen Verhältnisse, welche zu Friedrich's Zeit es beklagen Hessen, dass 
„Heiden^ in Jerusalem die Herrschaft führen, sind jetzt derart geändert, dass es in unserer Zeit wttn- 
schenswerth erscheint, dass eine un christliche Macht') Ordnung in Palästina aufrecht erhalte; denn die 
verschiedenen Religions-Genossenschaften und Nationen würden nur allzuschnell in feindlichen Gegensätzen 
auf einander losgehen nnd ihrer Eifersucht Luft machen, wenn sie nicht auseinander gehalten wttrden. 



*) Drückende Abgaben der lateinischen Pilger an die byzantinische Schutzmacht und an die griechische 
Kirche während des IX. Jahrhunderts, über welche Papst Leo III. klagt. (Archives de la Soc de l'Orient l*t. 
I, p. 52.) Das XL Jahrhundert setzte diese Erpressungen gegen die Lateiner fort; Papst Victor IL heklagt sich 
darüber bei der Kaiserin Theodora. So behandelten sich christliche Brüder vor den Krenuttgen. 
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Gitter in Schlosshof. 



Im XIX. Bande dieser Berichte S. l33 wurde der herrlicheu Gitter erwähnt, mit welchen 
Prinz Eugen Tun Savoyen nni 1728 den Park von SchlosshoT BcbniHcken liesB, eines derselben in 
Lichtdruck pnblicirt, die Abbildung des andern im folgenden Bande versprochen. Auf der beigegebenen 
Tafel ist nun das am Sstllchen Ende des Parkes 
befindliche grosse, zweifluglige Gitter im ge- 
lungenen Lichtdrucke dargestellt. Es erscheint 
in seiner Bekr&nung noch reicher, wenn auch 
vielleicht nicht so zierlich und geBchmackvoll 
als das ersterwähnte Terrassengitter, in ge- 
wisser Beziehung mehr der Schmiedetechnik 
augepasst, indem es weniger der Natur nach- 
gebildetes Laubwerk, dagegen kräftigere, in 
Schnecken endende Ztige enthält. Diese bilden 
in der Mitte das Monogramm des Prinzen 
E und S gerade und verkehrt TerachlungeD 
in ornamentaler Behandlung, ohne auffällig 
hervorzutreten. Die Bekriinung bildet wieder 
der Herzogshut. Die Vergleichung der beiden 
Gitter zeigt so recht die überraschende Fülle 
der Motive und die Leichtigkeit in Erfindung 
neuer Combinationen, über welche derKtlnstler, 
welcher die Gitter componirte, gebot, indem 
kein einziges Muster bei beiden ganz gleich 
ist, sondern bei Uebereinstimmung im Allge- 
meinen stets neue Variationen auftreten. 

Sehr reizvoll ist auch das Geländer 
der von der obcm Terrasse auf die untere 
fUbrenden Treppe, in demselben Style ans 
Eisen geschmiedet. Das eine Ende desselben 

wird hier nach einer pbotographischen Aufnahme getreu wiedergegeben; besoDders interessant und 
dem Wesen der ächmiedetechoik conform erscheint die Litsuog des Eckpfeilers und seiner BekrOnung 
mit einer Vase, aus welcher etylisirtes Blattwerk hervorgehl. 

Sacken. 
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